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Magnus. 
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Das Schaltjahr; 


der teutſch Kalender mit den Figuren, 
und bat 366 Tag. 


Dud J. Scheible. 


Dritter Band: Januar. 


In Stillung des graufamen Hungers hat 
man fih über Taurum, den Whilofopben, 
und über feinen Berftand zu verwundern. 
Denn wenn er allerheftigſt mit Hunger 
ward geplagt, drückt er unter den Rippen 
den Bauch hart zufammen, wodurch dem 
Mangel abgeholfen worden. 
Barirellus Schagfammerlein. 1620.) 





Stuttgart, 1847. 
Berlag des Herausgebers. 


Leipzig: Grpedition des Kloſters. 
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Drud von Sr. Henne in Stuttgart 


14. Jaunar. 


— — 


Das dritt Knöpflin. Bon Geiler v. Kaiſers— 
berg. 


(Sortfegung vom 13. Januar.) 


Das dritt Knöpflin, das dir das Maul zufnöpflet, ifl 
(Carentia delectationis) Manglen des Lufld. Dir fallt 
etwan ein, follteft du des Lufls manglen, des du von Zu: 
gend auf gewohnt haft, du möchteft es nit erzügen. Nun 
mag der Reu nit flon mit Luft, dann er zeucht einem 
Menfhen das Herz zufammen. Darum, diefer Mangel 
des Luſts, fprihft du, befchleußt mir das Maul zu, daß 
ich nit beichten mag, dann ich müßt darnach das Faften 
nit mehr breden, ih müßt nit mehr karten, noch im 
Brett fpielen, oder anderer Leckerei nachgon, es fey mit 
Hoffart, Füllerei oder Unfeufchheit, dann jedermann hat 
feinen Luft. aber eins anders, dann das ander, das und 
dergleichen irren dich, damit daß du fein Ponitenz anfa- 
heft. Einem folchen thorechten Menfchen, der das Knöpflin 
am Trüßel hat, vem aefchicht eben ald dem Meerwunder, 
Das man nennt Siren, die im Meer if. Ein Siren iſt 
vom Gürtel bis obenaus als ein fehöne Jungfrau, und 
ift unten aus ein Fifch, mit dem obern Theil thut fie fich 
über das Meer aus, und ift als ein Jungfrau, und wenn 
die Schiffleut herfahren, fo macht fie fich herfür, und als— 
bald die Sciffleut die erfehen, fo werfen fie weiße Ieere 
Legelin oder leere Fäßlin aus dem Schiff in dag Meer, 
fo erwifchet dann fie die Siren, und fpielet und gauflet 
mit, in dem fo gat das Schiff für, und verfaumt die Si- 
ren fih des Schiffs alfo, daß fie es nicht mehr ereilen 
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may. — Was ift die Siren, fprihft du. Es ift ein jun: 
ger Menſch, ein Weltmann, ein gut Gefel. Man fpricht, 
Weisheit fommt nicht vor Jahren, Alter Hilft nicht vor 
thoren, und es ift ein wahr Sprühmort. Was thut der: 
felbig jung Weltmenfh ? Er ift oben als ein Menſch, er 
hat gute Bernunft, er hat angeboren Ehrbarkeit, und ei: 
nen guten Grund in ihm, er ehret ihn aber felten. Ein 
folcher Menſch gedenkt wohl, wenn er etwas thut, es ift 
nicht recht, dag ift nit ehrbarlich gelebt, du follteft das 
und das meiden. Und demnach ift er eben ein Menſch. 
Aber mit dem niedern Theil der Sinnlichfeit, da liegt er 
in der Welt, im Meer, mit Hoffart,, Unfeufchheit, Fülle: 
rei, Neid, Haß und allen Laftern hangt er an. Was ge: 
fchieht ? vie Bernunft, das Obertheil, die ihn machet zu 
einem Menfchen, laßt ihn hinzufhwimmen durch Pöni— 
tenz, er will reuen, beichten und das Beft thun, nad 
Ordnung der chriſtenlichen Kirchen, aber fo der Zeufel 
das ficht, fo wirft er ihm ein weiß Legel für, etwan ein 
Luft, damit foll er gauffen, bie das Schiff fürgat, und 
er fih alfo der Pönitenz verfaume. Einem wirft er für 
ein leer Legelin, das ift, daß er fein Sad feß auf Ge: 
walt und Hohheit; ift er in geiftlihem Stand, daß er 
mög werden Bapft over ein Bifchof, ein Dechant oder 
Domberr. Iſt er in weltlihem Stand, daß er mög wer: 
den ein Amtmeifter, Stättmeifter, ein Evelmann, ein Rit: 
ter ꝛc. Ein fol weiß Legelin wirft er dir für der üppi— 
gen Ehr, das ermwifchen fie dann, und vergeflen denn alfo 
des Himmelreichs, big fie fommen zu ihrem Alter; dar: 
nah fo wird nichts daraus, das Leglin ift Teer, wohl 
leer, du wäreft gern im Regiment, und wenn du in den 
Rath fommeft, fo henft man dir viel Saden an. Aller 
Welt Sachen richten fie, und ihre eigene Sachen laſſen 
fie ungericht, und in dem fo gat das Schiff für, und fie 
wähnen dennoch, fie haben es gar wohl geichafftl. Wer 
da einer Gemein dienet, der dDienet niemand befonder, er 
erlanget allein Schand und Lafter, das wird dir zu Lohn; 
dieneft du einem allein, der dankt dir doch darum, aber 
wer der Gemein dienet, wann ihm etwan ungefähr ein 
Windel entfleußt, man fpottet fein daran, und verdirbt 
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er und fommt zu armen Tagen, man nimmt ihn kaum 
in den Spital. Sehet ihr, das leer Fegelin wirft dir der 
Teufel für, daß du deine Sach auf Ehr, Hoffart, feßeft. 
Ind macht auch, daß die Frauen vor dem Spiegel ſich 
aufbuppen und aufmußen, und vertreiben ihr Zeit auch 
alfo, und verfaumen das Schiff der Ponitenz und des 
Reuens. — Einem geibigen Menfchen, einem Kaufmann, 
einem Zucher oder Schmaroger wirft er für ein Legelin 
mit Geld, dann fein Sad ftot Tag und Nacht, wie er 
nur mög Gut überfommen, da ift die Waar, die möcht 
dir jeßt werden um ein rechten Pfennig; er fahrt er gen 
Benedig, gen Antorff, und lugt, was er zu fohaffen hab, 
und vergißt dabei Leib und Seel. — Einem jungen Ge: 
fellen wirft er für ein Meidlin, ein Pfeifhölverlin ; und 
wann er dag Legelin erwifcht, damit ſchwimmt er auf 
dem Meer und fann nimmer davon fommen, und man: 
cher Hat damit dennoch Fein Begnügen, er nimmt es, wo 
es ihm werden mag, und thut nicht anders, dann wie 
eine Denn, die in einen Kornfaften fommt, die ißt nit 
das Nächſt von den Haufen, das da vornen liegt, fondern 
fie gat für auf den ganzen Haufen, da iffet fie und ſchar— 
ret um und um darinne Alfo thun die feigen Weiber 
auch, wann fie fchon junge geſchickte Mannen haben, noch 
dannoch haben fie fein Begnügen mit ihnen, fondern fie 
nehmen darneben zmeen over drei dazu. Und desgleichen 
die Mannen die hübfche Ehfrauen haben, das Ding laßt 
fih nit fättigen. — Der Gelehrten Legel ift: Poetria, 
Astronomia, Geometria, Musica, Leges, Jus canonicum, 
darinn man lehrt, wie man die Leut befcheißt. Ach be— 
fenn wohl, man muß diefe Künft fennen und man ift ihr 
nit noth. Aber man lug, daß man fie recht brauch, als 
man fie braucden fol. Dan leg nur nicht zu viel Fleiß 
Darauf, dann warum, wenn ein Aftronomus zu vicl Liebe 
legt auf Aftronomie, dann fo gat er ihm nach, und ver: 
faumt alfo. Diefe Ding, und wie ich von diefem fag, 
alſo ift es mit allen andern Dingen und Künften aud, 
wir difputiren Tag und Nacht (de divinis relationibus) 
und vergeffen aller Tugend darneben, alfo verfaumen dieſe 
ihrer Seelen Heil aud. R (Fortfegung folgt.) 


> 
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Alſo Mariae Gruch fih Hält, 
Daß fie reucht in der ganzen Welt, 
Senfeit des Meere, an alten Orten, 
In aller Welt und Meeresporten, 
Du bift ein Blum auch aller Tugend, 
Im Alter und in deiner Jugend, 
Du bift vergleichen auch ein Ruth, 
Welche ven Teufel ſchlagen thut, 
Ein Ruth, die wachen thut ohn Daß 
Und fi, wie d' willt, auch buden laßt, 
Ein Ruth, die wächst in Gottes Neid, 
Die allzeit Früchten bringt geleich. 
Ein Biol des Thals (wie man feit) 
Der berrlihen Demüthigfeit, 
Ein Stärfe bift ver Martyrer, 
Ein fhöner Brunn der Beichtiger, 
Ein Brunn bift der Barmperzigfeit 
Der Gnad, die feinen Boden leit. 
Ein fruchtbarlicher Himmelsthau 
Bift du, o unfre liebe Frau, 
Ein Thau göttliher Süßigfeit, 
Ein Mutter aller Reinigfeit. 
Ein gnadenreiche Jungfrau zmal, 
Ein fruchtbarg Erdreich überall, 
Fons signatus, ein bſchloßner Brunn, 
Sacramenti tenaculum, 
Der Brunn, der ift voll Wafler gweſen 
Der Himmelgnaden, wie wir lefen: 
Der Brunn ift allweg bfchloßen glegen, 
Daß nichts Unreing darein hat mögen, 
Was Waffer aber daraus gronnen, 

Das ift dem Menfchen z'Gutem kommen, 
Es ift gerunnen allgemach 

Ind wird genannt der Gnadenbach, 
Desgleichen auch der Gnadengießen, 

Der nichts Unreins thut in ſich bichliegen. 
Ein fhöner Gart, merk auf mit Fleiß, 

Des Wollufis auch ein Paradeis. 


(Tibianus Encominm Mariae.} 
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Herzog Friederih von Württemberg verehrte einem 
Schweizerfnaben,, feinem Zaufpathen, einen golonen Be: 
cher, aber ohne Dedel. Des Knaben Bater fagte: „Io 
wan ter ouch din Dödely hätte.“ Der Fürft antwortete: 
„Dedt eine Hand darüber, fället euch dann ein Mud 
hinein, fo ift der Dedel ein Schelm.“ 


%* 


Seht, wo der Sohn vor dem Bater geht, 
Und der Lai ohn? den Priefter zum Altar. fteht, 
Und fih der Knecht über den Herrn feßt, 

Und der Baur für den Edelmann Wildpret hept, 
Und die Henne kräht für den Hahn, 

Und die Frau will reden für den Dann: 

So foll man den Sohn firafen und matten, 
Und dem Laien fiheeren ein Narrenplatten, 

Und ven Knecht hinter die Thür fiellen, 

Und fol dem Bauren eine Kuh fällen, 

Und die Henne an einen Spieß jagen, 

Und die Frau mit Knütteln fihlagen : 

So hat man ihn’n allen den rechten Lohn geben; 
Gott Haßt felbft ein unordenlichs Leben. 


Sp einem Menſchen ein Glied oder Fuß erfroren, if 
ihm das fo zu heilen: 

Lindenblüthwafler mit einem Tüchlein übergelegt, hei- 
{et die erfrornen Glieder gar bald. — Neptenwafler, ba: 
mit gewafchen die erfrornen Fuß und mit einem Tuch 
übergelegt, heilt die erfrornen Füß gar bald. — Rüben: 
svaffer, damit gewafchen und übergelegt mit einem Tüch— 
fein, heilt die erfrornen Ölieder, wie hart fie erfroren find. 

* 


Jenner läſſet ſelten dag Blut, 

Wein, Gewürz, dem Magen dienen thut. 
Fenchel ſtärket das Geſicht fein, 

Den Schlaf fürdert der Wermuthwein. 
Wann der Mond in dem Waſſermann, 
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Sf bös an Fußſchenkeln zu Tan, 
Fußzipperlein daher kommet, 
Das Aderlaffen wenig frommet. 





Die Flohjagd. 


1. Die Weiber mit den Flöhen, 
Die hant ein fleten Krieg, 
Sie geben gern aus Lehen, 
Daß mand nur all erfchlüg, 
Und ließ ihr Fein entrinnen, 
Daß wär der Weiber Rach, 
Sp hättend Fried beim Spinnen 
Und in der Küchen Gmach. 


2. Der Krieg hebt an am Morgen 
Und mährt bis in die Nacht, 
Die Weiber thunt nit borgen 
Und beben an ein Schlacht, 
Und fo die Schlacht facht ane, 
Merfend von ihn dad Gwand, 
Im Streit fie nacket ftahnen, 
Weil fie zu fechten hant. 


4. Vom Gonftanzer Coneilium. 1414. 
Bergl. ven 13. Januar.) 


Am Sonntag vor Sanet Katharinentag, der eine 
und zwanzigft Tag Novembrid, Anno Domini 1417 
gleich zu Mitternacht, da fing man an zu läuten mit 
den großen Glocken ein Zeichen, darnach aber eins, 
und vor der erften Stund läutet man zuſammen, und 
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gingen in das Münfter unfer Heiliger Water Bapft 
Martinus der fünft, unfer Herr, der König, all Car— 
dinäl und al Bifchöff, und der Marggraf, und was 
weltlicher Bürften war, die einhin kommen mochten, 
und befchlog man das Münfter wieder, und hatte da _ 
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Meß der Cardinal Hoſtienſis auf dem Probnaltar. 
Nach der Meß da fast man den Bapft nieder. auf 
einen Stuhl zwifchen dem Brohnaltar und dem Si— 
gental, und fing man an, ihn zu weihen und machet 
‚ein Tiſch mit Brod und Wein dar, ald man gewöhn- 
lih Biſchöf mweihet, und goß man ihm Del auf fein 
Haupt und verband man fein Haupt mit einem weis 
ben Tuch, und ſtunden auf dem Altar fieben große 
filberne Kerzftal mit fieben brennenden Kerzen, zu an— 
dern Kerzen, Deren war aus der Maßen viel, und 
war auf dem Altar Sanct Pelagien und Sanct Cun— 
rats Häupter, des Bapſt Kron und fein Inful, und 
in der Weihe ſang man die Litaney, eineſt in Latein 
und ander in Griechiſch. Und da er geweihet ward, 
da leget man ihn an zu der Meſſe und führt man 
ihn auſſer dem Chor mit dem Kreuz, und trug man 
ihm ob feinem Haupt ein weiß Tuch mit rothen Kreu—⸗ 
sen, und vor ihm zu der Schoße ein gülden Tuch, 
Die trugen zween Gardinäl und zween Bifchöf, und 
ging ausher bei der Thür, die da gehet zu Sanct Pe— 
terd Altar und abhin zu dem Wendelftein, und von 
dannen bin zu der großen Thür, und da einhin zu 
der Seffion. Und da er fam mitten auf das Pfleg, 
da war da ein Bifchof, der hatt ein Steden in der 
Hand, und oben an dem Steden ein Bufchwerf, Das 
zündet er an, und dad war an der Stätt verbrunnen, 
und fang mit lauter Stimm: Pater sancte, sie 
transit gloria mundi, das ift: Heiliger Vater, alfo 
gebt Hin die Glorie Diefer Well. Da antwortet der 
Bapſt: Deo gratias. Und gingen dahin auf zu dem 
Altar in der Seffion, da bat der Bapft Meß, und 
fang man auch Die Epiftel, eine in Latein und eine 
in Griehifh, und das Evangelium auch in Latein 
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und in Griechiſch, und ſang man zwei Gloria in 
excelsis. Und nachdem er die Hoſtie theilet, da ging 
er ab dem Altar und ſaß nieder auf einen Seſſel, 
und bracht man ihm die Hoſtia auf einer Pathen, da 
noß er ein Theil, und gab dem Evangelier auch ein 
Theil und dem Epiftler den dritten. Und nach Dem 
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Segen, da gingen alle Herren heim und beriethen fich zu 
reiten, und der Bapft ging in die Pfalz zwifchen 7 und 8. 

In der achten Stund, an dem Sonntag, da hat= 
ten ſich al Patriarchen, al Cardinäl, al Erzbiſchöf 
und Bifchöf und all gefürftete Aebt ausbereit mit ver- 
deeften Pferden, al mit weißem gfchlagen Tuch über 
die Roß allenthalben, and ritten all mit ihrem prie— 
fterlichen Gewand und mit ihren Infuln auf ihren 
Häuptern auf den großen Hof, da war ein große 
DBruden gemacht ‘vor der großen Thür bi8 an Die ab— 
feiten, mit zweien großen hohen Stiegen, und da ging 
aufhin unfer heiliger DBater, der Bapft Martinud ver 
fünft, mit ihm der Hochmeifter von Rhodis, all Pas 
triarchen, al Cardinäl, al Erzbifchöf und andere Bis 
ſchöf, die faum vor Gedräng aufbin mochten fommen, 
unfer Herr, der König, der Marggraf, und al ander 
weltlich Bürften, Die auch vor Gedräng faum aufhin 
fommen mochten, und feßt man den Bapft auf einen 
hohen Stuhl, der hatt zu jedweder Seiten zween Staf— 
fel, und flund aber ein Bifchoff da mit einem Ste 
cken, und ein Bufchwerf oben daran, und zündt Das 
an, dad war ‚bald verbrunnen, und fang aber: Pater 
sancte, sie transit gloria mundi. Da antwortet 
aber ver Bapft: Deo gratias. Und nach anderem 
Geſang und Gebete, da fam man mit dem Kreuz und 
mit großen brennenden Kerzen für ihn, und nahm der 
Hochmeifter von Rhodis, der Gardinal PBangratiud de 
Slifchgo, und der Gardinal de Commitibus, Dad feind 
Gvangelier = ardinäl, und ift ihr Amt, zu halten vie 
Kron in ibrer Sand, und fnieten für den Bapft und 
beteten, und gingen die Staffel aufhin und jaßten 
ibm die Kron auf fein Haupt, und ward da ein groß 
Singen, und faß alfo krönt wohl mehr denn ein Vier— 
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theil einer Stund, und ging da mit der Kron herab, 
und ſaß mit der Kron und mit ganzem feinem Habit 
auf ein weißes Pferd, dad war mit Rothem verdecket. 
Und ging unfer Kerr, der König, zu Fuß dar und 
neiget ſich auf feine Knie, und nahm das Pferd zu 
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einer Seiten mit der Hand bei dem Zaum, und nahm 
ed zu der andern Seiten auch bei dem Zaum ber 
Marggraf von Brandenburg, und hinter dem König 
ging Herzog Ludwig von Baiern und hub des Roßes 
Decken auf zu einer Seiten, und zu der andern Sei— 
ten ein gefürfteter Graf, und zogen alfo ab dem Hof. 
Des erften ritt der Graf Hugo Planani von Rymeln, 
des Bapſts Marfchalf, in einem rothen fammeren Rod 
mit einem Termel vor her, und gingen ihm nad 
zwölf weiße Pferd gefattelt, mit rothem Tuche ver— 
det, darnach des Bapfte Kreuz, darnach die Singer 
des Bapſtes, darnach ritten auch die Advofaten und 
Auditored in vehen Kappen und in ihrem Habit. Bor 
dem Kreuz ritten Die Bäckulier, und hatt ihr jeglicher 
ein roth Fähnlein in der Hand, eflih zween gemalt 
Engel. Nach den Auditored kamen die Aebt und die 
Biſchöff und die Erzbifchöff, die zu reiten hatten, der 
waren an der Zahl Hundert und ſechs und zwanzig, 
alle mit verdeckten Noßen, und batt ihr jeglicher einen 
Ehrbarn, der ihm das Roß bei dem Zaum führte. 
Nach dem führte man einen fehönen hohen Hut, der 
war meit, Daß er wohl an einer engen Straß von 
einem Haus zu dem andern reichet, und der war roth 
und geel getheilet nach der Fänge und Darauf ein 
guldener Engel. Darnach gewappnet Leut und aller 
Stadt und Zünften Kerzen, und al Pufauner, Die 
pufauneten aber nicht. Darnach ritten die Cardinäl, 
je zween und zween, deren mwarend zwei und zwanzig. 
Darnach drei Patriarchen , darnach unfer heiliger Va— 
ter der Bapſt, und ritt unverdeckt, daß ihn allermän- 
niglich fahe, und führte ihn unfer Herr der König zu 
Fuß bei dem Zaum, und ein Tremel in der Hand 
und wehrt dem Bolt, und zu der andern Geiten ber 
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Marggraf von Brandenburg, ald dann vorhin auch 
benennet ifl. Und ritten faft gemählichen- von Dem 
großen Hof abher bis Sanct Stephan und von dan— 
nen an den obern Markt. Und da unfer heiliger Va— 
ter der Bapft kam für das Haus, genannt zu dem 
Schlegel, da Fam die Jüdiſchheit zn Goftenz ihm ente 
gegen mit viel großen brennenden Kerzen, und hatten 
al ihr Kabit an, als fie in ihrem langen Tag ſte— 
bend, und trugen die zehen Gebote in einem rothen 
fammeten Tuch und unter einer Himmelzen, das war 
ein gulden Tuch, und fungen faft in Hebräifch, und 
fnieeten al nieder und boten ihm Die zehen Gebot, 
und baten ihn, fie zu beftäten, als fie von andern 
Bäpften herfommen wären. Da empfing er die Ge— 
bot nit; aber unfer Herr, der König, empfing fie 
und fprach: Moſes Gebot wären recht und gut, aber 
fie wöllten die nit recht verſtehen. Da redet der Bapft 
etwas, Das ich nit verftehen Eonnt, und zu dem legten 
hört ih, Daß der Bapft alfo ſprach: Omnipotens 
Deus, ayfferat velamen ab oculis vestris, ut 
possitis videre lumen aeternae vitae: ver all» 
mächtige Gott hinnehme ven Flammen von euren Aus 
gen Augen, daß ihr möget fehen das Licht des ewi— 
gen Xebend. Damit da fegnet er fie in dem Namen 
des Vaters, des Sohns und des heiligen Geiſtes. Und 
ritt von dannen die Seil abhin und die Mordergaßen 
aushin, und wiederum durch Die neue Gaßen und für 
Sanct Pauls einber, und für Sanet Stephan und zu 
dem großen Hof einhin für die Pfallenz und gab da 
den Segen. Und ging in die Pfalz und für jedermann 
beim an fein Herberg, und war das alles befchehen auf 
die eilfte Stund, und ward dem Bürgermeifter Heinrichen 
von Ulm dad No, darauf der Bapft geritten war. 
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Anm Sanet Cunrats Tag, der war an einem reis 
tag, da zwifchen der achten und neunten Stund, da 
rufet man in der Stadt, wer Der fey, Frau oder 
Mann, wer Gnad dazu hab, ver fol fommen auf den 
obern Hof zu dem Dritten Zeichen, fo wöllt unfer 
beiliger Bater der Bapft den Segen geben, und alfo 
läutet man zu dreimalen und lief männiglich auf den 
Hof. Und um die neunte Stund da fam der Bapft 
mit feiner Inful in den hoben Ercker der Pfalz mit 
dem Kreuz und mit viel Kerzen und gab dem Volk 
den Segen. Dep hätten die Herren ein Geſtech und 
wolten auf dem obern Hof geftochen haben, das wollt 
der Bapft nit vergünften, und zogen das Geſtech an 
den Fifchmarft. 

Un dem Montag vor Sanct Nicolaus Tag, da 
ward ermördet in der flebenten Stund der ehrſame 
Herr Herr Heinrich, Bropſt zu Luzern, auf der Pres 
digerbruf, und ward getragen in der Prediger Ports 
ftuben; da ſtarb er an der Stätt, und ward derſel— 
big Mörder gefangen, und da er gefangen ward, da 
verjahet ev an der Stätt, daß ihn die von Luzern da— 
vum befoldet hätten. Darnach am Donnerftag da ward 
der Mörder für Gericht geführt und verurtheilt zu dem 
Radbrechen, und fohleifet man ihn aushin, und fatt 
ihn auf ein Rad, dannoch lag der Priefter unbegra= 
ben: Und ald man den Mörder für Gericht führt, 
da am der Stätt fing der todt Leichnam an ſchwitzen, 
und da er verurtheilt ward, da fing eran bluten, und 
ward als roth und als ſchön, ald er lebendig je ge— 
wejen war, und ward erft vergraben in der flebenten 
Stund; Das alles fahen all Brediger und dazu an 
dreihundert Menfchen,, Die zuliefen, Frau und Mann, 
das zu ſehen. 
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2. Ein Iuftiger und lächerlicher Spruch. 


Es hät ein Edelmann einen Botenläufer und als 
er den von Augsburg (da denn der ſchwäbiſch Bund 
beieinander war) in feinen Flecken hät heimgeſchickt zu 
feinem Haus, lief ihm ein Ginwohner des Fleckens 
entgegen, welcher ihn doch der weifeft gedauchte. Der 
fragt, wie ed Denn gewöhnlich der Brauch ift, mas 
für neuer Mähr er brächte? Da antwortet der Bot, 
ed wäre wenig neuer Mähr vorhanden, doch aber hätte 
man einen Menfchen zu Augsburg verbrennet, der ete 
was Fälfchlich8 begangen hätt. Wie ihn aber der Ein— 
wohner bate, und anbielt, er ſolle fagen, mas Falſches 
dad wäre? fagt er: er hätte Schnee hinter dem hei— 
Ben Dfen getrodnet und gedörret und für Salz ver- 
Fauft. Diefed glaubt der thorecht Menfch, fagt e8 al- 
len Menfchen, macht fi alfo allenthalben zu einem 
großen Gfpött, und war doch einer, der fich vermeis 
net, alle Ding zu wiſſen. Es iſt eine wahre Gejchicht, 
mir auch wohl bewußt. 

* 


Bon einem Ehebrecher. 


Es war einer, der hät zu fchaffen mit eines Be— 
fen Weib; ald der einmal in einer Nacht bei ihr war, 
und den Mann fahe, daß er dem Haus zunahete, kroch 
er aus Rath und Geheiß feiner Buhlfchaft in einen 
Sauftall, fo zunächſt unter einer Stiegen war. Als 
aber der Mann gar hinzu fam, diefer aber ſich noch 
nicht recht gelegt hätte, und noch gleich ein wenig in 
dem Stroh raufchet, und der rechte Mann foldyes hö⸗— 
tet, fragt er, wer biſt du? fing dieſer an am erften 
zu grumfen ald ein Sau, wie ihn denn die Chebre= 
cherin gelernet hätt, Da aber der ze emſiger an⸗ 

111. 
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hielt mit fragen, wer er wäre, fpricht er: ich bin ein 
armfeliged Schwein. Mit welcher Antwort und Stimm 
der Berk ſehr erfchrecft warb, Denn er vermeint, es 
wär ein ZTeufelöftimm, wie e8 denn dieſer aufs greu= 
lichſt gedichtet hätt, Tief auch gleih aus dem Haus 
hinaus und konnte alfo der Ehebrecher ohne Gefahr 
davon kommen. P | 


Von einem Gottesläfterer. 


Es war einer zu Rottenburg am Nedar, der von 
feiner gräulichen ottesläfterung megen zum Tod ver« 
urtheilet war, daß man ihn follte ertränfen, und als 
er nun binaus ging und die Eleinen Buben eilends 
nachliefen, daß fie ihn auch fähen richten, wendet er 
fi) gegen die nacheilenden Buben hinum und. jagt: 
verfehnaufet ein wenig, fahet ein wenig Athem, und 
eifet nit fo fehr, denn ich felbft gebe gemach und werde 
doch auch ein Zufeher au Spield feyn. 


(Facetiae H, Bebelii.) 


3 Erſchröckliche neue Zeitung, 
wie fih ein Baur im Algäu gegen Gott verfludht von 
, Wegen der Armen. 
Im Thon: Warum betrübft du dich mein Herz :c.) 


1) Merk fleißig auf, mein frommer Ehrift, was 
erft neulich gefchehen ift, darvon ich euch fingen will, 
o weh der großen Angft und Noth, laß dich erbar— 
men lieber Goti. 

2) Es ift nun jedermann befannt, daß, Gott feys 
dankt, faſt in alle Land, das liebe Getreide voran, 
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überall wohl gerathen ift, hilf uns weiter, Herr Jeſus 
Chriſt. 

3) Allein der Geitzhals voran, der will ſich gar 
nit genügen lan, an dem mas ihm Gott geit, ſchleußt 
fein Hand vor dem Armen zu, daraus entfteht oft 
groß Unruh. 

4) Wie wir der ein Exempel hon, an einem Bau⸗ 
ren thät verſtohn, welicher wohnen thut, im Algäu 
zu Detelbach fein, merkt weiter auf ganz ingemein. 

5) Am Tag Lorentzi thut verſtohn, da thät man 
aus der Kirchen gohn, der Vogt hielt ein Gemein 
und verkündt den Bauren fortan, wie fie ſich ſollen 
hallen thon. 

6) Nemlich wann man eingefchnitten hab, fo ſol—⸗ 
len fte wiffen vorab, dag man bei beſtimmter Zeit, 
die Obrigkeit foll sahen thun, denn man werd heur 
kin Stillftand hon. 

7) Wie vor andere Jahr gefchehen ift, weil Gott 
das liebe Getreid zur Brift, hat wohl gerathen Ion, 
bei dem follen ſie wiffen fchon, wie 8 dObrlgkeit will 
von ihn bon. 

8) Ein Baur, Jacob Ried wird genannt, der hat 
darob ein große Schand, flucht und ſchwört jümmere 
lich, weil jedermann das Sein will han, fo wöll er 
ver Sach wohl recht thon. 

I) Und fchwört raus taufend Saframent, bat ſich 
auh beim Teufel verpfändt, mit Leib und auch mit 
Seel, wenn er nit halt den Schwure fein, ſo wöll er 
ewig verdammt feyn. 

10) Er wöll feim Armen in der Noth, mittheilen 
mehr ein Bißen Brod, wohl in eim ganzen Jahr, 
ſollt auch Fein Bettler groß und flein, wohl im fein 
Hof mehr kommen nein. 
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11) Er hab drei böfer Hund vorab, die wöll er 
all Tag laſſen ab, werdens vertreiben wohl, wann fie 
etlich fchädigen thon, jo werben fte felbft müßig gohn. 

12) Weil d'Oberkeit fo gſcheidt wöll ſeyn, will, 
daß ihr fo gfchwind foll kommen ein, fo folle fie 
gleichwohl, die armen Leut verforgen thon, daß fie 
nit dürfen bettlen gohn. 

13) Dad geſchah den zehenten Tag, Augufli mit 
großer Klag, den andern Tag hernach, kam ein fehrecd- 
liches Wetter dar, nun höret jezt und offenbar. 

14) Um zwölf Uhr zu Mittag fing e8 an, zu mes 
ben und gar graufam zu thun, und blinket jämmer— 
lich, e8 war ein Wetter mit groß Klag, man meinet, 
es füm der jüngfte Tag. 

15) Doch hats Niemand fein Echaden than, allein 
diefem Bauren fortan, dem erfchlugs jämmerlich, Das 
Sommer= und Winterig voraus, verbrunn ibm audy 
fein Hof und Haus. 

16) Alſo firaft der liebe Gott, mann man dem 
Armen in der Notb, nit helfen thut voran, fonderlicy 
in der ſchweren Zeit, da nichts ift, Dann groß Trau— 
rigkeit. 

17) Wer aber dem Armen hilft aus Noth, dem 
wirds auch wieder belohnen Gott, nach der betrübten 
Zeit, bei Jeſus wird erd haben gleich, nemlich das 
ewig Himmelreich. 

(Fliegendes Blatt. 1627.) 
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4. Etliche fchöne neue gewöhnliche Sprüche eis 
nes Ehrfamen Zimmerhandwerks, 
welcher fie fih nach vollbrachter Aufführung eines neuen 
Baues und bei Aufftefung des Straußes oder Kranzes in 
Gegenwart vieler Zufchauer zu bedienen pflegen. 


Ganz neu verbeffert und gebrudt 1803. 


Hoch- und Wohlanfehnlicher, auch nah Standesges 
bühr Hoch: und Wohlgeachteter Umftand. 


Unter andern Handwerkern, Die Gottes Weisheit in 
Die Menfchen georonet hat, ift nicht das geringfte 
auch Das Zimmerhandwerk angefehben; da Gott der 
Herr felbiten in Beil, Schrift den Namen eined Baus 
meifters führet; auch find Die Altväter vor Zeiten 
guten Theils mit dieſer MWiffenfchaft begabt gewefen, 
wie in den Büchern Mofes und andern Schriftftellen 
Elärlich zu erfehen. Noä bauete einen Kaften,, der 
war 300 Ellen lang, 50 breit und 30 Ellen hoch. 
Seine Nachkommen erbaueten den babylonifchen Thurn ; 
Mofes die Stiftöhütte; der König Salomon den Tem— 
pel zu Serufalem; die Heiligen Altväter Abraham, 
Iſaac und Jacob hatten fich felbft Hütten gebaut, da— 
rinnen zu wohnen; beide Propheten Cfaja und Nas 
hum Hatten auch eine gute Wifjenfchaft in allerlei 
Gebäuen ; dazu dann ein guter Verftand erfordert wird, 
einen Bau wohl aufzurichten, den Grund zu legen, 
abzumeſſen, alle Stücke ver Gemächer geſchicklich ein— 
zutheilen, das gute Holz zu behauen, und alles or— 
dentlich ineinander zu fügen. In Anſehung deſſen, ver— 
gleicht Gott der Herr ſelbſten feine Gemeinde, die cHrift- 
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liche Kirch, einem Haus; das unbehaute Holz dabei, 
find wir Menfchen, die wir nämlich durch die Sünden 
ſehr verwildet; der Zimmermann ift Gott der heil. 
Geift, der behauet und ftrafet Die Welt um der Sünde 
willen, und macht aus wilden zahme Bäume. Dad 
Merkzeug ift Gottes Wort, das ift, wie ein Sammer, 
der Felſen zerfchmeißt, und wie ein zweifchneidig Schwerdt, 
dad Seel und Geift durchdringet. Die Eckſtein find 
die Drohungen Gottes, welcher Baum nicht gute Früchte 
bringet, wird abgebauen und ind Feuer geworfen; die 
Spän fin? die Werke des Fleifches, welche Durch be= 
ſagtes Werkzeug müflen abgehauen werden. Die Sä— 
gen find Gotted Strafen, ald Krieg, Hunger, Theu— 
rung und Peftilenz, dadurch die Menfchen zermalmet 
werden. Das Winfelmaaf und Die Schnur ift das 
Geſetz und Evangelium, nach welcher Regel wir herein 
geben müfen. Die Bauleute find die Lehrer, welche 
am Haufe Gottes arbeiten, Der Haudherr ift Jeſus 
Chriſtus, deſſen Pflegvater Joſeph auch ein Zimmer« 
mann gewefen, weßmwegen ihn die Juden einen Zim« 
mermannd Sohn geheißen, welcher auch mahrhafftig 
der Bau= und Hausherr Der Gemeinde. ift, welcher 
fich dieſer Gemeinde felbften zu einem Haus durch ſei— 
nen bfutigen Schweiß am Stamme des Kreuzed wil- 
fig gegeben hat, und ift folches ein theurer Verdienſt; 
er ift der Edftein an ſolchem Haufe; fein Kreuz aber 
dad Holz, das auf feine Gemeinde kann feft gebauet 
werden ; die Balken find die Glaubigen, die bangen 
aneinander durch das Band des Friedend, und thun 
einander Handreichung durch die Liebe; der Keller ift 
die Liebe Gottes, fo da heraus gibt allerlei Vorrath, 
folchen reichlich genießen zu können; die Speiskammer 
ift Gottes Wirthfchaft, daraus die Seele kann gefprie 
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fer und getränfet werden; die Küche ift das Herz, 
welches durch das Feuer der Trübfal bemwähret wird. 
Die Kammer bildet ab der Menfchen Topesfchlaf. Die 
Stube. das Himmelreich, darinnen fie werden zu Tifche 
figen und geiftliche Speifen eflen und trinken; die 
Obergemächer find des himmlifchen Vaters Wohnun— 
gen, darinnen Jefus Chriftus einem jeden Glaubigen 
eine Wohnung dereinften bereitet hat. Das Dach ift 
der Schirm des AUllerhöchften, das unfer aller Dede 
und Zuflucht ift. Die Thür ift Sefus Chriftus, durch 
welchen wir einmal follen in Simmel eingehen; die 
Stiegen ift die Leiter, darauf wir täglich, durch Ges 
bet und Glauben, zu unferın lieben himmlifchen Va— 
ter auf= und abfteigen; die vier Eckſchwellen find die 
vier Gigenfchaften Gotted: die Allmacht, die Barm— 
herzigfeit, die Wahrheit und die Gerechtigkeit; wer fich 
auf dieſe gründet, wird nicht zu Schanden. 

Der Endzweck aber, daß die Zimmerleute Häuſer 
bauen, ift daß der Menfch feinen von Gott befcheerten 
Segen zu feiner Ehr und Nutz des Nebenmenjchen 
aufheben, und ohne allerlei Anftöße ungehindert Ieben, 
im Schweiß feines Angefichts fein Brod eſſe, und fol- 
ches mit aller Gefahr fauer und hart erwerben folle. 

Zu dem Ende haben mir auch mit folddem gnädi— 
gen Beiftand dieſes gegenwärtige Haus allhier, dem 
Bauherrn zum Nußen, auf den heutigen Tag glüdlich 
aufgerichtet, hoffen auch, ed werde demſelben dieſe un= 
fere Arbeit nicht übel belieben, fondern er werde Gott 
dem Allerböchften danken, daß er nicht allein und 
Kräfte verliehen hat, daſſelbe nicht nur zu bereiten, 
fondern auch aufzurichten, und daß es ohne Gefahr 
abgeloffen. 

Hiernächſt übergeben wir ihm dieſes Haus von une 
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fern Händen, mit diefer Ermahnung, daß er daſſelbe 
1) mache zu einem Bethaus, dag er die Seinige da— 
rinnen fleifig anhalte zur Gottesfurcht; 2) daß er es 
mache zu einem Spital, den Armen aus feinem ihn: 
von Gott verliehenen Segen mitzutheilen; 3) daß er 
es mache zu einer Schaßfammer, daß er den Geinigen 
einen Zehr= und Nährpfennig nach gottgefälliger Weiſe 
Darinnen fammle, dabei aber nicht vergeſſe, geiftliche 
Schätze in ven Himmel zu fammeln, die weder Mot- 
ten noch Roſt freffen, und auch den Dieben nicht uns 
terrworfen find. 
Nun wird getrunfen. 

Endlich und zum letzten übergeben wir diefes Haus 
dem ewigen Baumeifter mit Dem herzlichen Wunſch: 
daß er daſſelbe nicht nur allein vor Brand, Ungewit— 
ter, und allerhand Unfällen des böfen Feindes väter- 
lich bewahren ; fondern auch alle Innmwohner darinnen 
nit göttlihem Segen, zeitlicher und ewiger Wohlfahrt 
an Seel und Leib, wie den Erzvater Jacob, beglüden wolle. 

Hier ſtehet diefes Haus! erbaut in Gottes Namen! fo 
thut fich denn mein Herz in treuen Wünſchen auf. hr 
alle fprecht dazu ein wohlgemeintes Amen. Gott aber 
drüde felbft das Siegel feft darauf. So ſchicke denn, o 
Gott, die fhöne Himmelstaube, die ehedem auf dir am 
Jordan hat geichwebt ; auf daß Fein Unfall nie den Ser: 
fenfrieden raube, wenn fih der Friedensgeift auf diefen 
Plab erhebt. Der alle, die forthin das Haus bewohnen 
werden, durch feine Wunderfraft und guten Trieb regiert; 
daß jeder ohne Zwang, fo lang er lebt auf Erden, den 
Mandel unverfiellt zu Gottes Ehren führt. 


Hierauf können folgende Lieder geblafen oder gefungen 
werden: 


Konm heil. Geifl, Herre Gott, ır. 
Wohl dem, der in Gottes Früdten, ıc. 
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der: 
Allein Gott in der Höh' fey Ehr, ꝛc. 
Und dann die drei leßten Bers aus dem Lied: 
Gott des Himmels und der Erben. 


Führe mich, o Herr und Seite meinen Gang nad dei— 
nem Wort, fey und bleibe du auch heute mein Befchüger 
und mein Hort. Nirgendg als von dir allein, kann ich 
recht bewahret feyn. | 

Meinen Leib und meine Seele, fammt den Sinnen und 
Berftand, großer Gott! ich dir befehle unter deine ftarfe 
Hand. Berr! mein Schild, mein Ehr und Ruhm, nimm 
mich auf dein Eigenthum. 

Deinen Engel zu mir fende, der des böſen Feindeg 
Macht, Lift und Anfchläg von mir wende, und mich halt 
in guter Acht: der auch endlich mich zur Ruh, trage nach 
dem Himmel zu. 

Noch zum Befhluß. 

Euren Eingang fegne Gott, euren Eingang gleicher« 
maßen: Segne euer täglich Brod, fegne euer Thun und 
Laffen ; fegne euch mit fel'gem Sterben, und mad euch 
zu Himmels Erben. 


— Spruch. 


Allwo bisweilen ein Gebäu vorhero durch Brand oder 
Waſſerſchaden verunglückt worden. 


Gott, ſo die ganze Welt mit einem Wink regieret, hat 
alles auch gemacht durch ſeine Wunderhand; da er den 
großen Bau der Erden aufgeführet, damit aus ſelbigem 
der Name werd bekannt; der Himmel, Erde, Meer, Luft, 
Berge, kurz zu ſagen, die weite Welt, nur durch ein we— 
nig Wort, fo künſilich zugericht in zweimal dreien Tagen, 
derſelbe Gott beherrſcht die Welt noch immerfort. Er winkt 
dem rothen Meer, ſo muß es ſtille ſtehen; er hält die Sonne 
auf, fo weichet fie zurück; er ruft dem Wolfen zu, daß 
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fie zufammen gehen, fo wird der Himmel ſchwarz, ja fin- 
ſter und fo did, daß mans mit Händen kann in den Egyp- 
ten greifen; er fpricht zum euer: auf, verzehre, brenne 
du; er fchwellt ven Strom, fo muß fich fchnell das Waf: 
fer häufen ; will er, fo bläßt ver Wind auf allen Seiten zu. 

Gott wirft die Häufer um, und baut diefelben wieder, 
wenn er ung firafen will, fo fieht es elend aus; da fingt 
man dann gefchwind, für Lachen Trauerlieder. Doch aber 
muß dur ihn ein ganz zerflörted Haus, wenn er ven 
Segen gibt, gar balven wieder ſtehen, in angenehmer Zeit, 
auf neu gelegten Grund; dieß Haus, geehrte Freund ! 
das wir anheute fehen, o lang gewünfchter Blick! o freu: 
denvolle Stund. 

Dies Haus lag Fürglich noch im Staub und in der Afchen, 
und feine Stätte war ein wüſter Jammerplaß; den Re: 
gen, Than und Schnee nicht gänzlih abgewaſchen, daß 
man davon annoch den untermifchten Satz von Steinen, 
Holz und Sand, mit Mühe räumen müffen, und allezeit 
dabei an jenes Unglück dacht, ob dann die Augen noch 
mit hellen Thränen fließen, weil e8 ung gar zu fehnell 
unglüdlih hat gemacht. Da alfo Gott durch ung es wie: 
der aufgerichtet, und ich anheute kann auf deſſen Gipfel 
ſtehn: fo ift es ja wohl recht, daß man auf Wünfche 
dichtet, die gleich geradezu nach offnem Himmel gehn. 

Ich wünfhe denn vor jeßt aus wahrem Grund der 
Seelen, und ihr, ihre alle flimmt, ja flimmet mit mir ein: 
" Gott Iaffe die erwünſcht vergnügte Jahre zählen, die künf— 
tig in dem Haus, als ihrer Wohnung feyn; er fehütte 
feine Gunft und reichen Baterfegen von feiner Himmel: 
burg auf diefe Dächer ab, als einen Gnadenthau, ale 
einen Silberregen, und feye ſelbſt ihr Schild, ihr Hort 
und fefter Stab; dem, der in diefem Haug pflegt aus— 
und einzugehen. Er gebe förderift den werthen, guten 
Geift, der den Befiger führt, daß Engel um ihn ſtehen, 
warn er daheim verbleibt, oder vom Haufe reißt, warn 
er zu Bette liegt, wann er zu früh erwachet, wann er in 
dem Beruf fein Brod im Schweiß empfäht. Kurz, was 
er denft und thut, ja redet, was er machet, das alles 
fegne Gott, daß es von ftatten geht. 
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Ein anderer Bimmerfprud. 


Ihr hochgeehrte Herren indgemein,, alle die hier vers 
ſammlet feyn, ich bitt, ihr wollt euch zu mir fehren, und 
meinen Spruch mit Fleiß anhören, was fih allpier hat 
jugetragen, daß wir diefen Bau haben aufgefhlagen. Durch 
Gottes Huf und feine Macht, haben diefen Bau zu Stand 
gebradt. Nun wollen wir dem lieben Gott danken, daß 
er feinen hat laſſen wanfen, daß feiner in ein Unglüd ift 
fommen, und daß feiner ein’n Schaden genommen; auch 
thun wir den lieben Gott noch bitten: er woll ung fer: 
ner in Gnaden behüten; das hoffen wir auch jederzeit: 
Drum thu Zimmermann dein Beruf mit Freud, wir bin: 
den unfere Arbeit mit Stüden zufammen, nad unfere 
(Hochg.) Bauherrn Berlangen, er wird fertig und aufge: 
riht, wie man jeßunder vor Augen fiebt. 

Ihr Herren, Frauen und Jungfrauen, die jeßt da feyn 
und thun befchauen, und feyd kommen zu hören an mein’'n 
Spruch, ob ich ihn recht fprechen kann; deßwegen habe ich 
zu bitten, wenn fich nicht alles möchte fchiden, daß fie 
mich wollen nicht verladen, wann ih mand Wort nicht 
recht werd maden, weil ich nicht habe hoch fludirt, fo 
bring ichs vor auf unfer Manier, wie's bräuchlich ift bei 
unferm Handwerk, worauf all unfer Sach ift geftellt. 

Ich ging einsmals fpazieren aus, und wollt eine Sad 
forfhen aus, als ich hinaus Fame vors Thor, fah ich 
einen großen Wald davor, darin thät ich mit Luft fehen, fo 
manche fchöne Bäume fliehen, von Fürnen, Tannen, Efpen, 
Eichen, Buchen und Linden mit ihren Speichen, mit feis 
nen Aeften und grünen Zweigen, thäteng mit dem Som: 
mer anzeigen. Indem fah ich ohngefähr einen Mann, der 
einen Maaßftab in feiner Hand, damit fohlug an manden 
Stammen, der ihm dünkt nüßlich zum Bauen; ich thät 
ihn ein Weil anfchauen, endlich hat er mich auch erfeben ; 
da ging er nahe auf mich dorten, ich red't ihn an mit 
böfliben Worten: Mein Freund, was macht ihr in die— 
fem Bald, und fihlagt an diefem Stammen bald ? das 
bab ich noch von feinem gefehen ; drauf hat er mir zur 
Antwort geben: die er anfchlug, wollt er beftiellen, weil 
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fie jeßt feyn gar gut zum Fällen; ich weiß, weil ich ein 
Zimmermann, ſchön Häufer ich draus bauen fann. Ic 
ſprach: Mein Freund, thut mir eines Beſcheid; der Mei— 
fter fprah: Gar herzlich gerne; ich will euch hernach fer: 
ner erzählen vom erften Zimmermann, were geweſen iſt 
auf dieſen Plan. 

Als nun der dreieinig Gott und Herr, Sonne, Mond, 
Himmel und auch die Erd, das grüne Gras mit ſammt 
dem Kraut, gleichwie die fruchtbaren Bäume, auch große 
und Heine, krumme und grad, wie’d Gott der Herr ers 
haften hat: auch erfhuf Gott der himmlifche Herr, uns 
fern erfien Vater Adam her, und feßte ihn in das Paras 
dei, nicht lang er aß von verbotner Speis; Gott ihn 
aus dem Garten fließ, und ihme das Feld bauen hieß; 
Adam ftund elend und trofilog, bedeckt mit Feigenblättern 
bloß; Adam bauete ihm gar gefhwind eine Hütte vor 
den Regen und Wind, auf vier Ort thät er Zwiefel— 
baum fteden, legt Riegel drein und thuts beveden mit 
Leimen, Erd und Kalk vermifcht, damit fein Regen herun: 
ter fließt, worunter er und auch fein Weibe, fih halten 
mußten alle beide, deßwegen wird der Adam genannt, 
mit Recht und Fug ein Zimmermann; wo man findt im 
Buch Geneſis, wenn man das 3. und 4. Kapitel liest; 
weiter meldt Mofes auch gar zu frei, ehe dann vie Sünd— 
fluth kam herbei, Gott redete den frommen Noä an, und 
fprach : das menschliche Gefchlecht muß dran, ja fie müf- 
fen auch meift ihr Leben durch eine Sündflutd gewiß auf 
geben. Darum bau dir einen Kaften feft, allda mit gu— 
ten Sinnen, verpichs mit Pech auffen und innen, dazu 
mah auch drei Böden drei zu dem Gebraudh, unten, 
mitten und au oben ein, fürwahr es fanın nicht "anders 
feyn. Nach der Gebühr in der Mitte des Kaftens, fell 
die Thür und Noä den Laften; weil er nun folches hat 
opflendt, fo wurd er ein Zimmermann genennt. Weiter 
im vreißigften Mofes zeiget an, daB Bezaal ein Zimmer: 
mann, der macht in der Wüften zwar die Lade Gottes 
und ein Altar von Fürnenholz, von Brettern und Stan: 
gen, den Gnadenſtuhl auch mit Verlangen, darauf faß 
der König Salomon , auf feines Vaters Davids Thron ; 
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auch ließe er bauen zu der Zeit den Tempel Gottes ſchön 
weit und breit; König Hiram der thäte geben, Cedern 
und Tannenholz gar eben; mweilen auf dem Berge Liba— 
non, hatte 80000 Zimmerleut Salomon , die zimmerten 
alle das durchaus, zum Tempel und Königen Daus ; alfo 
bob, wie ihr habt gehört, hat Gott das Zimmerhand: 
werf geehrt. 

Hochgeehrter Bauherr, er feh an, ob fein Bau recht 
gemeffen aufm Plan, ob er ftehet in Senkel und Blei, 
und recht an die Stell gemeffen ſey; Meifter und Gefel- 
len haben fein Fleiß daran gefpart, an dieſem Bau au 
alles wohl verwahrt, an Holz und an ber Arbeit, wie 
man ficht, daran ift ia fein Mangel nicht; nun frag ich 
unfern (Hochg.) Bauherrn mit frifhem Muth, wie ihm 
der Bau gefallen thut? er gefällt ven Meifter und Ge- 
fellen auch wohl, dieweil er gemacht if, wie er feyn fol; 
Meifter und Gefellen habens wohl bedacht, und viefen 
Bau mit allem Fleiß gemacht, verfertigt und aufgeftellt, 
taß er auch jedermann wohl gefällt. 

Run wollen wir den lieben Gott bitten, daß er den 
Bau in Gnaden woll behüten, für Sturm, Wind, Hagel 
und dem Brand, darzu auch das ganze Baterland; aud 
wünſch ich noch darneben, unferm (Hochgeehrten) Baus 
berrn in feinem neuen Haus, gut’ Nahrung von denen, 
die gehn ein und aus; ja all ihr Thun und Laſſen wohl 
gelingen, daß es Nutzen und Frucht mög bringen; auch 
allen Handel und Wandel wohl gerathen ; daß ihm die 
große Köften wieder erftatten; und fo wünfh ich allen 
indsgefammt , Glück, Segen und Heil zu allem Stand, 
Ich hätt mich bald Hoch vermeffen, und hätt bald ver 
viel Ehr- und Tugendſamen Zungfrauen vergeffen, die 
uns diefen Kranz hab’n wohl formirt, und mit fchöner 
Ziberei geziert, ja alle diefe Libereien gut, die werben mir 
(und meinen Kameraden) hübſch fliehen aufm Hut. 

Ein Zimmergefell bin ich genannt, deßwegen nimm ich 
diefen Kranz in meine Hand, und thu ihn fteden auf das 
neu Haus, und nicht in Eden, daß es ihm dieſe Ehr an- 
zeigt, daß dieſer Bau vollendet fey; unfer (Hochgeehrter) 
Bauherr woll vom beften Wein, ung Zimmergejellen laf: 
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Ien fchenten ein, er wirb ung laffen tragen aufn Tiſch, 
GSefottnes und Gebratnes fammt Fifh, daß im neuen 
Bau ver Tifch fih beugt, fchöne Zungfern und auch Spiel: 
leut, daß man auch darbei die Zeit vertreibt, gleichwie 
bei aller ſolcher Luſtbarkeit. 

AU unfer Bauen ift umfonft, wo Gott der Herr nicht 
gibt fein Gunft , unfre Müh und Arbeit richt nichts aug, 
wo Gott der Herr nicht baut das Haus; bauen ift zwar 
ein fchöne Luft, wenn es nur nicht fo viel Geld koſt. 
Gochg.) Bauherr diefer Bau Hat viel Riegel, Balken und 
Pfoften, ed wird ihm ein gut Trinkgeld foften, ein dutzend 
Thaler wär nicht zu viel, zwei dußend wär bag rechte 
Ziel, wann er ung aber thut freundlich bitten, fo ſeynd 
wir mit drei dußend zufrieden, wenn aber diefeg nicht 
fönnte feyn, fo fall diefer Bau bald wieder ein, zwar 
erft, wann ich herunter bin, daß ich kann reifen wo id 
will hin. 

Ein Zimmermann bin ich genannt, ich reife Fürften 
und Herren durchs Land, und arbeite dem Meifter umge 
Geld, wie es einem jeglichen wohl gefällt, ja wenn ich 
hätt aller Meifter Kunft, und bei allen Jungfern die 
Gunft, ja aller und jeder Künftler Wig, fo fönnt ich bauen 
auf eine Nadelſpitz, weil ich aber das nicht haben kann, 
fo muß ich bauen auf einen guten Plan. 

Sch bin gereist in das Defterreich, da hab ich gemacht 
7 Meifter reih; der erfte ift zwar geftorben ; der zweite 
ift ganz rein verdorben; der dritte der thät gar entlau— 
fen; der vierte der that alles verfaufen ; der fünfte hat 
nichts überall ; der fechste der Tiegt im Hoſpital; ver fie 
bende war gelaufen übers Land, als wie ein Krebs lauft 
über den Sand, als wie ein Fiſch ſchwimmt über den Rhein ; 
ihr Herren, wo wird er hinkommen feyn ? Ihr Herren 
werd haben vernommen, two der fiebend ift hinkommen. 
Niht lang darnah Fam ich in Heilen, da gibts große 
Schüffeln und wenig zu frefien ; bitters Bier und fauern 
Wein, wer mag doch gern im Heffenland ſeyn? 

Nun thu ich mein Kränzlein herum ſchwingen, hernach 
die Bögelein können drauf fingen, thu auch damit be: 
fohließen, und bin dabei befliffen; ich trink in aller Fröh— 
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lichkeit, unſers (Hochgeehrten) Bauherrn gute Gefunppeit, 
unferse Bauherrn nicht allein, fondern auch ver Allerlich» 
fien fein, und al die Seinig nicht vergeflen, den Meifter 
und fein Liebfte eingefchloffen. Nun ich werd alsbald trin« 
fen, und das Bläfelein laffen finten. 

Gott helfe, daß alles wohl gelinge, und fo trinke ic 
in guter Gefunpheit meines Dochgeehrien Bauherrn und 
Baufrauen, fammt lieben Angehörigen, gute Gefundpeit. 


Profit! Bauherr! 

Run wünfh ich unferm (Hochgeehrten) Bauherrn Glück 
und Segen in allen Ehren, und auch zu feinem neuen 
Bau, einen Sad vol Geld darauf, der Baufrau einen 
Sohn, und dem Meifter feinen Kohn, und ung Zimmer: 
gefellen zum Zrinfgeld dag, was ich vorher gemeldt, die ' 
drei dußend Thaler fo voran, nehmen wir vors Trinkgeld 
an; find auch damit zufrieden, und laffen ung begnügen. 
Hiermit will ich fehließen und enden. 


Beſchluß. 

Run befehl ich dieſen Bau in Gottes Hand, alles Un—⸗ 
glüd fey von ihm abgewandt, aller Unfall fey von ihm 
weit und fern, ja weiter ald der Abend vom Morgen 
fern; Glück, Heil und Segen wünſch darein, daß die all 
mögen gefegnet feyn, die in dem Haus gehn aus und 
ein, nach Gottes Rath und Willen fein. 


Noch ein anderer Zimmerſpruch. 


Meinen Dienft und Gruß zuvor: 


Infonders Geehrte Herren und fämmtliche Leute, 
Die unter mir ftehen und fehen anheute, 
Daß diefer Bau, den wir haben gemacht, 
Dem Höchſten fey Dank, glüdlich zu Ende gebracht. 


Allpier bin ich heraufgeftiegen und gefchritten, hätt ich 
ein Pferd gehabt, fo wär ich herauf geritten, weil ip nun 
aber hab Fein Pferd, fo ift es nicht viel Sagens wertd, 
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das höchſte Haupt des Kaifers Gut, den Gott erhalt auf 
feiner Hut, ja alle Fürften, Grafen und Herren, das (ehr: 
bar) Zimmerhandwerf nicht können entbehren. 

Gott grüß euch alle insgemein, wie ihr allhier verfamme 
let feyn, Frauen und Jungfrauen groß und Kein, follen 
alle von mir gegrüßet feyn, meyn’ ich ein und die an: 
dere nicht, jo wär ich fein rechtichaffener Zimmergefell nicht. 

Was fol ich. dann nun fangen an, von allen die da 
unten ſtahn? Ich bitt euch Hochgeehrter Bauherr mein, 
ihr wollet ein wenig ftille feyn, und meinem Wort recht 
hören zu, was ich nun weiter fagen thu: 

Sch bitt euch ihr Herren, ihr wollet nicht lachen, wann 
ich meinem Spruch nicht recht thu machen, denn geftern 
Abends, als ich wolt fludiren, da thaten mich ſchöne Jung: 
fern veriren, da ließ ich mein ftudiren alsbald feyn, und 
ging zu der Jungfrau in die Kammer hinein, allmo ic 
die ganze Nacht bin gefeffen, und hab mein Stupdiren 
ganz und gar vergeffen. 

Wir haben heut durch Gottes Güt und Macht, viefen 
Bau auf das Befte in den Stand gebradt; welcher aus 
rauhen Holz gezimmert war, in bdiefem inftehenden Ar: 
beitsjahbr; er ift wohl verfehen mit Schwellen und Pfo— 
fien, es wird unferm Bauherrn eine Mahlzeit foften ; Baus 
herr! ih frag euch aus frei und frifchem Muth, wie euch 
diefer Bau gefallen thut? fo gefällt er Meifter und Ge- 
fellen auch wohl, weil er fo gerathen, wie er feyn Toll; 
Meifter und Gefellen haben feinen Fleiß daran geſpart, 
an dieſem Bau iſt auch alles wohl verwahrt, an dieſem 
Holz und Arbeit wie man ſicht, daran iſt gar kein Mans 
gel nicht, ande und aufgeftellet, daß er allen jeven 
wohl gefället. 

Weil nun der Herr felbft thut fehen, daß diefer Bau 
ganz wohl thut ſtehen, ſo bitt ich nochmal ohn Beſchwern, 
ihr wollet mir doch ein wenig zuhörn. Herr Gott, du 
Schöpfer der ganzen Welt, der du durch deine Macht ale 
les erhältft, du wolleft diefen Bau erhalten in Gnad, für 
Feuer und au für anderm Schad. Für Hagel und gro: 
Bem Ungemwitter, daß er dadurch nicht fall varnieder, für 
Waſſer und auch für dem Brand, dazu unfer ganzes Baterland. 
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Du, wolleft auch fegnen diefes Haus, und alle die ge 
ben ein und aus, wolleſt auch unferm Bauherrn geben, 
ein gefundes und langes Leben, auch fein Weib und all 
fein Kind, und alle die ihm angehörig find. Gott fegne 
ihn zu jeder Zeit, und nochmals dort in Ewigkeit. Gott, 
der alles geben kann, und dieſes Werk gefangen an, der 
wolle auch nach feinem Willen , diefe Bitt gänzlich erfül- 
lien. Zu feinem Lob, Ehr und auch Preis, durch feinen 
Sohn und au heiligen Geift. | 

Run wünſch ich unferm Bauherrn ein fett Rind, und 
der liebwerthen Baufrauen ein Kind, und der Tochter 
zwei, und ihrer Magd drei, fo gibt ed ein ganzes Haus— 
geichrei. Diefer Bau ift gemacht von Riegel und Pfoften, 
es wird unfern Bauherrn ein gut Trinkgeld foften, ein 
Dußend Thaler wäre zwar nicht viel; zwei Dußend Thaler 
wäre das rechte Ziel: wann er ung aber fleißig thut bit- 
ten, feynd wir mit drei Dußend auch zufrieden, kann aber 
daffelbe nicht feyn, fo falle diefer Bau wieder ein, wann 
ich werb wieder herunter feyn. 

Run laßt unfern Bauherrn auftragen, etwas Geſottnes 
und Gebratnegs, weiß Brod, daß es übrig bleibt; Schwein - 
fleiſch daß fih der Zifch beugt; Wein und Bier daß ein 
Mühlrad treibt; ſchöne Jungfern, daß die Zeit vertreibt; 
ein Spielmann, der muß aud da feyn, desgleichen Muscas 
tellerwein, gute Freund und Branntewein, müflen auch bei 
diefer Mahlzeit ſeyn; und wenn fich einer unterftcht die 
Zeh zu maden, fo wollen wir ihn fehlagen, daß ihm bie 
Rippen im Leibe thun krachen. 

Ein Zimmergefell bin ich genannt, ich reiß Fürften und 
Herren durchs Land, diefelbe mit Fleiß recht zu befehen, 
daß ich auch einmal möchte beftehen. Wann ich hätte al- 
ler Zungfern Gunft, und aller Meifter ihre Kunft, und 
aller Künftler ihren Witz, fo wollt ih ein Haus bauen 
auf ein Nadelſpitz; weil ich aber vaffelbe nicht thun kann, 
fo muß ich bauen auf einen guten Plan. Wer da will 
bauen auf Gaffen und Straßen, der muß einen jeden 
fönnen reden laffen; darauf fehmedet ein Gläslein Wein, 
Kamerad, ſchenk mir darauf eins ein; Bauherr ich bringe 
euch, auf Lieb und auf Luft, nicht auf Hunger over. auf 
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großen Durft, nicht auf Haß oder großen Neid: fondern 
auf Lieb und Freundlichkeit, auf unfers Fürften fein Ta— 
pferfeit, auf feines Feindes Verderblichkeit, auf hiefiger 
Herren Gefundheit, und aller guten Freunde, die unter 
mir ftehen mit eingefchloffen. Jetzt trink ich über euch 
allen, gebt acht, das Glas wird hinunter fallen, hinunter 
ifts gar gefährlich, und euch herauf beſchwerlich. Ich will 
mich jeßt eines bedenken, und diefes Glas hinunter fehwenfen. 

Ein Zimmergefell bin ich genannt, diefen Strauß hab 
ich in meiner Hand, welcher ift gar hübſch und fein, darzu 
auch Roßmarein, das diene mir auf meinen Hut, daſſelbe 
will ich auffteden für ein Zier, dem Bau aber vor ein Ehr 
hier. Jetzt thu ich mich noch eines bedenken, und vielen 
Strauß herunter ſchwenken. Bor etlih’n Wochen haben 
die Vögel drauf g’fungen, ſowohl die alten als die jun: 
gen; die jungen fammt allen andern alten: Gott wolle 
diefen Bau in Fried und Gnaden erhalten. 

Potz taufend, ich hätte bald vergeffen, die ſchönen Jung: 
fern einzumeffen, die Zungfrauen, die den Branntwein 
gern trinken, und den Gefellen mit den Augen winfen, 
welche thun mit Füßen auf der Erden fiherren, das ift 
ein’ Dur oder wird bald eine werben. 

Diefen Spruch hab ich befommen im Land Sadfen, da 
die ſchöne Mägdlein auf den Bäumen wachfen; hätt ich 
doch daran gedacht, fo hätt ich meinen Kameraden auch 
ein, zwei oder drei mitgebracht; fo hab ich mich aber 
eines andern befonnen, und dacht, es wären auch bier 
feyn zu befommen; wann ich könnt krähen wie ein Dahn, 
fhwimmen wie ein Fifh und Schwan, Farreffiren und 
lieben wie ein Spaß, fo wär ich aller Jungfern ihr Schaß ; 
weil ich aber daffelbe nicht Fann, fo will mich Feine Hure 
nicht han. 

Ich bin gereifet durch das Land Defterreich, da hab ich 
gemacht fieben Meifter reich: ver erſte ift geftorben; ver 
zweite ift gar verborben ; der dritte hat fein Haus müſ— 
jen verkaufen; der vierte hat müflen gar entlaufen; ver 
fünfte hat nichts überall; ver fechste fißt im Hofpital; 
der fiebente Liegt zu Venedig im Krautgarten, und will 
bie andern noch vollends erwarten. Ich bin gereist durch 
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ganz Land Heffen, da find große Schüffeln und wenig zu 
frefien. Bitterd Bier und faurer Wein: wer mag gerne 
im Lande Heffen feyn ? Wann Schleen und Holzapfel 
nicht gerathen, fo haben fie weder zu fieden noch zu braten. 

Bauherr, hab ich das Wort nicht recht gefprochen, gebt 
mir das Fleiſch, behalt ihr die Knochen, gebt mir junge 
Hahnen und ein Stüd Fleifch, daß ihn ver Hund nicht beiß. 

Nun geht jeßund naus, und feyd nicht lange aus, und 
ftedt fein ftumpfes Meffer ein, es wird was zum Beften 
ſeyn. Wer über viefen Bau hat fein’n Hohn und Spott, 
der feck fein’ Ra’ an einen andern Drt. Nun bat der 
Spruch ein End, wer es nicht glauben will, ver ftoß fein’n 
Kopf wider die Wänd. Meifter Johann Heinrich Blum 
bin ih genannt, zu Bergen ift mein Vaterland; wann ich 
die taufend Thaler in der neugemachten Lotterie gemwinn, 
io komm ich nicht zu den fieben verborbenen Meiftern nad 
BDenedig Hin. . > 


Sebter Bimmerfprucd, 
wann ein freies Dochgericht erbauet wird. 


Es hat Gott feinem Knecht dem Mofe anbefohlen, 
Daß er vie Zuftiz recht befehl zu machen follen, 
Bevor dem böchſten Haupt des römifchen Reichs Kaiſer; 
AU König, Fürften auch, und andere hohe Häufer; 
Gleihwie auch alle Regenten und aller Obrigkeit, . 
Dieß Recht zu obferpiren, und auch zu machen heißt; 
Drum hat dieß Hochgericht unfer gnädiger Fürſt allpier, 
Mir allem Recht befreiet, daß alles nach ver Zier, 

Die Meifter als Gefellen, und Zungen auch dabei, ‘ 
Dieß Helfen machen follen, damit das alles frei, 

Und feiner fih dem andern fein Vorwurf unterfteht, 
Weils befichlt die Obrigkeit, und dabei fo hergeht. 

Es ift der Obrigkeit von Gott feharf anbefoplen, 
Daß eine Ordnung fie vernünftig machen follen, 
Wann böſe Buben fich Hier etwa finden ein, 

Daß eine ernfte Strafe möcht über biefelben ſeyn! 
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Es wollen nun den Bau, all die da jeyn betrachten, 

Die da ſeyn in fich gehn, und folchen nicht verachten, 

Dann wann folh Ding nicht wär, wer könnte fiher 
wandeln ? 

Wer könnt in Stadt und Land aufrichtig gehn und handeln 7 

Ein jeder wolle fih an diefem Bau wohl ipiegeln, 

Damit daß er ihm nicht gereich zu allen Uebeln; 

Dann wann er dahinkommt, da ifts hernach zu fpat, 

Daß er erft will bereuen, was er begangen hat. 


Im Namen ded ganzen ehrfamen Zimmerhandwerks 
ziere und beſtecke ich dieſen Bau oder freie Hochge— 
richt mit Diefem aufgeftedkten Kranz, und wünſche 
Daß niemand durch böfe Ihaten Urfach geben möchte, 
daß dieſer neue Bau feiner Zierde beraubet, und im 
ein erfchredliched Denkmal der ftrafenden Gerechtigkeit 
müſſe verwandelt werben. 


5. Bon einer Gaufeley der Pfaffen zu Bern. 


Bortf. vom 13. Sannar.) 


Doctor Stephan fraget den Bruder heimlich, mas 
er von dem Geift bielte. Und als er vernabm, daß 
die Sach noch recht ftünde und der Bruder den Be— 
trug noch nit merfet, da gab er ibm einen Brief mit 
einem großen Kreuz bezeichnet, darin waren begriffen 
diefe drei Bragen: 1) Sollte er vom Geiſt erfahren, 
wie ed flünde um Bapſt Alexandern, der zu Ferari 
Hieronymum, einen Predigermönch, als einen Keber 
batte verbrennen laffen. 2) Ob Unfere Frau in Erb— 
fünden empfangen wäre oder nit, follte er auch fra= 
gen. 3) Weldyer in ihrem fünftigen Ordens « Gapitel 
oberſter Meifter Predigerordens werden follte. Und nody 
andere ſechs thorechte Fragſtuck, hie mit Fleiß unterlaflen. 


« 
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Die vier Mönch hielten engen Rath, wie fie fomm= 
ich eind and ander wöllten heften. Und auf beftiminte 
Nacht kam der ein in weißer Krauenfleivung für des 
Bruderd Bett, ihm vermahnend, daß er ſich zu ber 
Zufunft Mariä wöllte bereiten zur Mettenzeit, die 
würde ihm erfcheinen und ihn aller Fragſtuk berichten, 
mit Anzeigung, wie er des Geiſts nit mehr warten 
Dürfte, er fey in ewiger Ruh. Der Bruder fraget 
bald, wer fie wär? Sie antwortet: ih bin ©. Bar 
bara, deren du fleißig gedienet haft; mir ift — wiſ⸗ 
ſend von D. Stephans Brief, den will ich der Jung- 
frauen Maria bringen, der wird gefunden werben wun— 
derbarlichen verzeichnet an einer fichern heiligen Statt 
x. Hiemit fehied fie hinweg, und mit angefchlagener 
Kundfchaft legten fie den Brief mit Blut befprengt 
in das Sacramentbäudfe. Der Bruder Jäutet bald 
fein Glöckle und mit Freuden verfündet der einfältig 
Gauch den Hauptfächern, wie ibm S. Barbara er⸗ 
fohienen und er unfrer Srauen marten wäre, begehrt 
auh, D. Stephan zu beichten, und fich würdig zu 
machen ihrer Zukunft. Er Hieß den Brief fuchen an 
beiliger Statt, dahin ihn St. Barbara getragen hätte. 
Alſo fuchten fie ihn Hin und her, bis fe ihn zuleßt 
im Sacramenthäusle (dahin fie ihn mit Fleiß gelegt 
batten) funden. Den trugen fie mit großer Herrlich- 
feit auf den Frohnaltar, gaben für, er wäre mit dem 
Blut Chriſti, aus feiner Seiten gefloflen, verfiegelt, 
und bie Kerzen bätten fich felbft wunderbarlich ange— 
zündet. 

Um Mettenzeit erfchien die falfh Maria dem Brus 
der in weißer Bekleidung, mit wunderbarlichem Ge— 
frenft und Selbſtanzündung ver Kichter, und gab un— 
ter andern ihren Befchäften (deren viel waren von 
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Ehrifto ihrem Kind an ihm zu Bringen) für, daß 
Bapft Julius der heilig Mann märe, durch den dir 
zween widermärtigen Orden vergleichet und reformirt 
follten werden, daß auch diefer Julius das Fefl der 
befleeften Empfängnug Mariä follte und würde auf- 
richten (gedachten ohn Zweifel, fo ihnen die Sach ge- 
rieth, wollten fte den Bapft wohl dahin bewegen) ; 
denn ſie fprach, fie mollte diefem Bapft ein Kreuz 
mit vier Blutötropfen ihres Sohns bezeichnet, zu Urs 
fund ihrer Erbfünd zufchiden. Noch ein Kreuz, ſprach 
fe, wird man finden im Sacramenthäudle,, mit fünf 
Blutdtropfen befprengt, das foll bei dieſem Klofter 
bleiben. Sie gab auch dem Bruder ein reined blutigd 
Tüchlin, von dem Blut ver Seiten Chrifti befprengt, 
gab ihm auch ein Theil in einem Gefchirr, zu einem 
Zeichen, daß der Bapft (dem fie deß gedachten ein 
Theil zu überſchicken) verfteben follt, daß ſie mit dem 
Erbmackel befleft wäre. Dieſe obangezeigten Kreuz 
fohte man gen Rom ſchicken, das würde der Bapft 
betätigen ‚mit großem Ablaß und das mit den fünf 
Tropfen zu ewiger Gedächtnuß wieder gen Bern ſchi— 
den. Und deßhalb würde Bapft Julius (ſprach fie) 
mit S. Thoma von Aquin gleiche Belohnung empfa— 
hen, nämlich die ewig Glorie. Item, fie gab auch 
den Bruder einen Brief, den follten drei Mönch aus 
dreien Conventen, Nürnberg, Bafel und Bern, dem 
Bapft mit dem vierten Inftegel ver Stadt Bern über« 
antworten. Es geſchah auch gar viel Sagend, hin 
und wieder Schreibens von Ddiefen Dingen zu der Zeit. 

Nah bemeldter Offenbarung hielt fie lang Geſpräch 
nit dem Bruder, was er weiter von ihrem Sohn bes 
gehrte. Und zu einem Zeugnuß obbemeldter Dinge 
fprach fe: deut ber deine Hand und nimm dad Wund— 
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zeichen in deine Sand, zu einem Exempel der ganzen 
Ghriftenheit. Und mit dem, als er fich gleich etwas 
wideret, druckt die falſch Maria ihm einen feharfen 
Nagel‘ Durch feine Sand. Der Bruder ſchreit auß 
Schmerzen: D Maria. Sie fprach: heiliger Bruder, 
diefe göttliche Gabe haft du Durch dein andächtig Ge- 
bet erlanget fünf Jahr her, deren ſollt du dich nit 
befhämen. Diefe Wund wird Dir zweimal im Jahr 
verneueret, an dem Charfreitag und an meines Sohns 
Sronleichnamstag. Sie gab ihm auch ein Arznei zu 
der Wunden und verhieß ihm Ablaß vom Bapſt Ju— 
lio, mit Befehl, dag er fonft demüthig im Herzen 
bliebe, nit viel vedte, einig. wohnete und von der Welt 
abgefonvert tägli drei Stund betete, Nach dieſen 
Morten perſchwand die erdicht Maria, 

Die vier ftiegen erft die Köpf zufammen, da ihr 
Fürnehmen alfo glüden wollt, und gedachten aus dem 
Bruder einen ganzen Derrgott zu machen, richteten ein 
Waſſer zu durch Zauberei, Dafjelbig eingenommen nahm 
dem Bruder al fein Sinn und Vernunft, alfo, daß 
fie ihm durch ein ander Aezwaſſer die andere vier 
Wunden eindrudten an Händen, Leib und Füßen. 
Und mit dem dritten. Waſſer wußten fie den Bruder 
wiederum zurecht zu bringen. Da nun der Bruder mit 
Berwunderung die andere vier Wunden erfah, gaben 
fie für, fie hätten etwas Heiligd bei ihm gejehen und 
gehört, das ihm ohne Zweifel aus göttlicher Ordnung 
folche Wunden hätte, eingedrudt. In ſolchem kam das 
Gefchrei in Die Stadt, da wollt jedermann den neuen 
Herrgott fehen, da gaben fie ihm ein eigend Stüblin 
ein, mit Unterrichtung, wie er vor den Leuten geba= 
ten follte, ließen doch niemand mit ihm reden, jondern 
ihn allein fehen, dann fie beforgten fich feiner unfoͤrm⸗ 
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lichen und ungefchieten Antwort. So fie dann jemand 
(daran etwas gelegen war) Ddiefen heiligen Mann woll- 
ten ſehen laflen, mußt der thorccht Herrgott den Paf- 
fion fpielen, und dem Volk (gleich als ein Gauffer mit 
feinem Himmelreih und der Kunz hinter dem Dfen) 
ein Speftafel oder Schauſpiel machen. Zuletzt gaben 
ſie ihm das Trank ein, davon er ſchaumet, und mit 
Chriſto aus großer Andacht (als ſie fürgaben) mit 
dem Tod rang; und ſo ſie Zeit bedaucht, gaben ſie 
ihm das ander Trank ein, das ihn ganz wieder bracht. 
Damit hatt denn das Spiel ein End, dadurch ſie des 
Volkes Glauben an ſich kauften. 

Auf eine Nacht erſchien D. Stephan dem Bruder 
verbutzet, mit viel Worten, alſo daß ein Argwohn im 
Bruder erwuchs, die Sach ginge nit recht zu, deßwe— 
gen der Doctor mit Schanden abweichen mußt. Bald 
darauf erſchien der Prior in feinem Butzenkleid, grü— 
Bet den Bruder und ſpricht: Ich bin Maria, an de— 
ren du die vorder Nacht gezweiflet haft, und damit du 
Argwohn frei feyeft, fo nimm hin den Fronleichnam 
(diemit bot fte ihm ein gefärbte Hoftia) meined Sohns, 
auf daß du fürhin glaubeft, daß ich Fein Gefpenft 
ſeye. Mehr bring ich ein Gläßlein feines Eoftbarlichen 
Bluts, damit ich dich und dieß Klofter begaben will ıc. 
Hiemit vermeinten fie ein große Wallfahrt aufzurich« 
ten. Aber dem Bruder wollt die Sach nit mehr ge= 
fallen und ſprach: biſt du fein Gefpenft, jo bet mir 
dad Bater unfer und Ave Maria x. Da fing der 
Prior anftatt Mariä an zu beten. Lind als er ſprach: 
DVergib und unfer Schuld, ſprach die falſch Maria: 
dad ift ein Urkund, daß ich. in Eünden empfangen 
bin. Darnach weiter fprach fie: Gegrüßet bin ich Mas 
ria, vol Gnaden, der Herr ift mit mir ꝛc. Der Brus 
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der erfannt die Stimm, ergrimmet und zucket ein Mef- 
fer, Damit er die erdicht Mariam (den Prior) in fein 
rechten Schenkel flach. Der Prior erwifcht ein zinnen 
Platten ab der Wand, warf die nach dem Bruder, 
aber der Bruder ftellet fich zur Wehr, deßhalb der 
Prior auch mit Schanden abweichen mußt. Auf fol- 
ches der Subprior feinen Gefellen tröftet (der halb 
todt war), vermeint, er wöllte der Sad) noch recht 
tbun, erfchien dem Bruder, ald wär er St, Catharina 
von Senid, ihn feiner ungläubigen Sitten flraferd, an 
Maria begangen, und ſprach: Ich fol dir verkünden, 
dag du Die rechten Wunden Ehrifti an deinem Leib 
baft, Die weder ich Hab noch Franciskus, mit viel mehr 
Morten. Aber der Bruder wieß ihn hin in mafen, 
dag er nit mehr erfchien. 

Solches ängſtiget die vier Mönch, die Sach war zu 
weit” fommen, fie fonnten mit diefem groben Bauren- 
berrgott nit mehr hinter ſich treten, dann es zu weit 
ausbrochen war; fo wollt der Bruder nit mehr Narr 
ſeyn. Dermegen D. Stephan, nach gehabtem Rath 
mit ihm alfo redet: es märe wohl wahr, fle hätten 
etliche betrügliche Erfcheinungen gemachet, allein, ba« 
mit fie ihn in feiner Andacht behielten. Jedoch, fpradı 
er, ift die Sach gerecht und du follt nit zweifeln, wie 
auch wir, dann daß du Habeft die Wunden von Gott. 
Eintemal aber wir aus deinem Geheiß und Willen 
ſolches in das gemein Volk geblauen haben, und du 
wöllteft jetzt ſchwanken, fo brächteft du Dich und uns 
in Spott, Angft und Noth. Biſt du aber beftändig, 
fo wird dir und und großer Nutz daraus entftohn, 
dann wir Die vier oberften find, und alles Thun und 
Laſſen an uns flat; darum hilf dir und uns: Die 
Sach ift angefangen und hat ein guts Mittel, allein 
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bilf du fie vollenden x. Mit vergleichen Worten er— 
weichten fie den thorechten Menfchen, daß er etwas 
darein verwilliget und fich zu ihrem Gebrauch ergab, 
daß fie erft Hoch erfreut wurden, in Meinung, die 
Sach wöllte noch gut werden. | 
Bald erdachten fie den Lift, gaben dem Bruder das 
Trank ein, verheileten ihm feine geäzten Wunden alfo, 
daß allein rothe blutfarbene Mafen überblieben, Und 
nad) langer Unterrichtung faßten fie ihn fnieend auf 
unfer Frauen Altar in einer Capell für ein Veſper— 
bild, Dazu zugericht. Da fund D. Stephan hinter 
einem Bürhang und redet durch ein Rohr in der Per— 
fon Chrifti zu Maria alfo: Mutter, was weineft du ? 
bab ich dir nit verfprochen, daß dein Will gejchähe ? 
Antwortet dad Marienbild: ich weine darum, daß Die 
fer Sach nit ein Austrag wird gemachet. Da fprach 
das Bild Chrifti: glaub Mutter, fie wird offenbaret x. 
Diefe Wort Hört der Bruder vor dem Bild, in Kraft 
des Tranks ganz unbeweglich und erftarrt, ald wär er 
verzuckt. Bald verftahl fih D. Stephan aus der Ca— 
pell und verfchlog fie. In folchen Hatten fie alte 
Weiber verordnet, die bald ſolch Gefchrei in der gan— 
zen Stadt audbreiteten und ein Geläuf machten, wie 
dag unfre Brau zu den Predigern weinete und redete, 
deßhalben ein groß Zulaufen entſtund. In ſolchem 
Geläuf kamen auch die vier Mönch mit Verwunderung 
(ald ob fie nichts Darum müßten), geboten die Capell 
aufzufchließen, gingen zum Bruder hinein, fragten, wie 
er dahin fommen wäre, oder mas das bebeute? Er 
antwortet: ein Geiſt hätte in feiner Andacht ihn da— 
bin verzudt, wie auch das Bild hätte geredt; er möchte 
auch von dannen nit fommen, es fämen denn zuvor 
die vier Oberften der Stadt Bern, mit denen er zu 
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reden hätte, und es wäre dann, Daß er zuvor dad Sa— 
crament empfinge. Bald befchickten fie die vier Ober— 
ften: Seren Rudolphen von Erlachen, Schultheißen, 
Herrn Wilhelmen von Dießbach, Ritter, Herrn Lien— 
harden, Hüpſche Fenner, und Deren Rudolphen Huber. 
Zu denen der Bruder ſprach, daß unſre Frau bewei— 
nete den elenden Untergang der Stadt Bern, darum, 
daß ſie vom König von Frankreich Penſtion nähmen 
und die Barfüßer nit vertrieben, Die Mariä ein erlo— 
gene Ehr zugäben, die fie nit begehrte, nämlich, daß 
fie ohn Erbfünd empfangen wäre ꝛc. Hiezu ſchwiegen 
die weifen und tapfern Rathsherren ftil, allein Herr 
Wilhelm von Dießbach, der ftreng, gelehrt und Klug 
Nitter fprach: ich feh das Bild nit weinen. Hiemit 
jhwieg er auch und behielt ihm ſelbs die übrigen Ge- 
danfen feines Gemüths. Hiezwifchen brachten Die Mönch 
dem Bruder das Sacrament, nämlich ein gefärbte Ho— 
ftia, tie wollt aber der Bruder nit empfahen, beſor— 
get, fie wöllten ihm vergeben. Da warb ihm ein an« 
dere geben, und nach Empfahung Derjelbigen ward er 
mit der Broceffion in den Chor geführt. 

(Joh. Stumpffen en * Eidgenoſſenſchaft 


(Schluß folgt.) 


6. Ein Furzweiliger Spruch 
zu fefen, von Ordnung der Schüßen zu Nürnberg, fo mit 
ver Ziel: und Pirfhbüchfen bei Sanct Johanns und an- 
dern Orten fihießen. 1532, 


Ihr Herren lest ein neu Gebicht, 
Ein Spruch, der von den Schüßen gicht, 
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Die mit der Ziel- und Pirfchbüchfen 
Bei Sanct Johanna allda fchießen, 

Sie lieben ſehr ein mweifen Rath, 

Der ihn zu Dienft gebauet bat 

Vier neue Ständ, ein neu Rüſthaus, 
Zweihundert und fechzig Schritt dauß 
Stehen drei Scheiben und die zwu 
Ghören den erſten Schüffen zu, 

Die dritt ein wenig größer ift, 

Das ift die Geleichfcheiben , wißt. 

Ein jede Scheib ein Zieler bat, 

Matthes der erſt der zielt beim Blatt, 
Sein Sohn Hand auf der anderen, 
Pater und Sohn ſeyn es Die zween, 
Der dritt Zieler Pfefferlein heißt, 

Der fürlauft und fein Schuß nit weist, 
Das thut er von ſechs Pfenning wegen, 
Iſt wahr, man foll die Schügen frägen, 
In jeden Stand ein Anzünder, 

Im unten Stand fehreit der Schlemmer, 
Im mittlern Stand der felig Kanz, 
Sein Meinung, die ift gar und ganz 
Bier ber, Bier her, gar oft er jchreit, 
Wenn ihn der Harfcher Da erfreut 

Mit einen Gleichichuß bei den Blatt, 
Oder beim Nägelein, verftat. 

Gwinnt er, trägt ihm es heim gar fchier, 
Da geit man trinfen Wein und Bier, 
Davon fommt ed fein Schreien ber. 
Wenn der Harfcher ift ein Gwinner, 
Dben fchreit es der Eppela, 

Der hat das allerbeft Gefchra, 

Er fchreit gut Ding und wohl anzündt, 
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Seinsgleichen man auch nirgend findt, 
Das feyn die Drei Ständ bei den Dannen, 
Ein jeder Anzünder hat Fahnen, 

Der erft roth, der ander weiß, 

Der auf der Gleichfcheiben hat preiß. 
Anm Sonntag früh vor Mittentag 
Findt man die Amtleut ich euch fag 
Bei Sanıt Johanns ohn alla Gerähr, 
Ein Schreiber umd drei Ausrichter, 

Sp kommt der Eppela und fchreit: 
Henft auf, Ausrichter, essift Zeit, 

So gehn fie dann hinaus zu Hauf, 
Und hängen die drei Scheiben auf, 
Die Läden ftellend für den Wind, 

Und geben in die Stuben gejchwind 
Zum Schreiber an Ausrichtertifch, 

Den fchreibt der Schreiber aljo friich: 
Ihr Herrn legt ein, es wär mein Sinn, 
Der Tag ift furz, gebt bald dahin. 
Ihr habt heut ſchwarz Hoſen bevor, 
Ih hab umfehret die Stechohr, 
Schreiber, was legt man um und um, 
Drei und vierzig ift Die Summ, 

In Zweier und ing Haupt fchießen, 
Vierzehen follet ihr verftehn, 

Auf Die zwo Scheiben fünf und vier, 
Das Stechuhrlein ift aus gar fchier, 
Geht Hin und fchießt, daß d'Scheiben kracht, 
Diemweil werden die Gab gemacht, 

Sp fäht man dann zu fchießen an, 
Und welch nicht eigen Büchſen han, 
Und die auch mollten fchießen gern, 
Fünf Büchfen feyn allda der Seren 


45 


46 


14. Januar. 


Die leiht man eim nach feiner Ger, 
Eim Fremden oder Einwohner, 

Zween Pfennig geit man um ein Schuf, 
In Topel er vor legen muß. 
Welcher dann Luſt zu ſchießen hät, 

Der findt die fünf Büchfen, verfteht 
Auf der Schießhütten in dem Tennen, 
In fünf Keltern fie da fennen, 

Mit aller Rüftung man fie findt, 

Eins Theils fie da zwei Paden find, 
Daß man fie ſcheußt link und recht, 
Die Ständ die find verfchranfet, echt, 
Wohl vor den Ständen alle viere, 

Daß man am Hals Niemand foll irre. 
Auch ift verboten Hader und Zanken, 
Mohl auf den Hütten, zwifchen Schranken, 
Steht es fo gar ein theured Pfand, 
Mit bloßer Wehr fteht e8 ein Hand, 
Das macht manchen Schüben erfchroden, 
Am mitteln Stand da hängt ein Gloden, 
Diefelb zu dem Schießen gehört, 

Als ihr hernach noch hören werdt, 

Es gebt hinaus und trifft Der Lendel 
Und greift gar bald nach den Fähndel, 
Und reckt auch Das dem Schreiber für 
Hinein wohl durch die Stubenthür, 

Ihr Buben trett vornen von Dannen, 
Lapt Schügen herzu mit den Fahnen, 
Daß ich ſchau, welcher troffen hat, 

Ob der Bahn jey weiß ober rath, 

Daß ich eim jeden fein Schuß mach, 
Es fommt Herr Schüßenmeifter ach, 
Thut auf und laßt ihn einher gan, 
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Der Hermann Amm thut auch daftan, 
Wart auf das Geld, bi8 man es zählt, . 
Welches auf diefen Tag gefällt, 

Das fie in dem Hauptſchießen haben, 
Der Hermann geit das Zinn zu Gaben, 
Um ein und dreißig da en Pfund 

Und ninmt e3 wieder zu der Stund 
Um dreißig Pfenning wie ihr wißt, 
Melcher des Tags ein Gwinner if. 

Die Gab find gmacht klein und groß, 
Herr Schütenmeifter wölln wir ein Moß 
Weins miteinander trinfen all, 

Sp fpricht der Schüßenmeifter ball, 

Ich will bie an Die groß Zech, 

Da haben fie ein groß Geſpräch, 

Sie hand fremd Schügen, thu ich denfen, 
Sch mein, wir werden zweien jchenfen, 

. Darum will ich fißen hinzu, 

Nun eft und trinkt ihr auch mit Ruh. 
Ihr Wirth, fo gebt uns Wein und Brot, 
Ich mein, daß ihr erft heut anftot, 2 
Wo ift dann euer MWeintrager ? 

Laßt und tragen ein Gläslein her. 

Er ift nicht da, er ift um Wein 

Und will und nur lang außen ſeyn, 

So haben wir lecht noch ein Moß, 

Seht an, wie ift Die ech fo groß, 

Mer ift dann alls gfeffen daran? 

Herr Zeugmekfter und auch zween Mann, 
Herr Harfcher und Schübenmeifter 

Und auch der alt Lienhart Taucher, 

Der Müfemeifter und fein Knecht, 

Das ift der fromm Karliger, jecht, 
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Und auch mit Namen der Gilg Schmidt, 
Der Endres Zellner zecht auch mit 

Und Lorenz Auguftin und niehr, 

Der alt fromm Ulerich Litzer, 

Diefelben zween fpielen ein Brett. 

Ihr find noch mehr, ihr verfteht, 

Jakob Schwarz und Hans Schüler, 
Zween Künftner und Feuerwerfer, 

Hand Höfler, ein Tafchner, verftat 
Und auch Sebaftian Zwicksrad, 

Sebold Schirmer, ein Kriegsmann, wißt, 
Der Fürften, Herrn nachlaufen ift, 

Ein junger Kriegsmann unverbrofien, 
Lienhart Pleßling, der hat gefchoflen 
Zu Copenhagen wohl vor der Stadt, 
Und auch in Dänemark, da er hat 
Gfchoffen auf Waſſer und Landen, 

Sit er gar ehrlich wohl beitanden, . 

Der folchen Streichen noch nachgebt. 

Ihr jenen noch mehr, verfteht, 

Merten Schaller, Baftian Bert, 

Der ißt gar gern neubaden Werk 

Und auch die ſpitzig Semmelein, 

Die ißt er zu Dem guten Wein. 

Die Zech Die währt Dieweil man fcheußt, 
Manch ehrlih Schütz weiblich aufgeußt 
Und fißet bei dem guten Wein, 

Bis daß der Anzünder läut, ein 

Zeichen wohl mit der Glocken hell, 

Das ander Zeichen läut er fchnell, 
Melcher Dann noch zu fchießen hätt, 
Der meld fich jetzund an der Stätt, 
Daß fein Schuß nit ein Saumfchuß ey. 
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Darnach Taut man der Zeichen drei 

Wohl zu dem Gleichen, wie ihr wißt, 

Welcher des Tags ein Gleicher tft, 

So geht mancher und gleicht, verftat, 

Und thut fein Gleichfchuß an das Blatt, 

Ihn dünkt, wie er der befte fey, 

So ſtecken in dem Schwarzen Drei, 

Zu halber Scheiben ich bericht, 

Sp gwinnt oft mancher Trefffehuß nicht. 

Solh Schügen man zu Nürnberg findt 

Und wo auch Silberfchießen find, . 

Das man ausfchreibt wohl in der Stadt, 

So rüften fie jich früh und fpat 

Und ziehen miteinander bin, 

Ein jeder auf feinen Gewinn, 

Und fommen allda nit von dannen, 

Sie bringen dann etlich Hauptfahnen. 

Das erft, Das ander und das dritt, 

Das viert, das fünft, das nehmend mit 

Und bringens mit in Die Stadt, 

Nürnberg viel Büchfenmeifter bat, 

Die find gar rüftig in das Feld, 

Ein jeder hat ein Jahrgeld, 

Auch haben fie ein Zeughaus, wißt, 

Darin manche Nothichlang tft, 

Und manches Stück Elein und groß, 

Damit man brechen mag ein Schloß, 

Und manche Rüftung in das Feld, 

Auf Maurn, auf Thürn, und unter Zelt, 

Damit man mag ein Peind- erfchreden, 

Händ und Füß von ihm zu ftreden, 

Das mancher Kriegsmann nit will haben. 

Zu Nürnberg ftehn in Dem Stabtgraben 
4 
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Fünf Bafter und drei Mauren feft, 
Rings weit um Stadt, das ift das beft, 
Dabei ift man groß Weisheit fpürn, 
Hundert und neun= und achtzig Thürn, 
Die feind mit Büchfen wohl gerüft, 

Daß manchen Büchfenmeifter glüft, 

Daß er die Feind draus foll empfahen, 
Manch Haupt das will vor Alter grauen, 
Daß fie fo viel thun überfehen, 

Dabei ift man ihr Weisheit fpähen, 
Den großen Nutz und auch den Frommen, 
Der allenthalb aus Fried mag fommen, 
Noch gehrt fle mancher zu vertilgen, 
Dem fein Zähn- gegen ihn ungilgen, 

Er murrt fie an und biß ſie gern, 
Fürcht er fich nicht vor Drucken, Schern, 
O Nürnberg du viel edler Fleck, 

Der Ehren Bolz ſteckt an dem Zweck, 
Den hat Weisheit dran gefchoflen, 

AU Weisheit ift in ihr entſproſſen, 

Ihr Ja ward nie gefunden Nein, 

Ein weifer Rath, ein willige Gmein, 
Nur eitel Leut Das Kriegsvolk ift, 

Zu allen Sachen wohl gerüft, 

Zu ſtürmen, ftreiten und zu ſchießen, 
Schlachtordnung machen? mit den Spießen. 
Solch ehrlich Hauptleut habens viel, 

Der ich euch ein Theil nennen will, 
Hans Gundelfinger, der erſt Hauptmann, 
Der iſt nachzogen mancher Kran 

In Frankreich und hohe Burgund, 

Herr Hauptmann Velte Kop beund, 

Zu Pavia an der Schlacht Die zween 
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Thäten beid widereinander ſtehn 

In zweien Heeren alſo frey, 

Da man brach manchen Schaft entzwei. 
Der dritt Hauptmann, Hans Beck genannt, 
Gar weit und breit ift er bekannt, 

In teutfch und in welifchen Landen 

Iſt er gar ritterlich beftanden. 

Caſpar Zaunmacher ift der viert, 

Sein Lob nit ausgefprochen wird, 

Was er zu Wien erlanget hat 

Mit jeinen Knechten in der Stadt, 

Da er fich mit den Türken fchlug, 

Daß man ſie in dem Blut umzug. 

Solch redlich Hauptleut haben wir, 

Ein ganze Gmein die tröſt ſich ihr 

Der Hauptleut und Büchſenmeiſter, 

Die Schießen werfen in ein Heer, 

Die ſeyn in ihrer Kunſt bewährt, 

Manch edler Fürſt, der ihr begehrt 

Und läßt fle dann zu Nürnberg holn, 
In Ungarn, in Preußen , in Böhm und Poln, 
In Frankreich und in Engelland, 

In Welfchland find fle wohl bekannt 

Bei Eaiferlicher Majeftat, 

Der man viel zugefchieet bat, 

Die hand gefchoflen gar erleich, 

Als Dort zu Wien in Defterreich, 

Da fraget mich ein ehrlich Mann: | 
Wie fommt, daß die von Nürnberg han 
So viel der Büchfenmeifter gut, 

Berühmt, bewährt umd wohlgemuth, 

Bon wannen fommt ihn doch die Kunft? 
Laßt mein Fragen nit ſeyn umfonft. 
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Ich fprach, das will ich euch wohl fagen, 


Zu Nürnberg an den Peiertagen, 


Da geben die Herren vom Rath 

Fünf Hostücher bevor, verftat, 

Allen Schügen groß und klein, 
Melches dann Büchfenfchügen feyn, 

Da findt man Knaben bei zwölf Jahrn, 
Die wöllen dann die Kunft erfahrn, 
Die ſchießen auf dem eben Land, 

Bei hundert Schritten it ihr Stand, 
Die haben einen eigen Mann, 

Der tft ihn laden und zünden an, 

Da legt einer zween Pfenning frei 

Fire Bulver und dazu für Blei. 

Und in Hauptfchießen, welcher gwinnt 
Das Beft, ver da die Hofen nimmt, 
Der ander den Barchent des Glixs, 
Der dritt nimmt gar fehnell die Birch. 


Darnach ift es ein ander Stand, 


Das feind die leeren Schügen gnannt, 
Da legt einer fünf Pfenning ein, 

Die fchießen zu den Nägelein, 
Zweihundert Schritt fehießend ungefähr, 
Es fen gleich minder oder mehr, 

Da haben fie bevor, ift Fund, 

Kin Hostuch, Büchfen, Barchent und 
Ein Hellebarden in das Heer 

Darnach ein Schiefen it zu Wöhr, 
Gin Büchfenfchuß wohl vor der Stadt, 
Da man auch folch Gab bevor hat, 
Mancher der eilt, daß er's erlof, 
Darnach ift ein zum Goſtenhof, 

Zu allernächft an der Ringmaurn, 
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Das ift das Landfchießen der Baurn, 
Darnach bei Sanct Johanns, verfteht, 
Wenn ihr mich vecht vernommen hät, 
Da fchießen die Herren vom Rath 
Mit den Bürgern aus der Stadt 

Mit Ziel- und auch der Pirfchbüchfen, 
Oder mit den halben Haren, 

Wie man gefchoffen hat vor Jahr 

Zu vier Mannen und das ift wahr, 
Daß oft vierthalbhundert Schüßen 
Auf einen Tag allda fchufien, 

Bei Sanct Johannes nur allein, 

Ohn Die, die auf dem Lande feyn, 
Das feind die fünf Schießen gemelbt, 
Man findt ihr. nirgend in der Welt 
In teutfch und welfcher Nation, 

Als ich zu Nürnberg finden han 

Biel ehrlich Herren und Künfter, 

Die nichts thun dann machen Pulver, 
Der erft Herr Wilhelm Harſcher beißt, 
Sein Pulver bei Sanet Khand man fcheußt, 
Bewährt gut Pulver er Da hat, 
Verkauft auch dad in manche Stadt. 
Der ander beißt Herr Lorenz Hennz, 
Ihr follt merken auf den Sentenz, 
Der dritt, Albrecht Ernft genannt, 
Sein Sohn. Sans ift euch wohlbefannt, 
Die vier machen Pulver ein Rath 
Und auch zu Dienft viel mancher Stadt, 
Das man ift fchießen weit und breit. 
Ihr follt fürbaß nehmen Beſcheid, 
Die Schügen hand ein eigen Haus, 
Melcher dasſelb will Faufen aus, 
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Die Büchfen die darinnen ftar, 

Er mußt wohl taufend Gülden han. 
Und im dem Haus findt man fo fres 
Zu kaufen Pulver, goſſen Blet, 

Und in dem Haus fiten zween Mann, 
Die dann der Büchfen hüten than 

Jörg Wölfer und der Pfefferlein, 

Man findet auch Darin Brod und Wein, 
Dasfelb alles der Schüßen it, 

Melchen zu .trinfen da gelüft, 

Dem gibt man gar fchnell Wenn und Brod 
Um Geld, bis er ein Gnügen bot, 

Das thun die zween Wirth, die da feyn 
Sejegt über Brod, Bier und Wein, 
AL vierzehen Tag ermählt man zween, 
Die alten thuen dann abftehn, 

Die thun Rechnung ohn all Gefähr, 
Bei der ft Herr Schüßenmeifter 

Ind auch Dabei die zween neu Wirth, 
Die ſehen auch wie man regiert. 
Mancher gwinnt, mancher büßt ein, 
Das mögen mir wohl fchlecht Wirth fey, 
Den Gwinn ſparen fie über Jahr 

In drei Büchfen und das ift wahr. 
Das erft die Büchfen tft zum Zinn, 
Die ander zu dem Llerten = Gewinn, 
Die dritt zu Sanct Sebaftian, 

Die iſt man oft aufſchließen than, 
Wohl um Sancıt Sebaftianstag 

Richten ſie allmeg an, ich ſag, 

Ein gut ehrliches Mahl mit Wit, 
Dabei ift manch ehrlicher Schü 

Und etlich Herrn von dem Rath, 


14. Januar. 55 


Die man dazu geladen hat, 

Und mancher Büchfenmeifter gut, 

Da haben fie ein guten Muth 

Wohl von dem voraus den fie han, 
Damit will ich befchließen than. 

Das ſey zu Lob Nürnberg der Stadt, 
Und auch zu Ehr eim weifen Rath, 
Und zu Preiß allen Sauptleuten, 

Zu Dienft allen Büchfenmeiftern, 

Zu Gfallen allen Schügen, den 

Die mit der Ziel- und Pirfchbüchfen 
Schiegen, und ich ſchieß ſelbſt auch mit 
Lorenz Stilkrich, ein Meſſerſchmied, 
Der Diefen Spruch gemachet hat 

Zu Nürnberg in der werthen Stadt, 
Der will ſich jegund von euch kehrn, 
Sp nehmt vergut, ihr Tieben Herrn. 


7. Das trunfen Gefpräch zc. von Fiſchart. 


(Bortfegung vom 13. Januar.) 


MWohlauf zum Wein, mein Brüderlein, laß forgen 
untermegen, hab guten Muth, wer weiß werd thut, wohl 
über ein Jahr, vielleicht Tiegen wir, fo haben wird gar, 
ſechs Glas mit Wein, fauf nüchtern ein, das mag Kopf: - 
weh vertreiben, vergebens follft die Kunft nicht Iernen, 
ich will den Meifter ehren und die ſechs in den Bufen 
ſchieben. Was foll ein Mann, der nicht all Tag ſau— 
jen fann, ſey nur guts Muths, mein lieber Utz, mein 
Geld ift dein und diefer Wein, trink redlich aus, laß 
Sorgen feyn. Hui Blafchenträger, wie haft fo ein hold— 
jeligen Rufen? Gewiß, es ift Fein Kunft auf Flaſchen— 
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tragen, fürnemlich wann die Ringlein nach der Tabu—⸗ 
latur klingeln; Hui, Hippenbub, ftürk das Faß um, 
verfuch unfern fauren Trank; horcha Bub, wechjel hier 
den Kreuzer, bug mir die Bir, du bußft wohl, gäbft 
ein guten Goldſchmied, machft jauber Arbeit, ein guter 
Kraätzenwäſcher, ein. guter Ausbreiter. Hör Juvenal, 
ſtoß den Hund aus, wer hat fo gefeuft, was ? kannſt 
du feinen Hundsfurz riechen, fo jollft du. fein Wildpret 
frefien; was Wi? Ich fang gern Hockheimer Wild 
mit Schleirn. Darum bört, wie ich jo ein fchön Ge- 
ſetz will leyern. Sommer bog Wurft, wer meiner 
Greten was that, den hau ich, daß die Sau blut. Hop—⸗ 
faho, find die Unfläther do. Er führet fie hinter Rau— 
ten, er wollt fie gern probo — braune Kleider trägt 
fie gern, Müho, Mönchen ift ein ſchöne Stadt, Dum— 
meldich gut Pärchen, Efchenfarb und Blau, Efchenfarb 
und Leberfarb, von der Nipp von der Nippedey. in 
Baurentöchterlein wollt Gerften aufbinden, da flachen 
fie die Diftel in die Finger, hoſchoho be ba, wohl in 
die Finger. Meydlein find dir die Schuh recht bei 
Nachte, bei Nacht halt Dich Annele feſte. Du bift mir 
lieber dann der Knecht, pum Meydle, pum, ich freu 
mich dein ganz um und um, wo ich freundlich zu Dir 
fomm, hinterm Ofen und um und um, freu Dich, ftie- 
felbraunes Meypelein, ich komm, ich komm, ich komm. 
Wohlauf wohlauf am Bodenfee, jonft findt man nien« 
dert Freuden meh, mit Tanzen und mit Springen, und 
welcher gleich nicht tanzen will, der hört doch höflich 
fingen. Wohlauf, wohlauf,. vollfauf, tollauf, frifchauf, 
friß auf mein Brüberlein, e8 ſey gleich gut Bier ober 
Wein, fo muß es Doch getrunfen jeyn, es ift ja voll, 
es ſchmackt auch wohl, frig auf mein liebes Dieterlein, 
es muß doch getrunfen jeyn, hätt fehon der Wein mein 
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Eltern erjchlagen, ich wollt drum keim fein Trunf ver 
jagen. O wie fchleicht der durch ein Schalksſchlauch: 
wie? findtft Grund? ftehft den Herrgott am Boden ? 
Mächtig find, Die Necht verbieten, man foll Fein Kreuz 
auf den Erbboden machen, da man Darauf tritt, fo 
machtd man auf die Wehr und in die Becher, die ei- 
nen umbringen, dann es ift gewiß, bei den. Teutfchen 
hat Mars und Bachus mehr erlegt, ald Venus bei den 
Welchen ausgefegt. Hey, Weinwißig, ich bin noch 
nit ſchwenkfeldiſch, aber ſchweinfeldiſch oder reißfelnifch. 
9a, ba, und ich Faltwinifch, wenn ich ihn kalt bab, 
und Iutherifch, wenn er trüb iſt. Nun aus einem an- 
dern Ton. Wer fingt uns eins? Herbei, herbei, was 
Löffel jey, zu Diejem Brey gar bald und frey. Ich 
hoff, uns ſoll gelingen, hätten wir nur Löffel, Stöffel, 
lang Löffel, jo wöllen wir den Schweizer Hauptmann 
rölih fingen, und höfiſch Löffel, Baurenlöffel, vor 
Sreuden wollten wir fpringen, und Mußlöffel, Bufen- 
löffel, Bubenlöffel, Suppenlöffel, die thut uns auch 
berbringen, und gewafchen Löffel, eng Iungfraulöffel, 
ein Butter mit Löffel, und unfere Löffel. Seind Köf- 
fel do, jind wir froh, Gifon Köffel, Maullöffel, Faum- 
löffel, Beinenlöffel, Milchlöffel, Köffelmäuler, Gänflöfs 
fl. Nun fing mir, lieber -Stöffel, ho ho Lieber Läf- 
fel. Nun fieh ich wohl, daß ich auch fol, mein Röf- 
fel einher tragen, fo bring ich Rotzlöffel, Ohrenlöffel, 
Butterlöffel, Schaumlöffel, was foll -ich weiter fagen ? 
Seht, liebe Freund, fchöne glatte Löffel, rauh Wirthö- 
bauslöffel, Ammeifterftubenlöffel, der Martfchenlöffel, ver 
Dürlein Löffel, der Urfel Löffel, dee Hopfenſiederinn 
Löffel, Heinz Löffel, Kunz Löffel, Claus Löffel, Fritz 
Löffel, Ule Löffel. Wer will darüber Hagen: all Ort 
voll Röffel, all Winkel voll Löffel, die Stub voll Löf⸗ 
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fel, das Haus voll Löffel, ich will nach keim mehr 
fragen ; fingt nar mit Schall, ihr Xöffel all, hoho Löf— 
fel Do. Heiaho, gut Heinrich Enzian, Spezian, Arge 
mund und Rübenkraut, Lörkäs, Tannzapfen, Achſelkol— 
ben, Dittelfolben, und die breiten Dodenblätter, waren 
wohlgethan. Oho bo bo, ſie will mir kramen. Horcha, 
welchen Lieb trinkſt am liebſten? Den andern: nein, 
trinf dieſen, der ift dein, Doch der Wein, die Gefchirr 
wöllen wir dem Wirth zum Pfand lafjen, er mag ſie 
darnach unter die Juden verjegen. Holla Wollay, Dolla 
vollar, nimms und ſtimms recht. Fröhlich jo will ich 
fingen, fchlage dein Weib um den Kopf, ich muß Dir 
diefen bringen, zieh dein Weib bet dem Zopf, Das Lied 
das will nicht Klingen, ich flopf dafür den Kropf, fing 
fort du MNebentoff. Der Ludel und der Denfel, Sigel, 
und Oßwald der Zirel, und der Jörgel Caſpar kam, 
diefelben guten Compan, die trunfen, der Lipp ſchaut 
in die Kandel, er Elopfet, fie war leer; hupf auf Pre— 
finger, hupf Lipp in den Klee. Wer fingt nun meh? 
Nun gruß dich hey du edler Saft, und haft du Gugel 
funden, du gibft ung Freude, Muth und Kraft, und 
haft du Gugel, und willt du Öugel, und haft du Gu⸗ 
gel funden. Friſch auf Rebhans ein Mäntelein, Die 
Gugel muß gewafchen feyn, dig Gläslein Weins, Das 
gilt dir halb, trinf3 gar aus, Du mein liebes Kalb. 
Er fest das Gläslein an den Mund, er trunfs wohl 
auf bis auf den Grund. Er hat ihm leiden recht ge- 
than, das Gläslein das foll umher gan. Zulezt fiel 
einer untern Bank, dem andern war die Zung zu lang. 
Ave, ade mit guter Nacht, wir haben Die Gugel zus 
wegen bracht. Obehe, wir frejfen Bauren und jaufen 
Edelleut, und ſcheißen Mönch, darum jo weißfage bin 
und tünch. Don edler Art, jpey ich in Bart, ohn 
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alle Gefähr trug ich fo ſchwer, von ftarfem Wein, 
führt man nich beim im Seffel bald, drinn ich erfalt, 
und jpeyt ein Ban, e3 möcht einer han, ein Schifflein 
geführt, ganz unverirrt, darum thut mir noch der Bauch 
zwifchen den Ohren weh. Der Theophraftifch tartarifch 
Weinftein hangt mir noch an den Zähnen, warn nur 
alte Meiber und Hund daran feichten, jo gäbs guten 
burgundifchen Salpeter. Nun es gilt ein Taubenfchlud 
und ein Druck, auf ein Muck, ich erſtick fonft dran, 
wie jener Herr, der das Maul offen vergaß, daß ihm 
die lieg im Die Gurgel faß, und ihm verlegt die Wein- 
ſtraß, mie die Rheinftätt den Gölnern den Weinpaß, und 
das neunt Faß, es ſchluckt fich beſſer ald Kameelshaar 
und Kapenhaar, diß muß von eim fehwieren und gie 
ren, wie der Deren Scherben und Lumpen. Hey nein, 
wir Schälf fiten bie bei frommen Leuten. Frau Wir- 
thin, habt ihr und nit gern im Haus, fo jagt uns 
‚wieder gütlic) draus. Aber zum Sturmwind heißt diß 
Haus, Darum leben wir im Sauß. So feuß, jo ſauß 
mein Windelein fauß, das Glas ift aus, fein nach der 
Bau. Ich armer Knecht, komm felten recht, mein 
Seel hat fein Futter mehr, hoſcha wer weiter Fann, 
der fing fortan. Dep muß ich euch bejcheiden, Die 
Baarfchaft nein, was mir gabt ein, zahl ich nicht bald 
zu leiten, die fahrend Hab geht auf und ab, ich habs 
auf andern Leuten. Ich hab auch liegend Güter, dür— 
fen nicht viel Mift, dazu darf ich Fein Hüter, man 
ſtihlt mir nichts zur Brit, von Korn und Wein, was 
mir gaht ein, darf ich fein Zehend geben, mas ich trink 
zwar, ein ganzes Jahr, das wacht mir alles an Re— 
ben. Mein Haus ift fein aufgeraumt, ftoßeft dich zu 
Nacht nicht drinn, Die Knecht lan Dich ungefaumt, darfit 
kriegen nicht mit ihn, fein Ratt noch Maus, in meinem 
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Haus, börft du zu feiner Stunden, dazu fein Schab 
in Kleidern hab, ih’all mein Tag nicht funden, ich 
bab im meinem Keller, Fein ſeygern brochen Wein, der 
foft mich nicht ein Seller, Fein Brod wird fchimmlicht 
drinn, auch mein Kornfchütt, hat Wibeln nit, mein 
Ställ find fein ausbuget, ftirbt mir deßhalb, kein Kuh 
noch Kalb, lug was mir das nur nutzet, hab gar ein 
ruhig Weſen, darf nicht in Math zur Wit, darf nicht 
viel Bücher Iefen, hab gar ein guten Sit, gib wenig 
Steur, ift manchen theur, mein Vieh ift bald erzogen, 
. Geld leihen aus, kommt mir nicht zu Haus, mit bor« 
gen werd ich nicht betrogen. Mit fegen und mit wä— 
fchen,, Darfft du Fein Müh nit han, ich hab ein weite 
Täfchen, nimm mich feiner Hoffert an, ald mancher 
thut, mit feinem Gut, in Gold, Sammet und Seiden, 
fein Silbergefehier, thu mir herfür, von Die mill ichs 
nicht leiden. Die Frau die fprach mit Züchten, ich acht 
nicht feidener Häß, meind Guts will ich Dir berichten, 
ich hab ein gut Gefäß, darinn ein Brunn, bejcheint 
nit die Sonn, fo will ich Dir auch bringen, ein gut 
Einfomm, nun glaub mir drum, kämſt noch zu großen 
Dingen. Du brauchft nit als dein Xeben, was ich jezt 
bring zu Dir, wollts nit um Mailand geben, allein 
das Waflergefchirr, gleich morn und heut, darfit hafpeln 
neit, das Garn das ich dir fpinne, Fein Weiberlohn, 
darfft geben davon, ift nicht ein Eleiner Gewinne. Daß 
Hund und Kaben nicht frefien, hab ich in guter Hut, 
das mindft das wirft Du effen, Hühner, Wildpret gut. 
Doch Ding ich aus, daß du fein Haus, zu bauen mwollft 
verdingen, was zu hinterſt im Winfel ift, das will ich 
mit dir theilen. Und wann du willft verderben, Schuld 
halb, mußt aus dem Land, fo zeigt man mirs an d’ 
Kerben, gibft weder Geld noch Pfand, das macht daß 
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ich, jo dienftbarlich, mich gen der Welt kann halten, 
ich trau Dich zumol, ernähren wohl, und jollt ich drum 
zerfpalten. Das ift ein Schöne Nehtfteur, Ehefteur, Weh— 
fteur, das macht der Wein ift theur, ja fo faur und 
theur ift der Wein, dag man ihn eim muß fpielen und 
fingen ein. Iſt Niemand bie, der doppeln will. Nur 
närrifch feyn ift mein Manier. In Diefer Welt hab 
ich fein Geld, in jener Welt mir keins gefällt. Wo 
ſoll ih mich Hinfehren, ich dummmed Brüderlein, wie 
foll.ich mich ernähren, mein Gut ift viel zu Flein, ala 
wir ein Wefen han, fo muß ich bald Davon, was ich 
heut foll verzehren, das hab ich fern verthan. Ich bin 
zu früh geboren, wo ich nur heur bin komm, mein 
Glück das kommt erft morgen, hätt ich ein Kaiferthum, 
darzu den Zoll am Rhein, und wär Venedig mein, fo 
wär es alles verloren, es müßt verfchlenımet ſeyn. Was 
bilft daß ich Lang ſpare, vielleicht verlierd ichs gar, 
follt mird ein Dieb ausfcharren, ed reuet mich ein 
Jahr. Ich will mein Gut verpraffen,, mit fchlemmen 
früh und fpat, ich will ein forgen lafien, dem es zu 
Herzen gaht. Wann wir das Geld verprafien, darnach 
jo trinft man Waffer, wie gefchrieben fteht: Sitientes 
venite ad aquam, ihr Waflerige kommt zum Durft, 
der Wein ift heur nit wohl gerathen, aber wir fommen 
ungeladen. Der Zapf ift Hein und lauft gemach. Der 
gar hungrigen waren drei, fe ließen Eochen einen Brey, 
fie trunfen als fie fonnten, der Gtebling hielt den Pfan- 
nenftiel, o jaur in Ar du frißft zu viel, des Breys 
bei jteben Pfunden. Loſa, lofa, trinkt, ehe euch der 
Bacchus trinkt. Qui timet irati numina magna bibat: 
wer fich beforgt vor Cadmi Mutterplag, derfelb wohl 
trinfen mag, dann er macht Die, fo ihm wiberftarren, 
zu Narren, und zu Barren Die ihm nachfahren. Es 
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iſt mediciſch, im Monat zweimal voll, befommt dem 
Magen wohl, Wir ehren den Athenifchen Bacchum 
reetum nicht recht: denn wir faufen und contract und 
lahm. Es iſt fein rechter Fuhrmann, der nit ummerfen 
fann. Diß fehneidt den Wein, das ſchneidt den Ge— 
winn, Dad druckt der Täfchen das Hirn aus; was folf 
mirs Geld in der Täfchen, mir thut viel baß Das Gur- 
gelmäfchen, fehenft ein und lebt wohl, wir wollen wer— 
den voll. Wer bat mir den Kreuzer in Becher gewor- 
fen, jet muß ich ihn mit großer Noth holen, daß mir 
die Zung naß wird, die ich doch Tieber netz als. eine 
Kab die Topen. O wie ein naß durſtig Angeficht, es 
durft einen wann ers anfieht, trag auf mit Schalle, 
werd auch zahle, hübſchlich nicht ſtoß um, ſieh Nafen- 
fünig, wie du Dein Nas drein ſteckſt. Jora, je, jo, 
wir find froh, der Pfarrherr ift do, Vinum Cos her, 
ja Eoft, Vinum theologieum aus des Pfarrherrs Faß, 
‚der macht fein Kolocompas, wie dünn Enitte und fnoll, 
der eim im Bauch roll. Vinum quae pard, veritehft 
du das, ift aus Latein gezogen, ja nur wohl gar, ich 
bin ehe voll, ich bin ihm oft nachzogen, in Dem Donat, 
der Meiflein bat, hab ich es oft gelefen, quod nomen 
fit, das fällt mir nit, man trinkt ihn aus den Glä— 
jern, Vinum quae pars, und haft fein Glas, fo fauf 
mir aus dem x. Nimms Glas zu bir, declina mir, 
Vinum lag Gläslein finfen, Nomimativ hoc Winum 
iſt mächtig gut zu trinken, welcher Gefell, jet weiter 
wöll, Binum ausdeeliniren Pluraliter, dem bring man 
ber, ein Maaß Drei oder vier. Wer find, Die uns 
das Liedlein fungen? das haben gethan zween Schrei« 
ber gut, eim alter und ein junger. Nun fort du vol- 
ler Zwölfnarr, fauf wie ein guter Oelpreſſer. Wohl- 
auf ihr Brüder allzumal, Quos ſitis vexat plurima. 
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Ich weiß ein Wirth Flug überall, quod wina fpectat 
vptima. Sein Wein mifcht er mit dem Saft: €. pu— 
rio qui fumitur, ein jeder bleibt in feiner Kraft, ebor= 
tis ut exprimitur, Herr Wirth bringt und ein guten, 
tm Keller quod eft optimum, die Brüder wöllen fröb- 
lich ſeyn, ad noctis usque terminum. Mer greinen 
oder murren will, ut canes decet rabidos, der mag 
wohl bleiben aus dem Spiel, ad porcos eat forbidos. 
Botz taufend Rafperment, das heißt wohl folmifirt, Taf 
fehen ein Trieinium. ch will mit dem Guttruff ba— 
jiren, jo tenorir du mit dem Kranichhals, und der va— 
gier mit den Lullgagelzinfen. Drei Gänf im Haber— 
ftrob, ſie aßen und waren frob, da fam der Baur ges 
gangen, wer Do, wer do, wer do? drei Gäns im Has 
berſtroh. Bibit Pater AUbrabam, wiwit Noa, wimit 
Loth, biberunt Prophetae, biberunt omnes Apoftoli, bie 
bit Dominus Johannes in Charitate, trinks gar aus, 
Alleluja. Unſere Eltern trunfens voll, und wir trin- 
fen und halb toll, und fegen die Lumpen wohl: heißt 
das nit wohl gefchiffen und gefungen. Nun trinfa, 
bis ihr pinken, den Becher Tieb ich fir ein Zinfen, der 
darf fo flarfen Athen nit, Zinfenblafen den Kopf 
zerriht. Nun Trinkenblaſer, blas in Zinfen, fpann 
die Baden. Was follt ich den drei Grazien zulieb 
nur dreimal trinfen, warum nicht den Krügen in Cana 
zuficb  fiebenmal, und wie man den Brüdern vergibt, 
em Tag fteben und flebenzigmal? Warum nit der neun 
Muſis zulieb neunfach doppelt fo viel: neun- und neun- 
zigmal. Martialis, gefallt unfer Genaden, der tranf 
ſo viel hoch Becher aus, als viel feiner Buhlfchaft Nam 
Buchſtaben innhielt. 
(Sortfegung folgt.) 


* 
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ss Von einem Narren. 


Zun Zeiten Bapft Leonis wurden unter andern ges 
. meinen Narren zeben gefunden, die ganz Furzweilig 

und fürtrefflih. Die warden auf ein Zeit, Damit man 
dem Bapſt ein Göglichkeit machte, auf den Palaft be 
cufet, wie er zu Morgen aße, da dann ihrer feltfa- 
men Poſſen viel gelachet ward. Unter andern war 
einer, der vermeinet, er wär Kaifer, gebote den andern 
Narren wie ein Kaifer, verehret ſie, gab ihnen Land, 
Leut und Regierung dieſer Welt; dieß alles mit fol 
cher Tapferkeit und Anfehen, daß männiglich fehler ge— 
zwungen ward, zu glauben, daß er in Wahrheit Kaifer 
wäre. Da dieß der Bapft gefehen und gehöret, jprach 
er zu den Umftändern, Diefer hat je ein große Ihor» 
beit bei ihm, Dieweil er, ein arms Menfchlein, fich für 
den Kaifer und Herrfcher diefer Welt haltet. Der Narr 
bat dieß gehört, wand ich gegen ihn und fprach: Ihr 
jeyd ein größerer Narr denn ich, Diemeil Ihr, ein fün- 
diger Menjch, Doch vermeinet, Gott auf Erden zu feyn. 
Die, fo um Euch, find größere Narren, dann fo um 
mich, dann ob ich denen meinen Wohlftand, reich Herr- 
Schaften der Welt ſchenke, fo glauben ſie mir doch in 
feinem Wege, und diefe glauben Euch, wann Ihr ibe 
nen Gnad und Ablaß faget, Iubeljahr, Abfolugen, 
Verzeihung der Sünden und das Himmelreich fchen- 
tet. Der Bapft fprach zu Den Seinen: gang einer 
der Narren müßig, wenn er anders nit will, daß ihm 
die Wahrheit gefagt werde, fund Damit auf und ging 
Davon. 

(Facetiae H. Bebelii.) 


9. Wahrhbaftige neue Zeitung 
von der Unruh und Rebellerey der Banren in dem Länd—⸗ 
lein ob der Entz. 
Im Thon: Wie man den Grafen von Serin finat.) 


1) Gerne wollt ich fröhlich fingen, fo ficht mich 
Trauren an, und weiß nicht zu verbringen, jedoch kann 
ichs nicht lan, Herr Gott ich thu dirs Elagen, den 
Sammer und große Noth, was fich hat zugetragen, 
neulich in furzen Tagen, laß dichs erbarmen Gott. 

2) Wie viel taufendmal taufend, find gfallen durch 
das Schwert, in wenig Jahren e8 graufet, einem der 
davon hört, auch gfchicht erft wiederumen, ein neue 
Rebellerei, find auch fchon viel umfommen, ach mer— 
fet auf ihr Srommen, Gott ſteh du und bei. 

3) In ihrer eigen Grenzen, fangen fie Unrub an, 
e3 wird gar gwiplich Eoften manchen Biedermann, ein 
Kette über die Donau, haben fie ſchon gemacht, fie 
thun feinen verjchonen, ja wer ſie. thut auflummen, 
den nehmen fie in Acht. 

4) Auch haben fle eingenommen, Wels bie ſchöne 
Stadt, für Linz find fie auch kommen, wie man ver— 
nommen bat, allda thäten ſie haben, ein Scharmügel 
gar groß, find auch gar viel umfommen, wie man 
da hat vernommen, in dieſem großen Aufftand, - 

5) Der Statthalter darneben, zween Schuß empfan- 
gen bat, mußt gar fehnell davon reiten, man weißt 
nicht wie e8 ftaht um ihn, ob er bei Reben, ob. er iſt 
todt, Herr Gott thue dich erbarınen, und komm zu 
Sülf und Armen, in diefer großen Noth. 

6) Sie thäten auch wegbrennen, ein ſchönen Markt 
fürwahr, Feurbach thut man ihn nennen, wie kund 
und offenbar, es mußt alles mit m ziehen, Jung 

in. 
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und Alt wie ich fag, Weib und Kind hört man fchreien, 
o Gott thue Sünd verzeihen, erbarmen möchts ein 
Stein. 

7) Ein ſchönes Klofter thätend verbrennen, liegt 
gar fehön an der Grenz, zu Sanet Jörgen thut mans 
nennen, ein halbe Stund von Linz, Die Münch find 
verloffen mit großem Jammer und Klag, ja wer fie 
thut verweilen, dem thut auch bald nacheilen, muß 
auch mit ohne Klagen. 

8) Schwarz Fahnen thun ſie führen, das ift ihr 
Kiberei, ein Todtenfopf Darinnen, Der gibt zu verftehen 
frei, ſie find unterworfen, dem Tod, gangs mie es 
wöll, viel Volk thut ihn zulaufen, aus viel Orten 
mit Haufen, o lieber Gott ftand bet. 

9) Der Gerechtigkeit vor allem, und deine göttli= 
chen Wort, laß du o Gott erfchallen, in vielen Land 
und Ort, die fich Dir miderfegen , denfelben wehr und 
fteur, ob ſchon dein Wort muß ruden, laß fie e8 
nicht unterdrucken, ſeys gleich fert oder heur. 

10) Ihr lieben Unterthanen, halt die Obrigkeit in 
Ehren, wo ihr in Frieden wohnet, fo thut halt Fleiß 
anfehren, thuts ind Gebet einfchließen, eur liebe Obrig- 
feit, Die für euch her thun ſetzen, und laßt euch nit 
verlegen, befchügt euch vor allem Leid. 

11) O Herr Iefus erforen, mach Fried zu Diefer 
Zeit, in der Chriftenheit eben, und wehre allem Streit, 
und laß weiter leuchten dein heiliges göttliches Wort, 
daß wir deiner Hülf empfinden, nach dieſem thu her— 
jenden, Die ewig Freude dort. 

(Fliegendes Blart, 1626.) 
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10. Der Maßſtab Gottes, 
oder die Berechnung göttlicher Zahlen in der heil. Schrift. 


Zortfegung vom 13. Januar.) 





Achter Schriftbeweis, 
welcher zugleich die Erklaͤrung der festen Figur enthält. 


Dieſe Uhrtafel zeigt an, wie und auf was Weiſe 
das geſchehene Wunderzeichen des durch 10 Linien zu— 
rückgegangenen Schattens konnte geſchehen ſeyn, und 
wie ſie ihre gleiche abzielende Deutung gehabt hätte, 
wenn der König Ezechias auf Anerbieten des Prophe- 
ten Jeſaias 10 Linien vor fih, wie er felben durch 
10 Linien zurück zu sehen verlanget bat. IV. Lib. 
Regum. €. 20. V. 9 

En ; 


Ohne Noth oder — die weifehen Abſichten thut 
Gott feine Wunder. Wenn er alfo nad feiner All- 
macht Wunder hervorbringt, fo muß auch gewiß Die 
Urfache derſelben fehr wichtig feyn, Die ſich auch Durch 
Nachdenken und Nachforfchen, wo nicht allemal, doc 
gewiß meiftentheil® finden laßt. Davon fol die Eon- 
nenuhr des Achaz zum Beweife dienen. Wegen einer 
unbedeutenden Kleinigkeit lieg Gott Die Sonne nad) 
Diefer Uhr gewiß nicht um zehen Linien zurückgehen ; 
auch mag die Ueberzeugung des Franfen Ezechiad von 
feiner wieder zu erhaltenden Gefundheit nicht Die ein- 
zige Abſicht dieſes uns unbegreiflihen Wunders gewe- 
fen ſeyn. Die Gefchichte dieſes Wunders ſteht IV. 
Reg. 20. und Jeſaias 38. 

Auf eine fonderbare Weile verhüllte Die göttliche 
Borjehung in diefer Gefchichte Die von ihr mit ber 
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größten Weisheit angeorpnete Zahlen, Maaße und Zei— 
ten. Nach der Erzählung der biblifchen Gefchichte wer 
der fromme König Gzechiad und mit ihm das ganze 
Jerufalem damals in einer bejanmernsmürdigen Ver— 
fafjung und Lage. Die Stadt wurde von den größten 
Feinden, den Aſſyrern, eingefchloffen; der Glaube an 
den Jehovah Hatte unter dem Volke abgenommen, weil 
unter dem vorigen Könige Achaz viele Gräuel und 
Gögendienfte, dem König von Affyrien zu Gefallen, 
vorgingen und überhband genommen hatten; dazu hatte 
der König Ezechtad keinen Erben, der ihm doch zur 
Zeugung des Mefftad aus dem Haufe Davids verhei— 
Ben wear. Diefe Umftände machten dem König viel 
Kummer und Schmerzen. Dazu Fam noch die Ankün— 
digung feines nahen Todes durch den Propheten Je— 
ſaia: beftelle dein Haus, denn du wirft fterben und 
nicht lebendig bleiben. Es fchien alfo, als ob es ſich 
mit dem jüdifchen Reich, mit dem Hauſe Davids, mit 
dem ganzen Jerufalem und mit dem. wahren Glauben 
zum Ende neigen wollte. Weil aber der König Doch 
rechtfchaffen vor dem Herren gewandelt war und gethan 
batte, was ibm wohlgefiel, jo erhörte er auch fein 
Flehen und feine Thränen und fandte den Propheten 
mit Troft zu ihm zurüd: ich habe dein Gebet erhört 
und deine Thränen gefehen; ftehe, ich will dich gefund 
niachen, am dritten Tage wirft dus hinauf in das Haus 
des Herrn gehen und will fünfzehen Jahre zu Deinem 
Leben thun umd Dich und dieſe Stadt erretten von den 
Könige zu Aſſyrien und dieſe Stadt befchiemen um 
meinetwillen und um meines Knecht David willen. 
Hierauf verlangte der König ein Zeichen von dem Pro- 
pheten, Durch welches die Wahrheit und Gewißheit ſei— 
ner Ausſage befräftiget wurde. Und der Prophet ſprach 
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zum König: willft du, daß der Schatten an der Uhr 
zehen Linien fürder oder zurüd gehe? der Franke Kö— 
nig wählte das letztere. Hierauf betete der Prophet 
zum Herrn und der Schatten ging zehen Linien am 
Zeiger Achaz zurüf. Um nun dieſes Wunder zu er- 
tlären, verfertigte ich eine befonvere Figur (VI) dazu 
und entwarf auf derſelben eine orventliche DBertical- 
Sonnenuhr, Damit man fich defto leichter eine Vorſtel⸗ 
lung und einen Begriff von der Zurüdffehrung des 
Schattens und dem Dabei vorgegangenen Wunder ma— 
chen koͤnnte und Das darin verborgene Geheimniß der 
Zahlen und Zeiten einigermaßen einfehen und verftehen 
möchte. Die Sauptabficht bei dieſem Wunderzeichen 
möchte wohl gemwefen feyn, dem franfen König dadurch 
zu zeigen, wenn nach Zahl und Zeit jene Verheißung 
erfüllt werben follte, welche der Herr feinem Bater 
David verfprochen und gefchworen hatte: ich will Dir 
Die Frucht Deines Leibed auf deinen Stuhl fegen. Pſalm 
131, 10. 11. 12. GPſalm 132, 10, 11. 12.) wie 
auch feinem Water Achaz, Jeſaias 7.14. Der Pro- 
phet Fonnte daher für Ezechias, den betrübten König, 
fein Dienlicheres Mittel finden, ihn zu tröften, als in- 
dem er ihm an der Uhr feines Waters Achaz erklärte, 
wie und wenn der Herr jene Verheißung, Die feinen 
Bätern gefchehen, erfüllen werde. Ecclesiastic. 48, 
26 folg. | 
Nach Diefen vorangeſchickten Beobachtungen und Ber 
merfungen kann nun die Erklärung der Uhr des Achaz 
um fo leichter gefchehen. A. ift eine gewöhnliche Ver— 
tical- Sonnenuhr, B. Die nämliche nach jüdifcher Art; 
in dem Zirkel C. find die 120 Grade zu beiden Sei— 
ten zu finden und wie in Zahl und Zeit Dazwifchen 
Die 4200 Jahre des alten Teſtaments in den Graben 
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abgenommen haben, bis zum Schluß der ‚altteftamen- 
tiſchen Zeit und zum Anfang der chriftlichen Zeitrech⸗ 
nung; auf dem Zirkel D. hingegen ftehen die zuneh— 
nıenden Jahre vom Anfang der Welt bis zu ihrem 
vermuthlichen Ende zwifchen den 120 Graden nad) der 
Ordnung ded göttlichen Maßſtabs. In der Mitte be- 
findet fich der Zeiger des Achaz, nach welchem der Schat- 
ten zehen Linien berabgegangen, fo, daß es nach unfrer 
Uhr Nachmittags A Uhr, nach der jüdischen Zeitrech- 
nung aber um die zebente Stunde war. Weil nun 
der König verlangt hatte, daß der Schatten Durch zehen 
Linien zurück geben follte, jo müßte der Schatten auf 
Die angezeigte Weife folgender Geftalt zurück gewichen 
feyn: nämlich nach unſrer Uhr von der vierten Zahl 
auf die dritte, und nach der jüdiſchen von der zehen- 
ten Zahl auf die neunte, und fo ganz hinauf bis auf 
die fechdte nach unſrer, und bis auf Die zwölfte nach 
der jüdifchen Zeitrechnung. Bei diefen beiden Zahlen 
fteht ein Genius, welcher mit dem rechten Zeigefinger 
auf die zehente Linie und mit der andern Sand durch 
einen Stab auf die Zahl 4200 meifet, nach deren 
Verfließung der geiftliche Sohn Davids, Jefus, würde 
geboren feyn, welcher jein Volk Durch feine Lehre ge- 
fund machen und es durch feinen Tod von der Ge— 
walt feiner Feinde, mit welchen ſie, wie damals die 
Juden von den Affyrern, ganz umringt waren, frei 
machen würde. 

Der herabfallende Schatten von dem Zeiger des Achaz 
ftieht in dem bundertften Grad des Zirkels C, nad 
welchem alfo die Zahl 4200 fihon bis auf 713 in 
der Abnahme gewefen wäre: denn dieſes Wunderzei— 
chen gefchahe 714 Jahr vor Ehrifti Geburt; fo, daß 
aljo das 3487 fte Jahr der Welt damals gewefen feyn 
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konnte, welches auch zugleich das vierzehente Jahr der 
Regierung des Königs Ezechias wäre. IV. Meg. 18, 
2. 20, 6. Wenn nun der König von dem Propheten 
verlangt hätte, Daß der Schatten des Zeigerd noch ze- 
ben Linien vor fich gehen follte, fo hätte dieſes Wun- 
derzeichen auf die nämliche Abſicht abgezielet, wie auf 
dDiefer Uhr mit mehrerem zu erfehen ift: Denn nach 
göttlicher Veranlaſſung wäre der hundertſte Zeitgrad 
des Zirkels C noch nicht gänzlich vollendet; vielmehr 
gingen nach Diefer Begebenheit noch 13 Jahre an dem⸗ 
felbigen ab, und fo wäre die vierte Linie der chriftli- 
chen Zeituhr für die erfte, Die fünfte für Die zweite, 
die jechöte für die Dritte Linie, und fo weiter hinauf 
zu zählen. Bei diefer ſchwebt ein anderer Genius, wel- 
cher mit dem Zeigefinger der linfen Hand auf die Zahl 
3 und mit der rechten auf die auf gleicher Linie ſte— 
bende Zahl 10 Hinüberweist, daß man von diefer herab 
auf Die Stundenzahl 7 ald auf Die vierte und fo mei- 
ter herunter bis auf Die zehente Linie zählen follte, 
bei welcher ein britter Gentus fteht, der mit ber linfen 
Hand auf die zehente Linie und mit ber rechten in 
den 7Often Grad des Zirkels D. als des gezogenen 
Maßſtabs Gottes zeigt, welches der anwachſende Nu- 
merus der 4200 Jahre if. Hieraus erhellet demnach 
zur Genüge, daß dieſes Wunderwerf, der Schatten des 
Zeigerd möchte hinter fich oder vor fich gegangen ſeyn, 
allemal auf eine gleiche Abſicht abgezielet habe. 

Die Eintheilung Diefer Uhr in 120 Grabe beruhet 
auf der aus der heiligen Schrift genommenen Befchrei- 
bung derfelben: denn dieſe nennt ja ausdrücklich 10 
Grade, vermöge melcher der Schatten durch Die Linien, 
welche die Stunden fünnen angezeigt haben, zurüdge- 
gangen iſt. AV. Reg. 20, 11. 
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Diefes Wunderzeichen gefehahe alfo in dem 3487 ften 
Jahr der Melt, nach dhironologifcher Rechnung und im 
vierzehenten Jahre der Regierung des Königs Ezechias. 
IV. Reg. 20, 14., worauf noch 713 Jahre bis zur 
chriſtlichen Zeitrechnung der zu erfüllenden 4200 Jahre 
zu verließen waren. 99 Grade, der Grad zu 35 Jahe 
ren gerechnet (fiehe Lit. C.) und 22 Jahr im buns 
dertſten Grade hatte der Schatten erreicht; deßwegen 
fteht derfelbe faft in der Mitte des hundertften Gra— 
des, weil fich dieſe Gefchichte Dazwifchen ereignet hatte: 
denn wenn man davon 10 Linien rückwärts zählt, fo 
ift der Schatten nach der chriftlichen Uhr auf 3 Uhr 
erfte Linie, 2 Uhr zweite Linte und bis anf 6 Uhr 
zehente Linie binanfgeftiegen. Lit. A. Auf diefer Li 
nie fteht in C. der Zeitnumerus 4200, anzuzeigen, 
daß fo viel Jahr zu verfließen feyn, bis der verheißene 
Enmanuel_ erfcheinen wird. Daß aber die Zahl 42, 
wie fchon oben gezeigt worden, von einer großen Bes 
deutung fey, erbellet unter andern auch noch daraus, 
daß der König Achaz der 42. Vater in der Gefchlechtö- 
folge Chriſti gemefen, welchem von dem Propheten 
Sefaia verfündiget worden, daß von einer Iungfran 
ein Sohn geboren werben follte, welcher Emmanuel 
genennet werden würde. Jeſaias 7, 14. 

(Fortfegung folgt. 


21. Bon dem Cannftatter Lügenfchmibt. 


Diefer Schmidt war auf eine Zeit durch einen Wald 
gangen, da war ihm begegnet ein Wolf mit offenem 
und aufgetbanen Schlund, als wollt er ihn lebendig 
yerfchlingen. Da hätte aber er den Wolf angefallen, 
mit der rechten Sand bineingefahren in ben Wachen, 
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und Durchaus Durch den ganzen Leib, bis er ermifcht 
bätt den Schwanz: mit demfelbigen hätt er den Wolf 
gleich wie der Schufter ein Schuh umfehrt. 


(Facetiae H, Bebelii.) 


22. Von des Menfhen Mund, Sefzen, Zähnen 
und Zunge, 
(Bortfegung vom 13. Januar.) 


Sp eined Menfchen Mund Flein ift, bezeichnet es 
einen Menfchen, der niemand getraut, friedlich, furcht- 
jam, mild, lernhaft und wenig effen. — Ein Mund, 
der über Die Maß weit ift, bedeut ein Menfchen, ver 
ſehr ißt und trinkt, mild und barmberzig, ftreitbar und 
fe, unſchamhaft und faſt unweis. — Ein Mund, 
daraus ein flinfender Athem gat, beveut ein Menfchen, 
der an der Leber Frank ift, betrüglich, Fleiner Begriffe 
lichkeit, grober Verſtändnuß, DVerführer, untren, bald 
glaubend. — Ein Mund, daraus ein guter Geruch 
und Athem gat, bedeut ein .gefchieften, weifen Men— 
ſchen, behend zu geben und behalten, gütig, bübfch, 
getreu, bald glaubend, und Teichtlich zu verkehren. 

Lefzen, die fehr groß ſeind, bedeuten einen Thoren 
und unweiſen Denfchen. — Aufgezogne Kefzen beveu- 
ten Zorn. — Dünn Lefzen an einem großen Maul, 
alfo, Daß Die öberften für Die unterften fürfchiefen, 
bedeuten ein fühnen ftarfen Menfchen. — Faſt dünne 
Lefzen an einem Fleinen Maul, beveut ein böfen, wan- 
felmüthigen Menfchen. — Xefzen, die lang vom Mund 
abgeſchieden jeind und hangen herab, bezeichnet einen 
thorechten und Funftreichen Menfchen. — Lefzen die 
ungleich feind, alfo daß einer größer dann der ander 
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ift, bedeuten ein Menfchen mehr einfältig Denn weis, 
grober, harter Verſtändnuß und manchfältig Glück. 

In eined Mund Eleine, furze, dünne. und fchmwache 
Zähn bedeuten einen Menfchen guter Sinnigfeit, fanft- 
müthig und eines Furzen Lebens. — Zähn, die da 
ungefchift im Kinn. flan, alfo, daß ein Theil eng, 
dünn und etlich, disk ſeind, bezeichnet. einen. Kiftigen, 
fürfichtigen, weilen ‚ kecken Menfchen. — Dicke und 
ftarfe Zähn bedeuten einen Menfchen langen Lebens, 
unfeufch, eigenjinnig, züchtig, geherzt, ſtark, und gern 
neue Mähr fagend. 

Ein fchnellredende Zung bedeut ein Menjch mehr 
einfältig denn weis, grober Vernunft, böfer Verſtänd— 
nuß, bald glaubend, und leichtlich zu verfehren. — 
Ein ftammelnde Zung bezeichnet ein ſchnöden, unſte— 
ten, bald zornigen, und des Zornd bald vergejfen, 
dienfthaften und fchmachen Menfchen. — Ein jehr 
große, ſcharfe Zung bezeichnet einen betrüglichen, bos— 
baftigen, verrätherifchen , furchtfamen, unmilden Men- 
jchen, und der gern neue Mähr jagt.  «Bortfegung fotar.) 





— — — 


13. Ein Loch durch einen Brief reden. » 
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Berjiegelt fchon der Bapft mit Blei, 

Sp kann ichs wiberfprechen frei, 
Ich bin derſelbig tapfer Mann, 

Der Siegel und Brief durchreven Kann. 
Was wollt ich nach dem Rechten finnen, 

Wann ich nur das Geld kann gewinnen, 
Es heißt ein Volk zu teutſch Suriften, 

Wie find mir das fo feltfam Chriften, 
Das Recht thun fie fo ſpitzig biegen, 
Und fönntens wo man will bin fügen. 
Codex, Lodex, Deeretal, 

Hurenfinder, gülden Zahl, 
Bartholus, Baldus, das Decret, 

Das Fürtuch, das Me Unmuß hät, 
Jüdiſcher Gſuch, Juriften Buch, 

Als es jet fat um mechelfch Tuch. 
So hilft fein bleien Siegel dran, 

Man befcheißt ſchier damit jedermann. 
Bor Juriſten follt du dich hüten 

Und vor niederländifchen Bieten, 
Der Jurift Tann wohl appellicen, 

Der ander bei der Nafen führen, 
Quid est figuris auf der Rauten, 

Infortiat die Inftitauten, 
Die jeind vermifchet alfezeit, 

Daß das Recht wird gar zu weit, 
Wiewohl das Recht ift wohl befchrieben, 
Ja wär die Gloß darin ausblieben. 

Hätt ich ſchon hundert taufend Brief 
Und dem Rechten ſtets nachlief, 

So ift es mit eim Dre verfiegelt 
Und mit eine wächlin Fall verriegelt. 

Denn lauf, ich zu dem. Advocaten, 
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Der dient und, dieweil wir Gulden hatten, 
Da er und auögeleert die Tafchen, 

Nahm er und am Heerd die Afchen. 
Derfelb fromm, redlich Biedermann 

Mit Geld ein Brief Durchreden Tann. 


- Den Wein audrnfen. 





Ich ruf manch frommen Mann den Wein 
Der nie fein legt in Keller ein, 

Und wahrlich theurer mit der That, 
Dann es der Fromm verfchuldet hat. 

Das fenn ich wohl mit argem Xift, 
Daß mancher dran ertrunfen ift. 

Wer bat dich heißen bieher ftan, 

Weinrufer, du ohnmächtig Mann ? 

Sag an du Schelm, was ift dein Lohn, 
Daß du fein Frommen laßt davon? 

Du henkeſt ihm ein Schellen an, 
Der hat dir das, der jens gethan, 

Deins Rufens wäre längft genug, 
Hörteft du auf, e8 hätt wohl Aug. 
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Der ift ein Schelm, ver ift nit gut, 
Der ift zu wild, der fpielen thut. 
Der bubt, der hurt, der fpielt, der brennt, 
Wer ift, den dieß bös Zung nit ſchänd? 
Der Pfaff, der Mönch, die Magd, der Knecht, 
Der Kaifer kann dir nit thun recht. 
Sarthäufer, Prediger, Carmeliten, 
Rufſt du den Wein zu allen Zeiten, 
Der Dich Doch Darum nie ‚gebat 
Und dir fein Leid auf Erden that, 
Der ſich alld Guts zu dir verficht, 
Den läßt du nit unausgericht. 
Iſt das dein Amt, fo fey dein Lohn 
Vom Pranger zu dem Galgen gon. 
Du rufft den Wein, doch nur zu Ruck 
Und brauchft auch fonft viel Schelmenftudt. 
Iſt das nit ein böfe Art, 
Daß der Schelm Fein Menfchen part, 
Sie müfjen Durch fein flinfends Maul, 
Das bis in's Arsloch Hin iſt faul. 
Ich ftellt der Schelmen einen here, 
Wann jeder lugte, wer er wäre; 
Doch möllen wir fchänden jedermann, 
Sp wir im Dre über die Oben ftan. 


Thomas Murner's Schelmenzunft.) 
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283. Antwort auf ein ausgefprengtes päpftifches 
Pasquill. 
(Im Jahr 1631.) 
HE. Lectio jesuitica., 
Classıs penultimae Grammatices, 


— — — 


Quid sunt Diminutiva? 

Diminutiva dieuntur, quae Diminutionem 
primitivi sui significant, at Regulus à Rex, 
Canicula à canis. 

Da exemplum in Vernacula lingua ? 
Die lutheriſchen Hündlein, halten zu Leipzig ein Con= 
ventlein. 
Wer feind fie? 
Anderthalben Fürftlein. 
Was wollen fie anfangen ? 
Ein Fleines Krieglein. 
Mer folle es führen? 
Das ſchwediſche Königlein. 
Mer wird 's Geld hergeben ? 

Der fächftfche Bier - Görglein. 

Wer wird fich deffen fonderlich freuen ? 

Das pfälzifche Fritzlein. 

Warum wirds ihme zu thun fepn ? 

Um fein pfälzifch Neftlein, 

Praeceptor coneludit: 
Lude me diseipule, in Lutheranorum Di- 


minutivis, profecetus tuos proxime examinatu- 
rus, Catholicorum possessione experieris. 
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11. Antwort auf diefes ausgefprengte 
Pasquill. 


Ein geiſtloſes Pfaͤfflein, 
Vom babylonifchen Hürlein, 
Hat gemacht ein Pasquillein, 
Schlacht von Dimtnutiylein, 
Darinn Chriſti Schäflern, 
Genennt Iutherifch Hündlein, 
Denfelben platteten Schälflein, 
Soll hiemit angefügt feyn, 
Daß gemeldtes Chrifti Heerdlein, 
AU efauitifh Gefindlein, 
Erkennt für ein reißend Wöfflein, 
Die Meßpriefter aber und Mönchlein, 
Und ander befchornes Bürfchlein, 
Hält e8 nicht nur für Hündlein, 
Die angenehm ihren Herrlein, 
Sondern für müfte tolfe Hund gemein, 
Grob Efel und geil Hengftlein, 
Die wegen Hurenſtücklein, 
Verhaßt bei frommen Menfchlen, 
Ja theils find Teufels Meaftfchwein, 
Die bei ihren feißten Tröglein, 
Kriegen dick Bauch und Wänftlein, 
Damit fie treiben Prächtlein, 
Die währt noch ein kurz Zeitlein, 
Die Fürften nennt dig Pfäfflein, 
Aufs allerfpöttifchft Fürftlein, 
Haben zwar gethon ein Schläflen, 
Nun aber durch Gotte8 Hörnlein, 
Seinds aufgeweckt von ngelein, 
Und haben feine Gonventlein, 
Zu Ehr dem lieben Sefulein, 
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Und Troſt den geplagten Schäflein, 
Auch haben ſie feine Gefprächlein, 
Pie 's evangelifch Häuflein, 

Bei des Herrn Chriſti Krippelein, 
Mögen bleiben ein Völklein, 

Aber das römifch Päbftlein, 

Mit feinen Wölflein und Füchslein, 
Will das chriftlich Häuflein, 

Durch Gewalt und Teufelägrifflein, 
Machen gleich wie ein Käuzlein, 
In den zerftörten Stäptlein, 
Darum das liebe Iefulein, 

Zu Hülf feinen lieben Brübderlein, 
Herführt mit Macht ein Königlein, 
Melches- mit feinem Krieglein, 

Aus Pabft3 und feinem Häuflein, 
Wird machen fein gerings Spöttlein, 
Dagegen ein chriftlich® Freudlein, 
Dem evangelifchen Häuflein, 

Daß fle in ihrem Neftlein, 

Mit Herzen, Mund umd Zünglein, 
Singen werden und dankbar ſeyn, 
Zu Lob dem lieben Jeſulein, 
Derowegen ſtolzes Päbftlein, 

Ihr Eſauiten und Pfäfflein, 

Samt andern Brüdern und Schweſterlein, 
Gott kann eure böſe Tücklein, 
Verführte Teufelsſtücklein, 
Und blutdurſtige Grifflein, 

Nicht leiden mehr ein Stündlein, 
Sondern gibt jezt ein Müthlein, 
Den ganz verachten Fürſtlein, 

Und fehr bedrangten Ständlein, 
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Zu machen fich auf die Beinkein, 

Auch das verachte Königlein, 

Mird wahrlich feyn Fein Kindlein, 

Wann Die zu euren Kämmerlein, 

Collegien und Stiftlein, 

Kommen mit ihren Hündlein, 

So jucht gewiß ein Stäblein, 

Gürtet auf euer Küttlein, 

Und fliehet aus eurem Neftlein, 

Er dürft wohl geben Mönchlein, 

Dadurch dann euren Nönnlein, 

Entginge manches Freudlein, 

Darum raumet bei Zeit euer Gellulein, 

Weil fommen euer Stündlein, 

Da wird dann manchs Pfäfflein, 

So geweßt ein rechtes Bierjörglein, 

Und ein weinfüchtiged Brüderlein, 

Auch fonft ein loſes Voͤlklein, 

Im Heidelberger Neftlein, 

Oder in andern Gtiftlein, 

Alſo auch in den Klöfterlein, 

Einziehen gefchwind fein Pfeiflein, 

Und führen ein anderes Gefünglein, 

Die Churfürften und Königlein, 

Ehren auf ihren Knielein, 

Die jegund feind ihr Spöttlein, 

Das wird betrübten Herzlein, 

Geben ein neues Freudlein, 

Gott ſchick uns bald das Stündlein, 

Das jey auf das Pasquillein, 

Bon den Diminutivlein, 

Ein einfältige Antwörtlein, 

Nimm fürlieb Höhnifch Pfäfflein. cHtieg. Blatt.) 
— — 6 
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15. So man einem die Liebe zu effen gegeben. 


Nimm Rauten oder Meerrauten, und Heimifche oder 
PWeintrauben, von jedem ein Quentchen, und ein DQuent- 
chen Theriak, laß in einer Zwiebel braten, gibs ihm 
dann alles mit einander zu ejfen. Oder: nimm von 
einer Frauen die Milch, einen guten Becher voll, trinke 
es aus, fo wird das verlorne Mecht wieder kommen. 
Item: gehe in einen Weinberg vor der Sonnen Auf: 
gang, ziehe einen weißen Rebenſtock aus der Erben, 
fchlage dein Waffer in die Oruben ab, und wirf ber- 
nach den Stock in ein fließende Waſſer, daß er hin- 
wegfließe, fo wird Dir geholfen. 


* 


Den Durft im Kriege zu vertreiben und feine 
Feinde zu überwinden. 


In dem Hahne findet fich ein Stein einer Bohne 
groß, durchſichtig wie ein Cryſtall. Gr wird in den 
Kapphähnen erft in 4 Jahren in der Xeber des Hahn 
gefunden ; wenn er bei dem Sahne gefunden wird, fo 
trinkt er nicht mehr. Diefen im Munde gehalten, be— 
fommt feiner feinen Durft und machet unüberwindlich 
vor feinem Feinde. 

* 
Wenn einer gebannt wird, wie er ſich alsbald 
wieder los machen kann. 


Ein gewiſſer Student, welcher gern die Farnſamen 
gehabt hätte, lernte von einem andern, er ſolle dreimal 
nach einander um den Galgen laufen, ſo werde einer 
kommen und ihm das Begehrte bringen. Der gute 
Menſch, welcher ſich dieſer Sache wegen keine böſe Con— 
jequenz einbildete, geht zum Galgen und läuft dreimal 
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berum, kann aber bernach nicht mehr von der Stelle 
gehen, wodurch ihn feine geringe Angft angefommen ; 
er erinnerte fich aber, von Diefem gehört zu haben, daß 
wenn der Gebannte die Schuhe ausziehe und jteben 
laſſe, jo gebe er frey davon. Der Student zieht vie 
Schuhe aus, läßt fie ftehen, und rennt ohne Umſehen 
davon, mit dem fejten Vorſatz, in feinem Neben nicht 
mehr um den Galgen zu laufen. 

Im Lande ob der Enns, wo Das Bannen und Feft- 
machen ganz gemein ift, reifeten zwei Brüder mitein- 
ander zu Fuß und gingen bei einem Rübenader vorbei. 
Der eine Bruder ließ jich die Luft ankommen, über den 
Zaun zu fteigen und auf dem Ader einige Rüben aus⸗ 
zuziehen, welches der Bauer aus feinem Hofe ſah und 
ion alsbald bannte, daß er nicht von der Stelle fonnte, 
auch mit einem ftarfen böhmifchen Ohrlöffel anmarfchirt 
Fam, um fich für die auögerupften Rüben zu bedanken. 
Sein Bruder ruft ihm über den Zaun, er follte die 
Schuhe ausziehen, ftehen Iaffen und davon gehen, fonft 
würde er halb todt gefchlagen; wie er dann mit Hin- 
terlaffung der Schuhe dem Unglück entronnen, wodurch 
die Müben theuer genug find bezahlt worden. 


16. Bon einem Biberadher. 


Es war einem Bürger von Biberach von einem Evel- 
mann ein Habicht gefchenkt, auf dap er ihn follt zu= 
bereiten, das ift, daß er ihm heimifch machet und nüß- 
lich zu dem Gejägd. Der Bürger aber hat verftanden, 
er follt ihn zubereiten zu einer Speis, hat ihn auch 
gebraten dem Edelmann fürgefegt als feinem geladenen 
Gaſt. Da folhes der Edelmann vermerkt und innen 
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ward, fagt er von ber Sobhei des Bürgers bei Je—⸗ 
dermann. (Facetiae H. Bebelii.) 





17. Vom mittäglichen Schlaf, vb er fchad 
oder nuß. 


Niemand foll fchlafen nach dem — denn 
davon folget großer Schaden und viele Krankheit: Po— 
dagra, Schnupfen, Hauptweh. Und wenn einer ſchliefe 
von wegen einer Urſach oder aus Gewohnheit, jo ſoll 
e8 gefchehen auf eine halbe Stund und nicht länger, 
mit aufgethanem Gürtel, ohne Schuhe, Doch mit beded- 
ten Füßen, mit etwas aufgehebtem Haupt und an ei- 
uem finftern Ort, denn das Licht beweget die Feuch— 
tigkeit und verzehret Die Getjter, wie Avicenna jagt, 
Er jagt auch, daß wir mehr übertreten follen mit Wa- 
chen, denn mit Schlafen, zu aller Zeit, zuvor in pe— 
jtilenzifcher Zeit, Denn wir bedürfen mebr an als 
Feuchtung. 


18. Unterricht für alle Arten unerfahrner 
Bedienten. 
Schluß vom 13. Jannar.) 

Menn e8 euch an gehörigen Werkzeugen zu einer 
Arbeit fehlet, womit ihr beichäftiget ſeyd: jo bedienet 
euch eher aller Mittel, die ihr nur erfinden könnet, 
ald daß ihr die Arbeit unverrichtet laffet. Zum Erem- 
pel, wenn der eiferne Hafen, womit dad Feuer um— 
gerühret wird, nicht bei der Hand oder zerbrochen ift: 
fo nehmet die Nöhre des Blafebalges, Die unrechte Seite 
der Feuerfchaufel, den Stiel des Feuerbefend, das äu- 
Berfie Ende eines andern Befens, oder eures Herrn 
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ſpaniſches Rohr. Fehlet euch Papier, einen Vogel zu 
ſengen, ſo zerreiſſet das erſte Buch, das ihr im Hauſe 
antreffet. Wiſchet eure Schuhe, wenn euch die Schuh— 
bürſte fehlet, an das Ende eines Vorhangs, oder an 
eine damaſtene Serviette. Reiſſet die Schnüre, wo— 
mit eure Liverei beſetzt iſt, herab, und machet Strumpf— 
bänder daraus. Fehlet dem Kellner etwan ein Kam— 
mertopf: ſo kann er den großen ſilbernen Becher dazu 
gebrauchen. Es find verſchiedene Arten, Das Licht aus— 
zulöfchen. Diefelben müßt ihr alle wiffen. Ihr Fünnet 
mit dem Ende des Lichts an Die getäfelte Wand lau- 
fen, welche den brennenden Docht alfobald abnimmt. 
Ihr könnt e8 auf den Fußboden legen und es mit 
eurem Fuße austreten. Ihr könnt es umfehren und 
jo lange halten, bis 8 in feinem eigenen herabtröpf- 
Ienden Wette erfticlet, oder ihr könnet Das brennende 
Ende tief in Die Leuchterpfeife bineinfterfen. Ihr könnt 
ed jo lange um den Kopf herumfchwingen, bis es da— 
von ausgehet. Wenn ihr zu Bette gehet, und euer 
Waſſer gelaſſen habt, könnt ihr es in den Nachttopf 
ſtecken. Ihr könnet auf die Finger und den Daumen 
ſpeien, und den Docht ſo lange kneipen, bis er aus— 
gehet. Die Köchin kann mit dem Lichte in Die Mehl— 
tonne fahren. Der Stalljunge kann ed in eine Tonne 
mit Haber, oder in ein Bündel Heu, oder in einen 
Haufen Streu hineinfteden. Die Hausmagd kann ihr 
Licht Dadurch auslöfchen, daß fie mit demſelben gegen 
einen Spiegel anläuft, welcher durch nichts fo rein 
wird, als Durch den LKichtfehnuppen. Die geſchwindeſte 
und befte Art aber unter allen ift, Das Licht auszu— 
blafen, wodurch Das Licht rein bleibet, und leichter 
yoieder angezündet werden kann. Nichts ift in einem 
Haufe fchädficher, als eine Plaudertafche. Es muf 
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daher eure Hauptbemühung ſeyn, euch insgeſammt wi— 
der diefelbe zu vereinigen. Ein ſolcher Bedienter may 
zu verrichten haben, was er will: ſo müßt ihr alle 
Gelegenheit in Acht nehmen, ſeine Arbeit unnütze zu 
machen, und ibm im allen Dingen zuwider zu fen. 
Zum Gremyel, wenn der Kellner ein folcher Briefträ= 
ger iſt: fo zerbrecht ihm die Gläſer, fobald er nur 
die Speifefammerthür offen ftehen läffet, oder verfchlie- 
Bet die Kate, oder den Haushund darin. Das wird 
eben fo gut ſeyn. Verleget eine Gabel oder einen Röf- 
fel, jo Daß er ihn niemald wieder finden Tann. Ift 
e3 die Köchin: jo werfet, fobald fle den Rücken wen— 
det, einen Klumpen Ruß, oder eine Handvoll Salz in 
den Topf, oder rauchende Kohlen in die Pfanne, fo 
unter dem Braten ftehet, oder reibet den Braten an 
der Wand des Schernfteins, oder verfterfet den Schlüſ— 
sel zum Bratenwender. It ein Laquay im Verdachte: 
jo mag Die Köchtn ihm feine neue Liverei binten auf 
dem Rücken ſchmutzig machen, oder wenn er die Treppe 
niit einer Suppenfchüffel binangehet: jo kann ihm die 
Köchin mit einem vollen Kochlöffel folgen, und die 
Suppe aus demfelben über die ganze Treppe bis in 
das Speiſezimmer tröpfeln laffen, und dann kann die 
Hausmagd em folches Lärmen Darüber machen, daß e3 
die Frau höre. Es tft ſehr wahrfcheinlich, daß Das 
Folgemädchen diefes Fehlers fchuldig fey, um fich da— 
durch einzufchmeicheln. In ſolchem Falle muß die Wä- 
fcherin in der Wäfche ihre Hemder zerreißen, und fie 
nicht Halb rein wafchen. Wenn te fich darüber be- 
flagt: jo muß man im ganzen Haufe fagen: Sie 
jchwige jo fehr, und babe eine fo garftige Saut, daß 
le in einer einzigen Stunde ihr Hemde weit. ſchmu— 
" Kiger machen könne, ald Die Köchin in einer ganzen Wache. 
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Unterricht für den Kelfner. 

Ich finde Durch meine vieljährige Bemerfung, daß 
ihr, Kellner, in Anfehung meines Unterrichts für Be- 
diente, Die Hauptperſon ſeyd. Weil fich eure Befchäf- 
tigung vor andern auf fo vielerlei Dinge erſtrecket, 
und Die größefte Aufmerffamfeit erfordert: fo will ich, 
jo gut ich mich nur drauf befinren kann, die ver- 
schiedenen Theile eured Amtes durchgehen und meinen 
Unterricht darnach einrichten. Wenn ihr bei dem Schent- 
tifche aufwartet: fo traget alle mögliche Sorg, Daß 
ihr euch eure Mühe und eurem Herrn feine Gläfet 
erjparet. Zum erften, weil alle diejenigen, fo an einer 
Zafel zuſammen fpeifen, für Breunde gehalten werben: 
fo laßt fie alle aus einem Glafe trinken, ohne daf- 
jelbe wieder auszufpühlen. Dieß wird euch viel Mühe 
erfparen, und ihr Dürffet nicht Gefahr laufen, e8 zu 
zerbrechen. - Gebet niemand etwas zu trinken, bi er 
es zum wenigften dreimal gefordert. Dadurch werden 
einige aus Befcheivenheit, und andere aus Vergeſſen— 
beit deſto feltener fordern, und folchergeftalt wird eu- 
red Herrn Getränke erfparet. Wenn jemand ein Glas 
abgezapftes Bier verlanget: jo fchüttelt erftlich Die 
Bouteille, um zu fehen, ob auch was darin ift. Als— 
dann koſtet fie, zu jehen, was darin ſey, Damit ihr 
euch nicht irret. Endlich wifchet den Mund der Bou- 
teille mit eurer flachen Hand ab, eure Reinlichkeit zu 
zeigen. Machet lieber, daß der Stöpfel oder Pfropf 
in dem Bauche ald in dem Munde der Bouteille ey. 
Und wann der Stöpfel verfauert riecht, oder weiſſer 
Keim in euren Getränfe fchwimmet; fo wird euer 
Herr deftomehr Davon behalten. Wenn ein geringer 
Menjch, ein Priefter von Lande, der Prüceptor der 
Kinder, oder ein Anverwandter, der eurer Herrſchaft 
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Gnade leben muß, etwa mit an der Tafel if, wovon 
ihr fehet, daß fich der Herr und die Geſellſchaft nicht 
viel machet, ald welches niemand leichter entdecken und 
bemerfen fann, als Die Bebiente: fo müßt ihr und 
der Laquay es euch angelegen feyn lafien, dem Exem— 
pel derer, fo vornehmer find als ihr, zu folgen, fol- 
chen Perfonen weit jchlechter, ald den übrigen, zu be— 
gegnen. Ihr könnt euch eurem Herrn ober eurer Frau 
durch nichts gefälliger erzeigen. Wenn jemand gegen 
das Ende der Mahlzeit dünnes Bier verlanget; fo ge— 
bet euch nicht die Mühe, hinunter in den Keller zu 
gehen; jondern gießet Die Tropfen und Neigen Der 
verfchiedenen Becher, Gläfer und Schenftellee in ein 
Glas, Eehret aber der Gefellfchaft den Rüden zu, da— 
mit man es nicht merke. Wenn hingegen jemand ge= 
gen das Ende der Mahlzeit ſtarkes Bier verlanget: 
fo erfüllet das größte Gefäß damit bi8 an den Rand, 
dadurch wird euch der größte Theil davon anheim fal- 
Ien, damit ihr euren Nebenbedienten einen guten Wil- 
Ien machen fönnet, ohne die Sünde zur begehen, eure 
Herrfchaft zu beftehlen. Es gibt noch- eine andere Urt, 
ein Spörtelgen zu. machen, welches eben fo ehrlich ift, 
dadurch ihr Gelegenheit habt, alle Tage den beiten. 
Theil einer Bouteille Wein, für euch zu behalten. Ihr 
müßt glauben, daß hübfche Leute eben nicht Darnadı 
jehen, was noch im einer Bonteille übrig bleibet. Se— 
bet ihnen Daher allezeit nach der Mahlzeit eine frifche 
vor, wenn auch gleich nicht über ein Glas von ber 
andern wäre getrunfen worden. Sorget vor allem da— 
für, Daß eure Bonteillen nicht angefonmen find, ehe 
ihr Diefelben füllet. Blafet zu dem Ende ganz ftarf 
in den Mund einer jeden Bouteille, und wenn ihr 
alsdann nichts als euren eigenen Athem riechet: ſo 
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füllet jie den Augenblid. Wenn ihr hinunter gefchicket 
worden, eiligft etwas zu trinken heraufzubolen, und 
ihr ſehet, Daß es nicht laufen will: fo gebet euch nicht 
die Mühe, das Luftloch zu öffnen; fondern blafet ftarf 
in den Dahn ; fo wird e8 euch aljobald in den Mund 
tröpfeln. Oder öffnet das Luftloch, haltet euch aber 
nicht damit auf, e3 wieder zugumachen, euer Herr 
möchte nur zu lange auf euch warten müffen. Wenn 
ihre Luſt Habet, einige von eured Herrn beiten Bou- 
teilen zu E£often: fo leeret jo viele bis unter den Hals 
davon aus, als ihr nöthig habt. Vergeſſet aber Dabei 
ja nicht Die ausgeleerten mit reinem Wafjer wieder 
anzufüllen; damit ihr eured Herrn Wein nicht ver- 
mindert. Man bat in den legten Jahren eine herrliche 
Grfindung hervor gebracht, wie man bei dem Schenf- 
tiſche am beſten mit dem jtarfen und dünnen Biere 
ungehen fönne Zum Exempel, ein Herr fordert ein 
Glas ftarfes Bier, und trinfet e8 nur halb aus. Ein 
anderer fordert dünnes Bier. Dann gießet ihr den Au— 
genblick Das von dem erften übergebliebene in Die große 
Kanne, und füllet das Glas mit dünnem Bier und 
jo macht es in beiden Fällen, ſo fange die Mahlzeit 
währet. Dadurch erreichet ihr einen dreifachen großen 
Endzweck. Erjtlich eriparet ihr euch die Mühe, Das 
Glas zu ſpühlen, und folglich auc) ‚die Gefahr, es 
zu zerbrechen. Zum andern feyd ihr gewiß verjichert, 
dag ihr den Herrn Das rechte Bier gebet, das fie ver- 
langen. Und endlich jeyd ihr überzeuget, daß auf Diefe 
Urt nichts umfomme Weil Die Kellner gar leicht ver- 
gefien können, ihr ©etränfe zeitig genug hinauf zu 
bringen ; jo ſeyd Darauf bedacht, daß ihr das eurige 
allezeit zwo Stunden vor der Mahlzeit oben habet. 
Setzet es auch an einen Ort in der Stube, der am 
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belleften von der Eonne bejchienen wird, damit die 
Leute ſehen, daß ihr nicht nachläfjig geweſen ſeyd. 


Unterricht für den Laquay. 


Da eure Beichäftigung von einer vermifckten Be— 
ſchaffenheit tft: fo breitet fich Diefelbe in eine Menge 
von Verrichtungen aus, und ihr habt die fehönfte Ge— 
legenbeit, der Günftling eures Herrn und eurer rau, 
oder der jungen Herren und Jungfern zu feyn. Ihr 
jeyd der fchönfte Herr im Haufe, in welchen alle Mäd— 
chen verliebt find. Bisweilen ſeyd ihr das Mufter eu— 
red Herrn, in Anfehung der Kleidung, und bisweilen 
ift er das eurige. Ihr wartet bei allen Gefellfchaften 
bei Tifche auf, und folglich habt ihr Gelegenheit, die 
Melt zu fehen und Eennen zu lernen, und euch auf 
die Menfchen und ihre Sitten zu verftehen. Es ift 
wahr, eure Einfünfte find nicht fonderlich, ihr möget 
denn mit Gefchenfen ausgefchiefet, oder bein Thee auf 
dent Rande aufwarten. Ihr werdet aber in der Nadı= 
barfchaft Herr genannt, und macht bisweilen euer Glück, 
und vielleicht wohl gar mit eures Seren Tochter. Ich 
babe manche von "eurem Orden gefannt, die gute Stel= 
len bey der Armee befommen haben. In der Stadt 
habt ihr euren eigenen Sib in den Opern- und Co— 
mödienhäufern, wo ihr ©elegenheit habt, wigige Köpfe 
und Kunftrichter zu werden. Ihr habt feinen abge- 
fagtern Feind, als den Pöbel und eurer Frauen Folge— 
mädchen, die euch zumeilen einen Laufjungen zu nen= 
nen fähig find. Um Die Geheimniffe anderer Käufer 
zu erfahren, fo erzäblet die Geheimniſſe eures Herrn; 
"jo werdet ihr euch ſowohl auswärts als im Haufe 
in Gunft fegen, und eine Perfon werden, daran viel 
gelegen ift. Laßt euch niemals auf der Straße mit 
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einem Korbe oder einem Bündel in der Hand fehen, 
und traget nichts, als was ihr in eurer Taſche ver- 
bergen fönnet; fonft würdet ihr euren Stand nur be- 
ihimpfen. Diefem nun vorzubeugen, haltet - allegeit 
einen Zaufjungen, der euch eure Sachen nachtragen 
muß. Und fehlet e8 euch am Gelve: fo bezahlet ihn 
mit einem guten Stüdfe Brod, oder fonft einem Stücke 
Eſſen. Laßt einen Jungen erft eure eigene Schuhe rein 
machen, damit ihr die Kammer nicht unrein machet, 
dann laßt ihn auch eures Herrn Schuhe pußen. Hals 
tet ihn ausdrücklich zu dieſem Gebrauche, und für euch 
zu laufen, und bezahlet ihn mit den übergebliebenen 
Brofen von Speifen. Wenn ihr auf ein &ewerbe 
ausgejchiefet werdet: fo verrichtet zugleich etwas von 
euren eigenen Gefchäften, und befuchet bei folcher Ge— 
legenheit euer Mädchen, oder trinfet einen Krug Bier 
mit einem eurer Gameraden, dadurch wird viel Zeit 
gewonnen. Es iſt eine große Streitigfeit, wie ihr auf 
die bequemfte und artigfte Weife bei den Mahlzeiten 
eure Teller halten follet. Ginige fterfen ihn zwiſchen 
den Rahmen und Rücken des Stuhl. Dieß iſt ges 
wig ein artiges Mittel, wenn der Stuhl darnach ge= 
macht ift. Andere halten aus Furcht, der Teller möchte 
niederfallen, denſelben fo feft, daß ihr Daumen bie 
an die Mitte der hohlen Seite des Tellerö reichet, wel- 
che8 aber, wenn ihr einen trodenen Daumen habet, 
fein fichered Mittel if. In folchen Falle rathe ich 
euch, den Ballen eures Daumes wohl mit eurer Zunge 
anzufeuchten. Was die närrifche Gewohnheit anbetrifft, 
den Rücken des Tellerd fich an eure hohle Hand an— 
lehnen zu lafien, welche einige Damen anpreifen: fo 
ift diefelbe überall ausgepfiffen, indem fie fo vielen 
Zufällen unterworfen ift. Andere Hingegen ſind 10 
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fein abgerichtet, daß fie den Teller ganz unter ihren 
linken Arm ſtecken, welches das befte Mittel ift, ihm 
warm zu halten. Die kann aber gefährlich werben, 
wenn ihr eine Schüffel wegnehmen follet, da euer Tel- 
ler jemanden von der Gefellfchaft auf den Kopf fal- 
len könnte. Ich geftehe es, ich habe immer etwas gegen 
alle Diefe Arten einzuwenden gehabt, als welche ich 
oft verfucht babe. Ich preife euch Daher Die vierte Art 
an, welche darin beftehet, euren Teller bis an den 
Rand, und zwar vdenfelbigen mit eingefchlofeen, an 
eurer linken Seite zwifchen eurer Wefte und eurem 
Hentde hineinzuſtecken. Dieß wird ihn wenigftens eben 
fo warm halten, ald wenn ihr ihn unter den Arm 
ftecfet ; dieß wird ihn fo verbergen, daß Bremde euch 
für etwas mehr als einen bloſen Bedienten anjehen, 
ald welcher zu gut dazu ift, einen Teller zu halten. 
Dieß wird verhüten, daß er nicht fallen fünne, und 
in jolcher Stellung liegt er bereit, daß ihr ihn Den 
Augenblik ganz warm herausbringen, und jedem Gaft, 
den ihr abreichen und den ihr gebrauchet, geben kön— 
net. Endlich findet jich bei Diefer Art noch eine an— 
dere Bequemlichkeit, Daß ihr, wenn ihr mährend Der 
Zeit eurer Aufwartung nötyig habet zu buften, ober 
die Nafe zu ſchneutzen, den Augenblif euren Teller 
berausziehen, und den hohlen Theil dejjelben dicht vor 
eure Naſe oder euren Mund halten, und folchergeftalt 
verhüten koͤnnet, Daß ihr nichts von euren Feuchtige 
Zeiten auf die Schüffeln oder auf ven Kopfputz Der 
Damen verfpriget. Ihr fehet, daß Herren und Damen 
ſolches bei vergleichen Gelegenheiten mit einem Hute 
oder einen Schnupftuche eben fo machen. Ein Teller 
aber wird dadurch nicht fo leicht verunreiniget, und 
ann auch eher wieder vein gemacht weiden, als eines 
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von beiden. Denn wenn euer Huſten oder Schnauben 
vorbei ift: fo Dürft ihr euren Teller nur wieder in 
die vorige Stellung bringen, da ihn denn euer Hemde 
gleich im Hineinſtecken reinigen wird. Wenn ihr die 
größten Schüffeln abnehmet und aufſetzet: jo thut fol- 
ches mit einer Sand, um dem Brauenzimmer die Stärfe 
und Kraft eured Rückens ſehen zu laſſen. Thut fol- 
ches aber allegeit zwifchen zwei Damen, daß, wenn 
euch die Schüffel etwa entgleiten follte, die Suppe oder 
Sauce alödann auf ihre Kleider falle, und den Fuß- 
boden nicht ſchmutzig mache. Durch dieſen Kunftgriff 
baben zwei meiner Brüder, meine werthen Yreunde, 
vollfommıen ihr Glück gemacht. Sehet zu, daß zu ges 
wiffen Zeiten, infonderheit während der Mahlzeit, wenn 
Berfonen vom Stande zugegen find, ihr und eure 
Brüder alle zufammen auf einmal aus dem Zimmer 
ſeyd. Dadurch werdet ihr euch felbft von der Abmat- 
tung Durch Das Aufmwarten ein wenig erholen, und 
zu gleicher Zeit der Gefellfchaft Zeit lafjen, freier zu 
reden, ohne daß ſie fich eurer Gegenwart wegen zu 
zwingen nötbhig haben. Wenn ihr auf ein Gewerbe 
ausgejchicket werdet: jo beftellet Dafjelbe in euren eige- 
nen Worten, wenn es auch bei den vornehmften Per— 
ſonen ſeyn follte, und nicht in den Worten eures 
Herrn oder eurer rau. Denn wie follten fie e8 fo 
gut verftehen, was zur Beftellung eines Gewerbes ge— 
böret, als ihr, indem ihr bei der Sache hergefommen 
ſeyd. Bringet aber die Antwort niemals eher, als bis 
fie euch abgefordert wird, und Diefelbe allezeit in eu— 
rem eigenen Stiel. Wenn die Mahlzeit vorbei ift: fo 
traget einen großen Saufen Teller auf einmal nad 
der Küche, und wenn ihr an Die erfte Stufe der Treppe 
fommet: jo. lapt je alle vor euch hinunter rollen, E49 
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iſt Fein angenehmerer Anblick oder Schall, zumal, wenn 
es filberne Teller find; der Mühe nicht zu gedenken, 
die ihr Dabei erfparet. Und alsdann werden fie zu= 
gleich ganz nahe an der Kuchenthüre liegen, wo ſie 
ganz bequem zum Abwafchen können abgelanget werben. 
Wenn ihr ein Gericht Eſſen in einer Schüffel hinauf- 
bringet , und es euch aus der Hand fällt, ehe ihr in 
das Speifezimmer gefommen ſeyd, fo daß das Eſſen 
auf die Erde fället und die Sauce verfpriget wird: 
fu nehmet das Eſſen fein fauber auf, wifchet e8 mit 
einem Zipfel eures Modes ab, legt es wieder in Die 
Schüſſel, und bringt e8 zu Tifche. Wenn eure Frau 
nad) der Saure fraget: fo faget, dieſelbe folle auf 
einem eigenen Teller nachgebracht werden. Wenn ihr 
ein Gericht auftraget: fo tunket mit dem Finger in 
die Brühe, oder ledfet mit der Zunge daran, um. zu 
probiren, ob fie auch gut fey und fich für eured Herrn 
Tiſch ſchicke. Ihr Fönnt am beften beurtheilen, was 
für Bekanntſchaft eure Frau halten müſſe. Wenn fie 
euch daher ausſchicket an ein Haus, das ihr nicht lei— 
den fönnet, ein Compliment oder ein Gewerbe zu be= 
jtellen: jo bringet Die Antwort auf folche Weile vor, 
daß Daraus eine unverfühnliche Streitigfeit zwiſchen 
beiden entftehe. Oper, wenn ein Laquay aus demſel— 
ben Haufe mit eben folchen Gewerbe kommt: jo ver- 
prehet Die Antwort, daß fie euch zu ertheilen heißet, 
auf folche Weife, daß das andere Haus es als eine 
Beleidigung annehmen müſſe. Wenn ihr feinen Jun« 
gen haben könnet, der an eurer Statt die Schuhe rein 
mache; jo pußet eured Herrn Schuhe mit dem untere 
ften Theil der Vorhänge, einer reinen Gerviette, oder 
mit eurer rauen Schürke. Habt euren Hut im Haufe 
allezeit auf Dem Kopfe, auffer, wenn euch euer Her 
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ruft. Und fobald als ihr ihm zu Gefichte kommet: 
jo nehmet ihn ab, eure Höflichkeit Dadurch zu bezei— 
gen. Scharret den Gaſſenkoth an euren Schuhen nicht 
auf der vor der Thüre liegenden Matte, fondern an 
dem Eintritte, oder unten an der Treppe ab. Ihr 
werdet den Vortheil davon haben, daß man glaubet, 
ihr ſeyd fchon eine Minute länger zu Haufe geweſen, 
und Die Matte wird defto länger halten. Bittet nie- 
mald um Grlaubnig auszugehen: denn jo wird man 
es allezeit wifjen, daß ihr abweſend feyd, und euch für 
einen faulen und herumlaufenden Kerl balten. Da 
ihr hingegen, wenn ihr auögehet und es niemand mer= 
fet, vielleicht den Vortheil haben Eünnet, zu Haufe zu 
fommen, ohne daß man euch vermiffet hat. Ihr dürft 
auch euren Nebenbedienten nicht jagen, wenn ihr aus— 
gegangen ſeyd: denn fie werden gewiß fprechen, ihr 
wäret noch vor einigen Minuten im Haufe gewefen ; 
welches auch die Pflicht alfer Bedienten iſt. Putzet 
die Lichter mit euren Fingern, werfet das Abgepußte 
an den Fußboden, und tretet ed alödann aus, den 
Geſtank zu verhüten. Diefes Verfahren wird Die Licht- 
pugen gar jehr fehonen, Daß fle nicht zu bald abge— 
nußet werden. Ihr müßt fie gleichfalls Dicht an dem 
Talg wegpußgen: denn darnach laufen die Lichter, und 
bie Kiüchenacciventien der Köchin bekommen Wadurch 
einen Zuwachs. Dieſes aber ift eine Perſon ei wel⸗ 
cher ihr nach allen Reglen der Klugheit gut ange— 
ſchrieben zu ſeyn trachten müſſet. Wenn nach der 
Mahlzeit gebetet wird: fo nehmet, nebſt euren Mit— 
brüdern, die Stühle hinter den Leuten weg, ſo daß 
ſie, wenn ſie ſich wieder ſetzen wollen, alle auf die 
Erde fallen. Dieß wird die ganze Geſellſchaft luſtig 
machen. Ihr müßt aber ganz beſcheiden ſeyn, bis ihr 
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binaus in die Küche kommet, da ihr dann euren Nie 
benbedienten die Furzweilige Hiſtorie erzählen Fönnet. 
Menn ihr wiſſet, Daß euer Herr in der Gefellichaft 
fehr beichäftigt ift: fo kommt hinein, und ftellet euch, 
ala ob ihr etwas im der Stube rein machen mollet. 
Und wenn er darüber zürnet: jo jagt, ihr hättet ge= 
meinet, Daß er geflingelt hätte. Die wird ihn ab- 
halten, daß er fich nicht zu fehr in die Gefchäfte ver- 
tiefe, oder fich Durch zu vieles Reden abmatte, ober 
feine Gedanfen gar zu fehr anftrenge, ald welches al- 
les feiner Gefundheit fchädlih if. Wenn ihr einem 
von den Gäften einen unreinen Teller wegnehmet, und 
jehet, Daß das unreine Mefjer oder die Gabel auf dem 
Teller Tieget: fo zeiget eure Gefchieflichfeit, nehmet den 
Teller auf, und fchüttet das Meffer und Die Gabel 
von demfelben auf den Tifch, ohne Dabei Die Knochen 
oder Die übergebliebenen Broden von dem Efjen mit 
berabzufchütten.- So wird der Gaft, der mehr Zeit 
bat ala ihr, vas Meffer und die Gabel, die er ſchon 
gebraucht hat, felber abwifchen. Wenn ihr jemanden 
ein Glas Bier oder Wein bringet, Das er gefordert 
hat: jo ftoßet ihm nicht auf die Schulter, oder rufet, 
mein Herr, oder Madame, bier ift das Glas. Das 
würde unhöflich jeyn, und das Auſehen haben, ala 
wenn ihr es mit Gewalt hineinzwingen- wolltet; fon 
dern ftellet euch an der rechten Seite der Berfon, und 
wartet ihre Zeit ab. Stößet ſie aus Unachtſamkeit 
das Glas mit dem Elnbogen herunter: fo ift es ihre, 
und nicht eure Schuld. Wenn eure Frau euch aus- 
ſchicket an einem regnichten Tage, eine Miethfutiche zu 
bolen: jo kommet in der Kutjche zurüf, um eure 
Kleider und Die Mühe des Gehens zu erjparen. Es 
iſt befier, Daß der Saum ihres Rockes von euren ko— 
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thigen Schuhen befudelt, als daß eure Riverei verbor- 
ben werde und ihr euch erfälte. Wenn ihr nach der 
Mahlzeit Caffee für das Brauenzimmer zurecht machen 
follet, und der Topf etwa von ohngefähr überfochet, 
da ihr indeſſen hinaufgelaufen ſeyd, einen Löffel zu 
bolen, ihn umzurühren, oder an etwas anders denket, 
oder mit Dem Kammermäbchen um einen Kuß ringet: 
fo wifchet den Topf rein mit einem Schüffeltuche ab, 
bringt euren Gaffee dreift hinauf, und wenn eure Frau 
ihn zu Schwach findet, und euch fraget, ob er nicht 
übergefochet fey: fo läugnet e8 fchlechtervings ; ſchwö— 
tet, ihr hättet mehr Caffee, als fonft, hineingethan ; 
ihr wäret feinen Fußbreit Davon abgemwichen ; ihr hät- 
tet euch rechte Mühe gegeben, ihn beſſer, als fonften 
gewöhnlich, zu machen, weil eure Frau Befuch hätte; 
die Bedienten in der Küchen könnten e8 alle bezeugen. 
Alsdann werdet ihr finden, Daß das andere Frauen— 
zimmer fagen werde, euer Gaffee fey fehr gut, und 
eure Frau wird befennen, Daß fie feinen Gefchmad 
babe. Sie wird fich Fünftig felbft nicht trauen, und 
nicht fo fertig feyn, Fehler daran zu finden. Die 
müßt ihr aus der Bewegung eures Gewifjens thun: 
denn der Gaffee ift fehr fchädlih, und aus Liebe zu 
eurer Frau müßt ihr derfelben ven Caffee fo ſchwach, 
ald möglich, geben. Und wenn ihr Luft habet, je 
mand von den Mädchen mit einem guten Schälchen 
Gaffee zu tractiren: fo fönnt und follt ihr aus dieſem 
Grunde den dritten Theil vom Gaffee abnehmen, um 
für die Gefundheit eurer Frau zu forgen, und ihres 
Mädchens Gunft zu gewinnen. Wenn euch euer Herr 
zu jemanden von feinen Freunden mit. einem geringen 
Geſchenke ſchicket: jo gehet jo forgfiltig Damit um, 
ala mit einem Diamantringe. Und wenn auch Das 
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Gefchen? nur aus einem halben Dugend Apfel befte- 
hen follte; fo laßt den Bedienten, der euer Gewerbe 
annimmt, fagen, ihr hättet Befehl, ſie mit euren eige— 
nen Händen zu überliefern. Dieß wird von eurer 
Sorgfalt und Behutfamfeit zeugen, allen Zufällen und 
allen: Irrthum vorbeugen, und der Herr oder die Frau 
kann euch nicht weniger als ein Dubend Schillinge 
zum Trinfgelde geben. Wenn euer Herr dergleichen 
Geſchenk befömmt: jo laßt den, der e8 bringet, eben 
daffelbe thun, und gebet eurem Herrn einen Wink, 
der feine Preigebigfeit reizen möge: denn Bediente 
müſſen fich al8 Brüder einander beiftehen; zumal, Da 
ed alles zu eurer Herrſchaft Ehre gereichet, als wel— 
ches ein Hauptpunkt ift, den ein jeder guter Bedien— 
ter zu beobachten Hat, und movon er allein der befte 
Richter iſt. Wenn ihr nur einige Käufer weit weg— 
gebet, mit einem Mädchen zu fchwagen, oder in der 
Gejchwindigfeit einen Krug Bier zu trinken, oder einen 
von euren Brüdern zum Galgen führen zu ſehen: fo 
laßt die Thür offen, daß ihr nicht nöthig habet an 
zuflopfen, und euer Herr nicht erfahre, Daß ihr aus— 
gegangen jeyd: denn eine Wiertelftunde kann feinen 
Dienften feinen Abbruch thun. Wenn ihr nach Der 
Mahlzeit die übergebliebenen Stücken Brod abnehmet: 
fo leget ſie auf unreine Teller, und drücket fle mit 
andern Tellern, Die ihr darüber jeget, nieder, fo Daß 
fie fein Menfch anrühren mag. Auf diefe Weife kann 
ein guted und gemöhnliches Accidens für euren Lauf— 
jungen Daraus werden. Wenn ihr eures Herr Schuhe 
mit eigener Hand rein machen müflet: jo gebrauchet 
das jchärfite Tafchenmeffer dazu, und wenn ihr fle 
trocknet: jo fjeßet fle mit den Zehen nur einige Bolle 
weit vom euer: denn naſſe Schuhe find gefährlich, 
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und über Diefes werdet ihr fie Durch ſolchen Kunſtgriff 
deſto eher für euch ſelbſt bekommen. In einigen Häu— 
fern ſchicket der Herr öfters zum Weinhauſe, eine Bou— 
teille Wein holen zu laffen, und ihr ſeyd gemeiniglich 
die Boten. Ich rathe euch, die Eleinfte Bouteille dazu 
zu nehmen, die ihr nur finden könnet. Dem ohnge— 
achtet laſſet euch ein volles Quartier zapfen, fo wer: 
det ihr einen guten Trunk für euch felbjt haben, und 
eure Bouteille wird doch voll werden. Um einen Stö— 
pfel zur Bouteille dürft ihr euch gar nicht befümmern: 
denn euer Daumen, oder ein bißchen befchmußtes und 
gefauetes Papier kann Diefelben Dienfte thun. Bei 
allen Streitigkeiten mit Sänftenträgern oder Kutfchern, 
wenn jte zu viel fordern, und euer Serr euch hinun—⸗ 
ter fehieft, mit ihnen zu handeln, habt Mitleiden mit 
den armen Kerlen, und fagt eurem Herrn, daß ſie kei⸗ 
nen Pfenning fallen laſſen wollen. Es tft euch nutz— 
licher, euren Antheil an einem guten Kruge Bier zu 
haben, als euren Seren einen Schilling zu erfparen, 
welches für ihm doch nur eine Kleinigkeit if. Wenn 
ihre an einem dunfeln Abend eure Frau mit. der Tadel 
begleitet, und fie in der Kutiche fähret: jo gehet nicht 
neben der Kutjche her, dadurch ihr euch nur ermüden 
und garftig machen würdet; fondern begebt euch auf 
eure gehörige Stelle Hinten auf, und haltet die Fackel 
vorwärts über Das Verdeck der Kutfche herüber. Wenn 
fie des Putzens nöthig hat: fo fchlaget fie an die Ede 
der Kutſche. Wenn ihr eure Frau des Sonntags zur 
Kirche gebracht habt: fo habt ihr wenigftens zwei volle 
Stunden, die ihr mit euren Cameraden in der Schenke 
oder über einem guten Rinderbraten und einem frifchen 
Trunfe zu Haufe mit der Köchin und den andern Mäd— 
chen zußringen könnet. Und in der That, es haben 
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auch die armen Bebienten jo wenig Gelegenheit, ver— 
gnügt zu feyn, daß le nicht die geringfte davon fah- 
ren laffen müſſen. Traget niemald Soden, wenn ihr 
bei Mahlzeiten aufwartet, fowohl eurer eigenen, als 
auch derer, die zu Tifche figen, ihrer Gefundheit mes 
gen. Denn gleichwie dad meifte Frauenzimmer den 
Geruch der Zehen junger Mannsperfonen gerne haben 
mag: alfo ift derfelbe auch ein allgemeines Mittel wir 
der die Dünfte. Suchet euch einen folchen Dienft auf, 
wo die Farben eurer Livree eben nicht zu bunt, noch 
zu unterjcheidend find. Grün und gelb verrathen den 
Augenblif euer Handwerf. Und das thun auch alle 
Arten von Schnüren, ausgenommen Silber, welches 
euch aber felten zu Theil wird, es fey denn bei einen 
Herzoge, oder bei einem jungen Verſchwender, der eben 
erft fein eigener Herr geworden. Die Farben, die ihr 
euch hauptfächlich zu wünfchen habet, find blau, oder 
dunfelgelb mit roth gefüttert, welches, nebft einem ge= 
borgten Degen, einer geborgten Mine, eures Herrn 
MWäjche, einer natürlichen und geübten Dreiftigfeit, euch 
einen Titel geben kann, welchen ihr wollet, wenn ihr 
nicht befannt ſeyd. Wenn ihr Schüffeln, oder andere 
Sachen aud dem Speifezimmer traget: fo nehmet eure 
beide Hände fo voll, ald nur möglid. Denn ob ihr 
‚gleich darüber zuweilen etwas verfchütten, zuweilen et- 
was fallen laſſen jolltet: jo werdet ihr Doch anı Ende 
des Jahre finden, daß ihr viel ausgerichtet und über- 
flüffige Zeit erfparet habt. Wenn euer Kerr oder eure 
Frau auf der Straße gehen: jo haltet euch an der 
einen Seite, und gehet, fo viel ald möglich ift, mit 
ihnen in einer Linie. Denn wenn die Leute Diefed ſe— 
ben: fo werben ſie entweder gedenken, daß ihr nicht 
zu ihnen geböret, oder Daß ihr ihres gleichen feyd. 
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Penn fich aber einer von ihnen umkehren, und euch 
etwas fagen follte, fo daß ihr nothwendig euren Hut 
abnehmen müſſet: ſo brauchet dazu nur euren Dau—⸗ 
men und den einen Finger, mit den übrigen aber kra⸗ 
tzet den Kopf. 


19. Ein Spruch bin ich von der Welt Lauf, 
Wer mein begehrt, derſelb mich kauf, 
Les mich vorn an bis an das Enn, 
Ich ſtraf manchen, den ich nit kenn. 
(GGedruckt zu Speyer um 1535.) 


Hört mir zu ein Abentheuer, 
die mir widerfahrn ift heuer. 
Da man den Habern fihneiven ſollt, 
ging ich für mich felber und wollt. 
Mich richten nach dem alten Mort, 
ala ich vor Zeiten hätt gehort. 
Wie allmeg in der Haberern, 
die Krebs am allerbeften wärn. 
Da fiel mir bald in mein Getrecht, 
wie ich der Krebs zumegen bricht. 
Gar faft gedacht ich ber und hin, 
bis daß mir fiel in meinen Sinn. 
Ein Waffer wußt ih an eim end, 
daran fügt ich mich gar behend. 
Dann e8 zu fifchen war gemein, 
und hätt auch gar ein guten Rain. 
Sonft nennt man e8 emen Rangen, 
da vermeint ich Krebs zu fangen. 
Als ich vormals mehr hätt gethan, 
mit Züchten fing ich aber an. 
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Das Waſſer war zu tief im Grund, 

daß ich e8 nicht erwatten Fonnt. 
Sch blieb heraußen auf dem Land, 

und fucht fo lang bis daß ich fand. 
Piel Köcher in demielben Wag, 

da mancher Krebs verborgen lag. 
Mit den Händen nach ihn gablet, 

in demfelben Wafjer zablet. 
Etwas faft gegen mir herauf, 

doch hätt ich Fein Achtung Darauf. 
Ich forcht mich auch nit vor dem Ding, 

bei einer Hand es mich umfing. 
Und zückt mich hinunter gar feit, 

vor großem Schrecken ich nicht weit. 

Wie ich hinunter war gefahrn, 

Gott der thät mich fleißig bewahrn. 
Daß da fein Wafler in mich Fam, 

und auch fonft feinen Schaden nahm. 
Weder an Reben noch an Leib, 

alfo führt mich ein Waflerweib. 
Unter dem Waſſer an ein Ort, 

da war ein weibeliche Port. 
Es ı ar da gar ein fihöner Stein, 

dei, rückt fie ab und führt mich em. 
In demſelben fchönen Pallaft, 

empfing ſie mich als ihren Gaft. 
Diel Zucht und Ehre fie mir thät, 

der ich Da nicht gefuchet hätt. 
In demfelbigen tiefen Höhl, 

es war auch meifterlich und wohl. 
Schön nach aller Nothourft geſchmückt, 

von Blummerf geel in braun gedrückt. 
Damit warn die Wänd bezogen, 
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mit marmelfteinen Schwibbogen. 
Marn ihre Gemwölb befchloffen, 
Bildwerk mit viel fchöner Voſſen. 
Ein jeder fund nach feiner Art, 
ed war auch meijterlich und zart. 
Gar fchön verglast mit Cryſtallen, 
dadurch Fein Wafler mocht fallen. 
Es gab ihn doch allen Scheind genug, 
ich ſah drei alte Männer Flug. 
Studiren gar aus großen Witzen, 
der ein hieß mich niederfigen. 
Und thät mich gar fchön empfahen, 
er fprach laß Dir nicht verſchmahen. 
Unſer Wefen in diefem Hohl, _ 
der ander ſprach gehab Dich wohl. 
Du darfſt nicht trauren noch Elagen, 


der dritt fprach ich muß Dich fragen. 


Denn ich verfteh in Furzer Frift, 
Daß Du gar weit gemandert bift. 

Und haft in deinen jungen Jahren, 
viel fremd Abentheuer erfahrn. 

Die fonft Feiner hätt verftanden, 


wie ſtehts jezt draus in den Landen? 


Kannft du mich deß nicht berichten, 
ich fprach ich kanns nicht außsdichten. 
Die Klag und jämmerliche Noth, 
die da allenthalb die Welt bot. 
Allenthalben wild zurinnen, 
alles was arm Leut beginnen. 
Die ſich mit Arbeit follen nährn, 
mögen fich Hungerd kaum erwehrn. 
Gedeihen viel an Bettelftab, 
die großen Kaufleut laſſen ab. 
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An den doch alle Nahrung leit, 

durch ſie ein Rand den andern geit. 
Was vor nicht hat und haben muß, 

das fchafft ihm alls der Kaufmann buß. 
Der von eim Land ind ander fährt, 

jezt jo leidt ed in allen härt. 
Die Händel wöllen nichts tragen, 

das thut mancher Kaufmann Flagen. 
Wenn fie auf die Jahrmärkt kommen, 

ftehn fie dort gleich ald die Stummen. 
Die Waar leit bei ihn auf Saufen, 

all die ihn follen abfaufen. 
Priefter, Burger und der Abel, 

feind alle beflecft mit dem Zabel. 
Ihr keiner will das Gold finden, 

die Kaufleut ftehen all dort Hinten. 
Bedürften des Gelds faft wohl, 

denn Fuhrlohn, Zehrung und der Zoll. 
Geht nicht deiter minder auf ihn, 

er muß mit Schaden geben hin. 
Gr hats zu theuer genommen, 

wenn ihm nun die Tagzeit fommen. 
Daß er jenen foll bezahlen, 

dann läßt er fein Handel fallen. 
Er kann von feinem Gut nit reichen, 

von Haus und Hof muß er weichen. 
Und verderbt mit ihm an der Acht, 

er ſprach, merft was dasfelbig macht. 
Das will ich hernach wohl jagen, 

ich muß vor ein anders fragen. 
Bericht mich etwas von dem Geld, 

damit man jezt in aller Welt. 
Jedermann handelt her und har, 
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ich jprach ich hab vernommen zwar. 
Der guten Münz werd abzogen, 

dadurch mancher wird betrogen. 
Viel Leut fchier in allen Orten, 

ein Theil Krämer Münzer worden. 
Und aud) ander fchlecht Gefellen, 

die Gold- und Silbermünz fehnellen. 
Mit der Wag. fie das beginnen, 

wann fie der fchweren Münz finden. 
Die ſchwer gnug ſeind an dem Gewicht, 

der fommt feim mehr zu dem Licht. 
Werden all verfchmelzt in dem Beur, 

diefelbig fährlich Abentheur. 
Iſt fo gemein nie gewefen, 

das Grandeliren Durch den Beſen. 
Die dasjelbig nit können thun, 

Die fanımelen aber Belun. 
Laſſen ihn Das darnach probiren, 

die Land ihr gute Münz verlieren. 
Mit denfelben böfen Sachen, 

etlich können Wafler machen. 
Stehlen der Münz den zehnten Theil, 

er jprach ſchweig mit dem noch ein Weil. 
Hör ich will dir e8 baß erflärn, 

ein anderd wollt ich wifjen gern. 
Mie ſeyn Iungfrauen und Frauen ? 

ich jprach mir thut ſehr fast grauen. 
Hätt ich ein Tochter wär mir leid, 

zwiſchen ihn ift £lein Unterfcheid. 
Etlich ſich Jungfrauen nennen, 

jo kann man doch faum erkennen. 
Daß fie Halten Jungfrauenftand, 

unfeufch ninmt. bei vielen überhand. 


106 14. Januar. 


Leider hie auf Diefer Erden, 
ich fürcht e8 muß geftraft werben. 
Als fich Die groß- Ichwer Sünd anfing, 
Sodoma, Gomorr unterging. 
Durch die Sind Sopdomiterey, 
die war faum alſo mancherlei. 
Die man derfelbigen Zeit thät, 
als man es jezt leider begeht. 
Ueberall in allen Landen, 
niemand ſchämt fich mehr der Schanden. 
Die Magd buhlt felber und der Knecht, 
die Ehfrau meint fie thus mit Recht. 
Dweil fie ed nur verborgen treib, 
der Ehmann fucht ein ander Weib. 
Richter, Mönch, Schulte und Pfaffen, 
die Dasfelbig follten ftrafen. 
Treiben etlich unverholen, 
Gott den Herrn fey e8 empfohlen. 
Will davon nicht reden ferrer, 
wiewohl die Ding fonft faft ſchwerer. 
Dann ich jezt fürwahr hab gerebt, 
es möcht jemand jeyn dem's Zorn thät. 
Der mir Darum wollt fprechen zu, 
der Waffermann fprach hab dein Ruh. 
Bericht mich hie ein anders bor, 
die Nichter und Procurator. 
Die das Recht in Unrecht fpalten, 
wie ſich jezt Diefelben halten. 
Geht über die nicht auch ein Klag, 
vernimm mich num, was ich Dir fag. 
Ich bin ihr nicht faft wohl bericht, 
ob ichs fchon wüßt, fo Dürft ich nicht. 
Denfelben Handel ganz erklärn, 
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ich möcht Darum geftraft mern. 
Die da regiern dasfelbig Spiel, 

ich Hoff es ſchad uns hie nit viel. 
Ob ich es auch ein wenig fag, 

manch Armer führt ein große Klag. 
Der um fein Nahrung getäufcht wird, 

durch den der ihm fein Handel führt. 
Darum daß er ift arm und fchlecht, 

und ob er fchon hat göttlich Hecht. 
Er fchenft nit frei dem und Diefem, 

filbern Kleinod oder Bifen. 
Er kocht ihm groß Fiſch mit Mandel, 

fein Widerpart gwinnt den Handel. 
Der überfchenft3 mit großem Gut, 

daß man dem Armen unrecht thut. 
Der hat fein Gut dadurch verlorn, 

ed ift alfo ein Sprichwort worn. 
Wo man jezt von dem Handel fagt, 

ein Armer zu eim Reichen FElagt. 
Man weiß nicht, wer das Unrecht hab, 

von Stund fteht man dem Armen ab. 
Jedermann heißt ihn ein Narren, 

fprechen du magft nit zubarren. 
Dann der drängt Dich mit Geld davan, 

alfo erfchrekft man manchen Mann. 
Daß er fein Handel fallen läßt, 

den er fonft wohl gewonnen hätt. 
Mo anders Recht vor Recht follt gehn, 

im Namen Gotts laß ich8 beftehen. 
Ich will davon nicht reden fort, 

ihr habt zu guter Maß gebort. 
Bon mir ein Antwort auf die Frag, 

und auch ein gut Theil der Welt Klag. 
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Miewohl fie ift noch mancherlei, _ 

die Waflermänner alle drei. 
Nahmen Wunder von diefer Sach, 

der ein hub an zu mir und fprad). 
Zu rechter Zeit bift du kommen, 

dein Ned haben wir vernommen. 
Die du uns haft jegund gefagt, 

und denft wohl, daß man es auch Flagt. 
Nun wollen wir bie arguiern, 

ob wir daraus möchten ftubirn. 
Wie du Dich drinnen halten folfft, 

ob du gewaltig wärft und wollſt. 
Zu machen ander Regiment, 

von dem Anfang, Mittel und End. 
Du fingft an von armen Leuten, 

niemand will baden noch reutten. 
Zu dem Bauerswerk feyn wir blöd, 

dadurch viel Aecker Tiegen öd. 
Die noch wohl zu bauen wären, 

viel Bauern jezt Handwerk leren. 
Defhalb der Handwerk wird zu viel, 

feiner mehr an den Acker will. 
Seind doch ein Theil grob Pantaften, 

ihr Handwerk dien nicht am baften. 
Selernt noch gemerfet eben, 

lafjen ihn Doch Weiber geben. 
Wann fie die Lehrjahr ausleren, 

Meifter zu feyn fie da begehren. 
Und können das Handwerk nicht gar, 

die machen dann viel Lörlinswaar. 
Sehen e3 wohlfeil um ein Tand, 

damit man bat erfüllt das Land. 
Die guten Werk feind verworfen, 
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man finde fehier auf allen Dorfen. 
Handwerk, Kaufleut und Vorleger, 
jo du wärft im Land ein Pfleger. 
Und Hättft Gewalt als Landesherrn, 
daß müßten ſie gar fleißig wern. 
In Dörfern fein Handel treiben, 
auf dag die Städt mögen bleiben. 
Biel feiner dem andern in fein Stand, 
jo käm und wieder Glück ind Land. 
Des weiſen Raths danft ich ihm fchon, 
da Sprach der ander Waſſermon. 
Gejell was Haft du mehr gefragt ? 
ich ſprach hör wie der Kaufmann Flagt. 
Daß ihm fein Handel fehr abnehm, 
er jprach zu mir das kömmt von dem. 
Seit die Schneider verkaufen Tuch, 
und daß man druckt auch fo manch Buch. 
Dadurch die Kunft wird weit geftreut, 
und haben auch viel fchlechter Leut. 
Lehr und Weis Daraus genommen, 
dieweil in die Land feyn kommen. 
Die Schotten fo mit großer Macht, 
die haben funden und betracht. 
Und alfo hauſirt mit der Waar, 
in allen Randen ber und bar. 
Sind ſie gezogen auf und ab, 
und gezehrt von dem Bettelftab. 
In Dörfern und untermegen, 
in Städten groß Soffart pflegen. 
Als dann Kaufleut follten leben, 
fönnten die Waaren eher geben. 
Denn die Knecht welche Pferd hätten 
damit fie groß Zehrung thäten. 
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Das bat dem Kandel Schaden than, 

es ift auch jchier Fein Handwerksmann. 
Sein Handwerk fey groß oder Elein, 

er will ein Kaufmann Dazu ſeyn. 
Er dichtet darauf Nacht und Tag, 

ob ers am Gut fehon nicht vermag. 
Er hätt ein Gülden oder neun, 

er borgt und macht viel großer Zäun. 
Alle die ihm borgen neuer, 

er fchwört fehr feft tief und theuer. 
Er wöll fie bezahlen auf Kathrein, 

ich fprich follt ich gewaltig feyn. 
So wollt ich machen Regiment, 

welcher Mann ein gut Handwerk Fönnt. 

Müßt dasfelb nach Ordnung treiben, 

und den Kaufmann laffen bleiben. 
In feinem Handel gleich wie vor, 

ich mein auch ficherlich fürwor. 
Es ſtünd allenthalb deſter baß, 

er ſprach wie gefällt dir nun das. 
Hat der dich nicht gar ſchon bericht, 

ich ſprach fürwahr ich ſtraf fein nicht. 
Ich bin ihm auch von Herzen bold, 

daraus man hat gemacht Dad Gold. 
AS du am erften haft gemelbt, 

wie man verderb allerlei Gelb. 
Die gute Münz werde verlorn, 

die filbern Münz mit ihrem Korn. 
Hält fie wenig und Dort gar viel, 

wo man die jebund machen will. 
Ein neue Münz die wird gering, 

welcher fich verfteht folcher Ding. 
Und weiß das Silber zu Taufen, 
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liest die ſchwere Münz zu Haufen. 
Gewinnt an der Mark wohl ein Koth, 

ich jprich wann mir der ewig Gott. 
Verlieben hätt der Gnaden Schein, 

jollt ich der Ding ein Strafer feyn. 
Mollt ich fegen gut Vertrauen, 

die müßten drauf fleißig fchauen. 
Wie man follt in Tiegel rechen, 

fein Münz follt mir niemand brechen. 
Nicht renovirn oder Äten, 

ein jeglih Münz mollt ich feßen. 
Wie die Herren fie geben aus, 

alfo müßten ſie in ihr Baus, 
Da nehmen vor ihr Zins und Rent, 

der erft hub an wieder behend. 
Der vor jagt von armen Leuten, 

er ſprach ich follt Dir bedeuten. 
Von den Mannen und den Meiben, 

die offenbar Ehbruch treiben. 
Und doch verbleiben ungeftraft, 

jo fürcht ich eglich Priefterfchaft. 
Und auch ein Theil die großen Herrn, 

derjelbigen Ding nicht hören gern. 
Etlich tanzen nad) der Geigen, 

drum muß ich ein Theil gefchweigen. 
Eh man mir folchs zum Argen mift, 

wo Das man alte Bücher liest. 
Darinn findt man noch gefchrieben, 

wie Die Alten hand getrieben. 
Doch in der Still ganz verholen, ‘ 

nit als jezt die groben Knollen. 
Die des fich rühmen auf und ab, 

mancher jagt viel wie das er hab. 
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Ein Buhlen den man folch8 nit zeih, 
er fügt von’ Stund an wer ſie jey. 
Die ihn verbarg vor Ihrem Mann, 
und leugt die gute Fraue an. 
Die weiß fein Wort um fein Klaffen, 
wenn ich follt denfelben ftrafen. 
Könnt die Kunft die Filius treib, 
wollt ich welcher eine frommen Weib. 
Ihr Zucht und Ehr ſchmäht mir Lügen, 
dem müßten die großen liegen. 
Mandern aus und ein in den Maul, 
und ftinfen wie ein todter Gaul. 
Auf daß er folches nit mehr thät, 
welcher Mann ein fromm Tochter hatt. 
Die er gern zög zu Lob und Ehrn, 
da müßt er fleißig alfo lern. 
Mo er fte ſchickt bin und wider, 
daß ſie fchlüg die Augen nieder. 
Mit ftetem Kopf gleich für ſich gehn, 
bet feiner Mannsperſon nit ftehn. 
Nur guten Morgen und nit mehr, 
die möcht wohl ihr jungfräulich Ehr. 
Ihr Zucht und Lob behalten feft, 
wo ich der Jungfrau eine weft. 
Die da lange Ständner machen, 
und mit dem und dieſem lachen. 
In heimliche Winkel fpaziern, 
bis fie die Sungfraufchaft verliern. 
Sie meint es werd nit offenbar, 
gehen ber noch mit offnem Saar. 
Ziern dasjelbig mit einem Kranz, 
ein jolche wollt ich am dem Tanz. 
Bor den andern all befchämen, 
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und ihr das Kränzlein abnehmen. 
Sie mit einem Schleier umbinden, 
daß Die andern auch dort hinten. 
Sprechen. behüt Gott die Chr mein, 
das ſoll mir jezt ein Warnung feyn. 
Daß ich mich hinfür hüten will, 
fo gſchäch der Händel nit fo viel. 
Maid ſchwächen, Kinder vertreiben, 
Gott wolle den frommen Weiben. 
Ihr Zucht und Ehr vor Schand friften, 
ich follt auch rührn die Juriften. 
Die Das Hecht zu Unrecht machen, 
fo bin ich derfelben Sachen. 
In der Kunft ein wenig zu fehlecht, 
Dieweil e8 Dunft Die Herren recht. 
Die es wohl zu trafen hätten, 
und ed auch gar billig thäten. 
Gott geb ihn hie und dort den Kohn, 
fo fäme auch mand armer Mann. 
Nit alfo böglich un fein Gelb, 
fo ſtund vorwar in aller Welt. 
An allen Enden deſter baf, 
darum fo bitt ich fleifig Das. 
Daß du wandern wollft in all Land, 
nach Ehren, Huld und Parzomant. 
Mo Du weißt und finden magft, 
daß du ihn fleißig alfo ſagſt. 
Daß ſie ſich jezt recht erzeigen, 
und der Wahrheit nicht verſchweigen. 
Gegen dem Land und Leut an Leid, 
daß ſie anſehen die ſchwer Zeit. 
Die Pein ſo die Armen leiden, 
miteinander alſo neiden. 
in. 8 
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Sie Krieg und Hader legen bin, 
das geb ihn Gott in ihren Sinn. 
Gedult, Fried und auch Einigkeit, 
hilf und Maria reine Maid. 
. Ein Mutter aller Genaden, 
behüt und Arme vor Schaden. 
Dort die Seele und hie den Leib, 
herwieder Fam das Waſſerweib. 
Das mich hinunter bat gezüdt, 
fie ſprach, es hat Dir hie geglückt. 
Biel Weisheit haft du hie erfahren, 
fomm ber fo will ich Dich bewahren. 
Und an Schaden aushin weifen, 
unfer Lob das follft du preifen. 
Das magft du von und genießen, 
darum laß Dich nicht verbrießen. 
Verkünd es wieder in die Welt,, 
daß man nit durch Das ſchnöde Gelt. 
Das Uebel ungeftrafet laß, 
Pauper Henriecus ſchenkt euch Das. 


20. Die Ge ſfräßigkeit. 
(Fortſ. vom 13. Januar.) 
Den Hunger fill ih gern, und löſch auch gern den Durft, 
Für diefen hilft ein Trunk, für jenen eine Wurft. 


Es mögen jene faften, die nichts zu effen haben, 
Ins Mönden ifts erlaubt, ven feiften Wanft zu laben. 


Ein Mönch, der eine Wurft verzehrt und Die Leute 
zur Mäßigfeit ermahnt. Es iſt wahrlich ein gut Ding, 
mit gefüllten Wanft folche Ermahnungen zu geben. 
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Wär er ein Jefuit, fo würde er fagen, er thue Das zur 
Ehre Gotted. Denn mit Diefer Formel bemänteln Die 
ehrmürdigen Väter ihre Spigbübereyen. Ob ihn gleich 
der Künftler ejfend vorgeftellt bat, jo muß man Doch 
nicht glauben, daß er im Ernft hungrig fey. Die 
Mönche tragen ſchon Sorge für ihren Bauch, Ein 
Jeſuit ging einmal auf der Straße. Ein Edelmann, 
der gern den Reuten zu lachen gab, hob ihm den Man- 
tel auf und fiehe da, der Gürtel um feinen Leib war 
mit Hammel- und Schöpfenkeulen, mit Schnepfen, Ka- 
paunen und Nebhühnern geſpickt. Zum Beweiſe, daß 
die Jefuiten fich nicht mit Würften begnügen, fondern 
auch andere Lederbiffen gerne haben. Iſt es nicht un- 
verzeihlich, Andere zur Mäßigkeit zu ermahnen, unterdeß 
man felbit einen herrlichen Tiſch führt 2 Gerade fo mach— 
ten e8 die Pharifäer, die dem Volke große Laften auf- 
legten und doch felbit feinen Finger rührten. 
(Hortfegung folgt.) 


21. Aufzug in Stnttgart. 


Den 20 Februar 1599 hat Herr Friedrich, Herzog 
zu Mürttemberg, ein ftattlich Sußturnier und den 21 
bernach einen fchönen Aufzug mit nadenden Berfonen 
aus Amerika, vier Monarchen der Welt, und Venusberg 
aus Arcadia, und andern feltfamen Inventionibus, wie 
auch auf den Abend ‚ein zierlich Feuerwerk, alles Föft- 
lich zugericht, gehalten. 

(Schwelin württ. Ehronif.) 
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22, Ueber die Probenächte der teutfchen 
Bauernmädchen, 


(Zortfegung vom 13. Januar.) 


Es beftärkt fich Daraus die Anmerfung des P. Le 
Cointe, daß Diejenigen Weiber, welche die Fränfifchen 
Könige neben ihren rechtmäßigen Gemahlinnen hatten, 
feine Beifchläferinnen oder Kebsweiber gemefen feyn, 
obſchon die gleichzeitigen Annaliften aus Mangel einer 
genauen Kenntniß Der deutſchen Gebräuche und durch 
ihre allzugroße Anhänglichfeit an römifche und morgen- 
ländifche Sitten oft verleitet wurden, ihnen dieſe Bei- 
namen zu geben. Es waren allezeit jolche Gattinnen, 
die noch in der Probzeit ftanden und erft in ver Folge 
durch Die Gebärung eines Kindes zur Winde einer recht- 
mäßigen Gemahlin gelangten. Wenn die Schöpfung 
des ehlichen Brautjchages und die Haltung eines öffent- 
lichen Dochzeitmahls dazu Fam, fo war die Ehe in der 
beften Form gemacht; wenn diefe beiden Stücke aber 
mangelten, jo war es entweder eine auf Die Morgen- 
gabe gefchlofiene Ehe, oder nur die ehliche Probzeit. 
Ber der erftern, Die eine Heirath nach Salifchem Ge— 
brauche in den alten Urkunden heißt, waren die Kinder 
feiner ordentlichen Erbfolge fähig, wohl aber im leßtern 
Fall, weil hier noch Die abgängigen Geremonien des 
ächten Germanifchen Ehebündniffes nachgeholt werden 
fonnten. Da hingegen jene, wo nıan ebenfalls den 
Chfauffchilling erlegte und vor der Heimführung Die 
Probenacht hielt, als ſchon in ihrer Art vollftändig, 
feine weitere Feierlichfeit zuließ. Noch heutzutage fängt 
an vielen Orten die ehliche Gemeinfchaft der Güter 
nicht eher an, als bis die Eheleute ein Kind mitein- 
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ander gezeugt haben *). In der Schweiz verfpricht fich 
der Bauer einen glüdlichen Erfolg feines Ehftande, wenn 
jeine Gattin noch im ledigen Stand fchwanger geworden 
if. Daraus erklärt ſich's, warum unter den beiden 
erften Stämmen der Sränfifchen Herrſcher die Baftar- 
den **) (wenn anders Prinzen, dieigre Mütter in der 
Probzeit zur Welt gebracht haben, mit diefem Namen 
gebrandmarft werden Dürfen !) ohne Unterfcheid mit den 
Ehlichen zugleich erbfolgten. ben diefes Erbrecht hat— 
ten Die natürlichen Söhne in Dännemarf, wie in den 
meiften nördlichen und füdlichen Reichen. Unſere bar- 
barifchen Gefeßbücher zeigen noch bin und wider Ueber: 
bleibfel von der Probezeit. Nach dem LII. Gefeg ver 
Alemannen mußte einer, der feine Braut aufgegeben 
hatte, fchwören, Daß er fie weder aus Argwohn irgend 
eines Gebrechend auf die Probe geftellt, noch auch wirf- 
lich etwas vergleichen bei ihr entvedt habe. In den 
Sächftfchen und Memannifchen Landrechten, desgleichen 
in dem alten Goslarifchen Stadtrechte wird eine in der 





*) Eberh. Christ. Canz Diss. de juribus et obligatio- 
nibus vxoris secundum Jus Wurtemberg. Tub. 
1772. p. 10. | 

**) Daß diefe Benennung im mittlern Zeitalter gar nichts 
Anftößiges gehabt hat, zeigt Seryk de liberis nat. re- 
gem et princ. C. Il.p. 26.27. In der fpätern Zeit 
wurden die natürlicen Kinver in Franfreich gegen 
ihre Bäter um einen Grad geringer gehalten. Chur- 
les Loysseau des Ordres C. V. n. 64. Ils doivent 
tousjours @tre mis d’un degre plus bas, qu’eux: 
de sorte que les batards des Rois sont princes: 
Ceux des Princes sont Seigneurs : Ceux des Sei- 
gneurs sont Gentils-hommes, et ceux des Gentils- 
hommes sont roturiers, afin que le concubinage 
n’ait aufant d’bonneur que le loial mariage. 
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Brobenacht vorgegangene Gewaltſamkeit der Notbzucht 
gleich geachtet. Es entwidelt jich der wahre Grund, 
warum nach dem allgemeinen germanifchen Rechte Die 
rechtliche Wirkungen der Ehe von dem eblichen Beifchlaf 
beginnen. Denn durch Diefen wird Die phyſiſche Ehe- 
ftandsfähigkeit Der beiden Perſonen außer Zweifel gefeßt. . 
Eigentlich ift er aber Doch von jener darin verfchieden, 
daß bei ihm die wirkliche Zeugung anfängt, da fich Dies 
jelbe bloß mit Der vorläufigen Unterfuchung der Zeu— 
gungsfähigfeit bejchäftiget. Eben daher bezieht fich Das 
Geſchenke, Das man die Morgengabe nennt, in gemifler 
Art auf beiderlei Geremonien, weil e8 zum Beweiſe 
dient, daß die Ehe im fleifchlichen Verftande vollfommen 
m Richtigkeit gebracht it. Unter den Karlingifchen Ka- 
pitularen hebt das LÄXX. des VII. Buchs den alten 
Gebrauch der Probzeit ganz auf und will, daß beide 
Theile Feufch und unbefleckt zu einander in die Ehe tre- 
ten jollten *)). Der longbardifche König Nothahr be- 
fahl, die Bräute, die mit andern einen zweideutigen Um— 
gang gehabt Hätten, als Ehbrecherinnen zu beitrafen **). 








*) Sciendum est omnibus et firmiter retinendum, quod 
hi, qui vxores ducere voluerint, sicut eas castas 
et incorruptas cupiunt inuenire, sic ad cas casti 
et incorrupti debent accedere , easque cum bene- 
dietione sacerdotali sicque in sacramentario con- 
tinetur, accipere: sed prius eas dotali -titulo de- 
bent conligare. 


“#) Lex 779. ap. Muratori Script. rerum Ital. Tom. I. 
P. Il, p. 29. Si dixerit sponsus de sponsa sua, 
postquam eam sponsauerit, quod adulterata sit, 
liceat eam parentibus purificare cum XII. sacra- 
mentalibus suis. — — Si parentes eam — de ipso 
crimine mundare non potuerint, tunc sponsus re- 


— 
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Aus der Urfache durfte ein Bräutigam feine Braut 
nicht mebr aufgeben, weil fle die Vermuthung einer 
unangetafteten Keufchheit nicht mehr für fich haben Eonnte. 
Es gab aber Doch zumeilen nieverträchtige Männer, Die 
ihre Liebſten vernachläßigten. König Froto III. in 
Dännemarf gab daher ein Geſetz, welches alle Manns- 
perfonen nöthigte, Die einmal befchlafenen Dirnen zur 
Ehe zu behalten. Nach dem Lübifchen Rechte wird ei- 
ner, der ich einer Probenacht mit Unmahrheit rühmt, 
außerordentlich geftraft. Bei der Gelegenheit, da Der 
Byzantiſche Gefehichtfchreiber Prokop dieſe allgemeine ger- 
manifche Sitte, Die Bräute nicht mehr aufzugeben, bev- 
bachtet, macht er die fpisfündige Anmerkung, Daß bei 
den Deutfchen Die Keufchheit der Bräute, wenn ſie auch 
wirflich unverlegt fey, Doch für zweifelhaft gehalten 
werde *). Allein er war mit unfern Sitten nur nicht 
zureichend befannt, denn fonft würde er das Gegentheil 
wahrgenommen haben. 

Quardus yon Cambridge fagt in feiner Befchreibung 
von Wallis, „dag man fich ehmals nicht leicht ohne 
„eine vorhergegangene Beiwohnung verbeirathet hätte, 
„indent ed gewöhnlich geweſen, Daß die Eltern ihre 
„Töchter jungen Mannsperfonen gegen eine gewiſſe 
„Sumnte Geldes auf Die Probe gegeben, und daß Das 
„Geld verfallen war, wenn die Mädchen wieder zurück— 
„geichisft worden." Home, dem ich dieſe Nachricht ab- 
geborgt habe, bejchuldigt hier feinen Gewährsmann ei= 


eipiat res suas, quas dederit, et illa patiatur po 
nam adulterii, sicut in hoc edicto scriptum est. 

) De bello Goth. L. IV. Tanto enim honore pudici- 
tia apud Barbaros colitur, vt femina , de cuius 
nuptiis actum est, etiamsi corpore sit integra, pro 
corrupta habeatur. 
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nes, Irrthums und erflärt die Sache aus dem befann- 
ten Kaufe der Weiber unter den roben Völkern. Man 
wird aber vermuthlich nach Durchlefung Diefes ganzen 
Aufſatzes Feine weitere Vertheidigung des alten Anna- 
liften von mir begehren, und ich wage dagegen die all- 
gemeine Beobachtung bier zu machen, daß die Welt 
von dem DVerfaffer der Kritif nach dreißig Jahren Ar- 
beit allerdings ein anderes Werk zu erwarten berechtiget 
war, ald er und wirklich durch feine Gefchichte des Men- 
fchen geliefert hat. Noch heutzutage genießt in ganz 
England eine Braut, wenn ſie bei dem Tode ihres 
Bräutigamd das neunte Jahr zurückgelegt bat, den ge> 
wöhnlichen brittifchen Wittum auf feinen Ländereien. 
Der Kanzler Eftor hat vollfommen recht. Das Bei- 
lager. und die Brautnacht find bei Standsperfonen, wie 
bei gemeinen Leuten ehmald ganz verjchiedene Gebräuche 
geweien. Die Probenacht fcheint den Urfprung zu den 
Vermählungen durch Oefandte gegeben zu haben. Es 
überzeugt und davon Jakob Unreſt, ein alter Defterrei- 
chifcher Chronifjchreiber, wenn er die Heirath des rö- 
mifchen Königs Marimilians I. mit der Prinzeffin Anna 
von Bretagne befchreibt. „Kunig Marimilian — jagt 
„er — ſchickt feiner Diener einen genant Serbolo von 
„Polhaim gen Brittannia zu emphahen die Künigliche 
„Braut: der war in der Stat Remis erlichen empfan- 
„gen, und daſelbs befchluff der von Polbaim die Kü- 
„nigliche Prawt, als der fürften Gewonbait i8, Das ire 
„Sendpotten die fürftlichen Prauwt mit ein gewaptu 
„Man mit den rechtn Arm und mit dem rechten fus 
„blos, und ain plos ſchwert darzwiſchen ge 
„Legt, befchlaffen. Alſo haben die alten Fürften ge- 
„than, und ift noch di Gewonhait. Da das alled ge: 
„Icheben was, war der Kirchgang mit Dem Gotödienit 
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„nach Ordnung der heiligen Kabnfchafft mit gutem 
„Fleiß verpracht *). Mean fieht, daß das mit dem Ge 
fandten gehaltene Beilager vor der ehlichen Einfegnung 
in der Kirche vorbergegangen ift. Folglich war es bloß 
eine ſymboliſche Vorftellung der alten Probenacht. Nach— 
dem bald darauf diefe Prinzeffin von dem König Karl 
VIII. von Frankreich entführt wurde, fo ftritten Die 
franzöftfchen und Deutfchen Rechtsgelehrten ſehr Darüber, 
ob fie eine wirkliche Gemahlin Marimiliand gemefen 
wäre und Karl fich folglich eines Ehebruchs ſchuldig 
gemacht hätte. Beide Theile hatten aber feinen richti- 
gen Begriff von dem Urſprunge dieſes Geprängs und 
neckten jich bloß mit wißigen Einfällen, oder zogen mit 
Sentenzen aus dem römifchen und Fanonifchen Rechte 
bewaffnet gegen einander zu Felde. Da die Probenacht 
zu dem Ende eingeführt worden ift, um Die beziehungs— 
weife Tauglichkeit Der jungen Gatten zum Eheftande 
zu prüfen, jo ift außer Zweifel, daß aus einer folchen 
Geremonie noch feine vollfommene ebliche Verbindung 
entfpringen fann. Mithin kann auch Das von einem 


*) Eine gleihe Ceremonie ließ Marimilian bei feiner 
Heiratd mit der Maria von Burgund beobadten. 
dusger — der Ehren des Erzhauſes Oeſterreich, 

. €. 26. n. 16. „Herzog Ludwig von Bayren 
N ih als Stellverweier im Namen Erzherzogs 
„Darimiliani die Prinzeffin an die Hand trauen, 
„und bielte nach fürftlichem Gebrauch mit ihr dag 
„Bellager. Er war am rechten Fuß und Arm mit 
„leihtem Harnifh angethan und zwifchen fie beide 
„ward ein bloßes Schwert geleget. Die Herzogin 
„Margaretha, famt der DOberpofmeifterin, Frauen von 
„Halwin, ſtunden auf einer, und die Näthe auf der 
„andern Seiten. Ind war diefe Trauung den 26. 
„april (1474) um Mitternacht verrichtet.“ 
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Gejandten mit der Braut feines Prinzen gehaltene Bei- 
lager, weil e8 nur ein Sinnbild der alten Probenacht 
ift, für feine Vollziehung der Ehe gehalten werben und 
die allgemeine praftifche Meinung, dag eine folche Hei— 
rath feine rechtlichen Wirfungen bervorbringen könne, 
entwicelt jich von ſelbſt. Doch man verftehe das nur 
von der neuern Zeit. Denn im mittlern Zeitalter war 
das gejandtfchaftliche Beilager zugleich ein Beweis, Daß 
Sponsalia de praesenti vorgegangen find, Die nach 
fanonifchem Nechte nicht mehr aufgehoben werden kön— 
nen. Der größte Theil der Gelehrten hat den Unter- 
ſcheid inter Sponsalia de praesenti et de future 
für eine leere Vernünftelei gehalten. Sie hätten aber 
gleich aus der langen Reihe Heirathöberedungen großer 
Herren, worinn immer eine oder Die andere Gattung 
der Verlöbniſſe genau beftimmt wird, urtheilen fönnen, 
daß die Sache einmal auf wichtigen Gründen beruht 
haben muß. Wirklich gehört fie auch unter die Menge 
ächter Volfsfitte, Die noch heutzutage im Fanonijchen 
Rechtskörper verwahrt liegt ; denn Sponsalia de prae- 
senti find deßwegen unauflöslich, weil bei ihnen eb- 
mals Die Probenacht vorhergegangen tft. Dieſe wahre 
Urfache zeigt fich in verfchiedenen Dekretalen deutlich. 
Pabſt Alexander III. verordnet, daß unter zwei Bräuten 
diejenige Die wahre Ehfrau bleiben follte, Die zum wirk— 
lichen Beifchlaf gelangt ſey. Bonifaz VIII. erklärt 
alle Sponsalia de praesenti, die zwifchen Minder- 
jährigen gehalten worden, für unwirffam, wenn anders 
fein Beifchlaf "Darauf gefolgt it. Man fteht aus 
vielerlei Urkunden, daß im mittlern Zeitalter viele 
Heirathen rechtsgültig bejtanden haben, ohne daß eine 
priejterliche Cinfegnung dabei vorgegangen und Diele 
oft fehr ſpät nachgeholt worden if. Es kommt bei 


14. Januar . 123 


der Frage, ob das gefandtfchaftliche Beilager eheliche 
Wirkungen haben fann, ganz auf die Entfcheidung des 
Vorderſatzes an, ob dasſelbe ein Sinnbild des hochzeit 
lichen Beifchlaf3, oder nur der Probenacht ift. Im erften 
Falle ift ſie zu bejahen, im leßtern aber nicht, 

(Fortf folgt.) 


— — — 





23. Joſeph Süß Oppenheimer hingerichtet. 


(Fortſetzung vom 13. Januar.) 
Von Gottes Gnaden, Carl Alerander ar. 


Nachdem Wir mißliebig erfahren, welcher geflalten Un- 
fere geiſt- und weltliche Dienerfchaft bis daher ihre Be: 
ſoldungen nicht erhalten können, weilen diejenige Gelder, - 
welche dazu gewidmet, niemalen in Caſſa geblieben, fon: 
dern hie und da zu andern, oft nicht fo notwendigen 
Ausgaben verwendet worden feyn, zu gefhweigen, daß 
gedachte Befoldungs : Participanten noch beftändig darum 
laufen müſſen, und jevennoch, unter allerhand nichtigen 
Präterten, gar nichts bier und auf dem Lande erhalten 
fönnen, wodurd aber diefelbe vergeftalt umgetrieben wor: 
den, bis daß fie das anzuhoffen = und zu erfordern ge: 
babte faſt wiederum verzehret und faft gar aufgewenvet 
haben; fo Haben Wir nunmehro all folhes in gnädigſte 
Beperzigung gezogen, und ſolchemnach gnädigft verord— 
net, daß 1) Allen und jeven Hohen und Niedern , geift: 
und weltlichen Dienern, ihre Befoldungen fünftig bei des 
nen Hauptkaſſen und auf dem Lande richtig bezahlt, und 
deſſentwegen 2) Alle bis daher vorgegangene fchädliche, 
und denfelben fehr nachtheifige Umtrieb und verbotene Auf: 
enthalt gänzlich abgethan feyn follen, und damit 3) Es 
denen Caſſen an dem erforderlichen Credit und dazu be: 
nöthigten baaren Mitteln nicht fehlen möge, die Caſſiers 
mit dem Geheimen Finanzen-Rath Süß, den Wir hierzu 
noch beſonders gnädigft infiruiren und authorifiren wer: 
ten, in Zeiten zu communieiren, und ihme alle Fehler 
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und Mängel nebft der Urfach anzuzeigen, angemiefen ſeyn 
follen, auf daß ſolche durch ihn, fo viel immer möglich, 
gehoben, und der denenfelben höchſtbenöthigte Credit durch 
deffen Mit-Handanlegung conferviret und erhalten werden 
möge. Zu weldem Ende 4) Wir gedachte Caſſiers gnä— 
digft legitimiret haben, daß wo der Sachen Borliegenpeit 
nach, mentionirter Unfer Geheimer Finanz-Rath es vor 
gut und räthlich anfehen wird, zu richtiger Abtragung 
der Befoldungen fowohl, als anderer preffanten Ausga= 
ben, auf einige Zeit Gelder aufzunehmen, fie ſolches zu 
thun befugt, und auf jevesmal deffentwegen von Und er: 
haltene Special:Refolution von ihnen aufgenommen und 
wiederum abgezahlet, ihme, Geheimen Finanzien-Rath Süß 
aber, zu beflerer Befolgung 5) Auf jedesmaliges Berlan: 
gen, von dem in Gaffa vorhandenen baaren Gelbe, famt 
dem Frucht: und Weinvorrath unverhältliche fihere Nach— 
richt gegeben werden folle; angefehen aber 6) Zu beftän: 
diger Fortführung diefed Vorhabens von Zeit. zu Zeit 
Gelver negotüiret, und zu ein oder anderm bevorftehenden 
Duartal um Berzinfung aufgenommen werden müffen, 
deren Abtilgung der Caſſa zum Schaden nicht wird zu: 
gemuthet werden fonnen ; fo ift Unfer noch weiter gnä- 
digfter Befehl, daß 7) Bei diefer, einig denen Beſoldungs— 
Partieipanten zum beften, und daß Wir mit dergleichen 
Klagen nicht mehr angeloffen werden dürfen, ſodann et- 
weicher Indemnifation der Caß felbften gemachten Ber: 
anftaltung es fürohin fein ohngeändertes Berbleiben haben, 
hingegen von einem jeden, welcher eine firirte Beſoldung 
von Unfern beyden Fürftliden Cammern und Cammer: 
fchreiberey auch von denen Beamten auf dem Lande ein- 
ziehet, etwas gewifle, und zwar von jedem Gulden fei- 
ner an Geld und Naturalien genießennen Gage, drei 
Kreuger Fünftighin eingezogen, der Belauf aber 8) Bei 
einer Herrfchaftftraf , jedesmalen 14. Tag längfteng nad 
dem Duartal, zu Handen Unſers Geheimen Finanzrath 
Süſſen an gangbaren Sorten neben Beilegung eines ge— 
doppelten, ihme von dem Controlleurgeneral zuſtellenden 
Urkunde: und Sortenzettuls eingeſchickt werden ſolle Und 
gleichwie Wir hierunter vor Unſere ſämtliche Dienerſchaft, 
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welcher das ihre bis daher aus oben angezeigten Urfachen 
fauer gemacht worden, die gnädigfte Vorforge getragen, 
und dahero wollen, daß in Zufunft bei Bermeidung Un— 
ferer Fürftlichen Ungnade genaueft gehalten werden mö— 
gen. Alfo wird diefe Willensmeynung durch gegenwärti— 
ges Generalrefeript jedermänniglich public gemacht, und 
folleſt du nicht nur vor dich ohnverbrüchlich darob halten, 
fondern auch alles Ernſtes daran feyn; daß andere in 
der Befoldung flehende, auf feinerlei Weife noch Wege 
darmwider thun noch handeln mögen. An dem befchiehet 
Unfere Meynung ; und Wir verbleiben dir in Gnaden 
gewogen. Stutigardt den 18. Jan. 1737. 


Er. fpec. Refer. Sereniffimi Domini Ducis. 


Bald Hierauf Fam folgende Erläuterung heraus: 
Don Gottes Gnaden, Carl Alerander ıc. 


Lieber Getreuer! 


Was Wir wegen fünftig richtiger Ausbezahlung Unfe: 
rer in Beſoldung flehenden Dienerfchaft, und deswegen 
einem jeden abzuziehender dreier Kreußer von jedem Gul: 
den , gnädigft verorpnet haben, deſſen wirft du dich aus 
dem unterm 18. Januar füngithin erlaffenen Generali des 
mehrern zu erinnern wiffen. Sintemalen aber bhierunter 
inzwifchen von ein und andern Beamten zerichiedene An— 
fragen gemacht worden, fo finden Wir vor nöthig,- dies 
ferbalb noch eine befondere gründliche Erläuterung zu ges 
ben, und veroronen dahero nochmahlen gnädigft, daß fo: 
tbane drei Kreußer von jedem Gulden auf alle Geld-, Na: 
tural-Befolvungen, Koftgelvder und Penfionen, welche, von 
Erfaffung obbemeldeten Generali an zurechnen, entweder 
an Rüdftänden, oder an dem jeßtlaufenvden abgefolgt wors- 
den, und noch ferners abgefolgt werden, durchaus vers 
fanden und eingezogen, der Belauf aber Duartaliter an 
Unfern Geheimen Finanzienratd Süß, urfundlih und mit 
einer ortentlichen Conſignation, von welchen Diener der 
Einzug geichehen, und in was für Sorten ver einfchidenve 
Belauf beſtehe, eingeliefert, nicht weniger ein Duplicat 
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des Sortenzettels, wie bei andern Lieferungen, an ven 
Generalcontroleur Fürnfranzen übermadht werben folle. 
Und da Wir auch Ießthin nah Masgabe, des, unterm 
13. Dec. vorigen Jahre emanirten Repartitiong-Genera- 
lis gnädigft gefchehen Taffen,, daß die Naturalbefslvoungen 
auch auf die noch nicht verfallene zwei Quartalien Licht: 
meß und Georgii per anticipationem abgefolgt werden 
dürfen, fo verordnen wir fernerweit gnädigſt, daß au 
‚von diefen zweien Quartalen und deren Belauf, dem 
Cammeranſchlag nach, von jedem Unfrer Officianten und 
in Befolvung ftehenden, oder auch Koftgeld und Penfion 
genießenden Diener, die Gebühr der drei Kreußer von 
jedem Gulden nachgeholt, und obiger geftalten zu Han: 
den Unfers Geheimen Finanzratd Süffen eingefchidt wer: 
ven folle. Wornah du alfo dich deines Orts zu achten, 
und diefe Unfre gnädigfte Willensmeynung zu behörigen 
Vollzug zu bringen wiflen wirfl. Daran befchiehet Un: 
fere Meynung. Stuttgardt den 1. Febr. 1737, 


Er fperiali Deereto Sereniffimi Domini Duris. 


Bei einer ſo' deutlichen Erklärung, war nun feine 
weitere nötbig. Doch gab es fo einfältige Leute un— 
ter denen, die in Beftallung ftunden, welche immer 
noch mehrere Erläuterung begehrten. Wann e3 wahr 
it, Daß eine gewiſſe Gattung Schwaben viele Jahre 
gebrauchet, ehe fie recht gejcheid wird; fo müſſen Die 
obigen Dazu gerechnet werden. Sie konnten den Nugen 
nicht erfennen, der ihnen aus vorerwähnten Referipten 
zuwachfen ſollte. Warum, fagten fie, läſſet man ven 
alten Fond der Befoldungen nicht unangetaftet ? Wozu 
dienet Die Menge der vielen Truppen in Friedenszeiten? 
Mas nugen fo viele unnöthige Leute anders, als daß 
fte getreuen Dienern ihre Beftallungen verzehren? Her— 
nach Geld zu Beftreitung der Bejoldungen bei einem 
Juden aufzunehmen, und Denen Bedienten aufzubürben, 
jolches zu verzinfen? Man lafje Tieber den Beftallungs- 
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fond, wozu er gewidmet ift, fo wird es fo wenig 
ist, wie vormals, jemand an feiner Gage fehlen. Sp 
Difeurirten dieſe Leute unter ich felbft, da fie Doch 
Die Tiefe der Süßiſchen Staatömarimen einzufehen nicht 
vermögend waren; wiemohl ſie fich deſſen noch jetzo 
bereven wollen, nachdem dieſer Jude fo jehr erhoben 
worden. Weil das Projeetmachen im Würtembergifchen 
fo jehr Mode worden war, fo wurde auch eines ver- 
fertiget, welches an Die Hand gab, wie man aus den 
Rauchfängen oder Caminen Geld zur Fürftlichen Caſſa 
liefern könne; ingwifchen mochte der arme Süß daran 
wohl feine Schuld feyn, ob man ihm fchon deſſen 
-Schuld gabe, weil der Anfchlag gar zu polnifch aus— 
fabe. Doc ed rühre ber wo es wolle, jo ward es 
dennoch angenommen, und folgender maſſen ausgefüh- 
ret. Das Gaminfegen überließ man etlichen Meiftern, 
welche Diefe Kunft verftunden, um einen billigen Lohn; 
folchergeftalt, daß ſie in allen Käufern ein jedes Ca— 
min des Jahres zweimal fegen follten. Diefes mußten 
nun Die Unterthanen in etwas theuer bezahlen. Allein, 
auch dieſes zielete, wie man fagte, zu ihrem Beften 
ab, weil dadurch vielem Brandichaden vorgebogen würde. 
Und damit in dieſem Stüde vor einem jeglichen ges - 
forget werden möchte, fo beftellete man feine gewif- 
fenhafte Leute, welche alle Rauchfänge im: Lande auf- 
jchreiben mußten. Wiewohl e8 Doch wieder unerfennt- 
liche Köpfe gab, Die behaupten wollten, dieſe Vorforge 
gereiche mehr zu Fegung ihrer Beutel, ald der Schorn- 
fteine. Man muß fich in der That verwundern, wie 
hoch es der menfchliche Verſtand zu unfern Zeiten ge= 
bracht. Wer follte gedenken, daß von dem Schinder- 
wafen etwas zu erbeuten wäre; und gleichwohl zeigte 
jich, daß. es gar wohl möglich jey. Ein offener Kopf 
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brachte Durch den Süß in PVorfchlag, daß die Waſen⸗ 
meifter ihr Wartgeld hätten, und neben dem aus dent 
Schmeer, Unfchlitt und Schmalz fo viel Gelb Töfeten, 
daß fle gar wohl leben könnten. Man jollte ihnen 
daher etwas gewiſſes an Gelde vor das Abziehen ge- 
ben, unter der Bedingung, daß fie Dagegen Die Häute 
treulich zu des Süſſen Gerberei liefern follten. Die- 
ſes jind nun die befannt gewordenen Projecte Des, in 
der Eile, aus dem Staube, bis zu der hohen Stufe 
eines Geheimen Finanztenrath und großen Reichthums 
geftiegenen Jud Süß Oppenheimers, infoferne er Die 
felbe entweder felbft gefchmiedet, deren, doch wohl Die 
wenigften feyn mögen, oder doch von andern übernom— 
men, und ſie dem Herzoge auf eine fo liftige Art vor— 
getragen, Daß jolche von demjelben für genehm gehalten, 
und ihm größeften Theils zur Ausführung überlafjen 
worden. Was Ddiefer Landverderbliche Jude für Apfich- 
ten dabei gehabt, Das zeiget Die Gefchichte felber. Er 
juchte fich dem Herzoge dadurch gefällig zu machen, 
dag er deſſen Einfünfte vermehrete, ſich aber zugleich 
in Anſehen fegen und großen Reichthum erwerben möchte. 
Alſo war er jelbft Die Haupt-, das Intereffe des Für- 
jten aber die Nebenurfache aller gemachten Projecte ; 
das gottlofefte Hierbei war, daß Die Unterthanen ihre 
Nahrung, ja Schweiß und Blut darzu hergeben mußten. 

Die Lebensgefchichte Des Süſſen würde nicht voll- 
fommen feyn, wann man ihn nicht noch mit wenigen 
auffer feinem Gharafter und ald eine ‘Privatperfon be- 
trachtete. Seine Bildung war nicht übel und eben 
nicht Jüdiſch. Er hatte ein freies. und munteres We- 
fen. Sein Umgang mit 2euten, die er nicht unter 
feinem Joche hatte, war erträglich und nicht edfelbaft. 
Den verbrieglichen Accent, welcher den Juden bei ih- 
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rem Reden eigen ift, hatte er fich ſowohl, mie die 
wunderbaren Jüdiſchen Stellungen und Geberven, gänze 
fich abgewöhnet. Daher er bei denen, die ihn nicht 
fannten, für einen Ghriften paſſirte. Es wird dem 
Leſer nicht entgegen jeyn, wann dieſes leßtere nıit einem 
Exempel beftärfet wird. Er fam in Jahr 1734 mit 
der Ertrapoft nach Gießen, in Oberheffen, und fehrete 
dafelbft im Gafthofe zum weißen Roſſe ein. Weil er 
ein gutes Anſehen und einen Laquais in Livree bei 
ſich hatte, ſo empfing ihn der Wirth mit vielem Re— 
ſpeet an der Hausthür, und fragte: Ob Ihre Gnaden 
zu ſpeiſen beliebete, indem es grade zur Mittagszeit 
war. Süß beantwortete dieſes mit Ja, und begehrete 
ein beſonders Zimmer. Indem nun ſolches erſt gehei— 
tzet werden mußte, führete ihn der Wirth in die or— 
dentliche Gaſtſtube, woſelbſt ſich ein ganzer Tiſch voll 
Studenten beim Mittagseſſen befanden. Auch dieſe ſa— 
hen den Süß für was rechtes an und ſtunden alle 
auf: Er aber bat ſich dieſe Ehre nur mit dieſen Wor— 
ten ab: Sitzen geblieben, Ihr Herren! figen geblieben ; 
worauf fich Die Studenten wieder niederließen. Süß 
lehnete fich ingwifchen mit dem Arm auf einen Stuhl, 
und erblicte allererft einen Juden, den er vorhero in 
der Stube noch nicht gefehen hatte Woher Ebräer? 
fragte er denſelben. Don Düffeldorf, Ihr Gnaden! 
verfeßte diefer. Indem kam der Wirth und nöthigte 
ihn mit den Worten: Ihro Gnaden, ift e8 nun ge 
fällig, hinauf zu fpaßieren in dad gewärmte Zimmer. 
Süß ging hinauf, und indem er die Stube verließ, 
fagte er zu den Studenten: Adieu Meſſteurs! zu dem 
Wirth aber: Ich werde nicht effen, ſchicke er mir nur 
eine Bouteille Wein auf mein Zimmer. Der Wirtb 
beantwortete dieſes mit einer tiefen Reverenz, und füh— 
ı1l. 9 
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rete feinen Gaft die Stiege hinauf. Wie er wieder 
zurück kam, fand er des Süſſen Laquaid auf dem 
Gange. Er bat denfelben fehr ernftlich: Monſieur! 
fage er mir Doch, wie man feinen Kern titulirt, Ihr 
Gnaden, oder Ihr Excellenz? Ha! antwortete der Kerl: 
Ihr Gnaben wird er durchgehends geheißen. So, To, 
verfegte der Wirth, und ging in den Keller, Wein zu 
zapfen; welchen er nachmald dem Süß ins Zimmer 
brachte. Süß befahl demfelben, feinem Kerl jemand 
mitzugeben, der ihm ein gewiffes Haus zeige, in mel- 
chem er ſich wolle melden laſſen; dem Düffeldorfer 
Juden aber ließ er fagen: Er folle zu ihm auf Die 
Stube fommen. Der Jude gehorfamete, und ging 
nach geziemendem Anklopfen hinein, fragte auch aljo- 
bald: Was Ihro Gnaden zu befehlen hätten? Wo 
ſeyd ihr her, Ebräer? fing der Süß zum andernmal 
an. Ihro Gnaden, ich bin von Düffeldorf, wie ich 
jchon gejagt habe, und Iogire hier im Haufe, antwor- 
tete ihm derſelbe. Iener: Wie heißet ihr? Diefer: 
Liebmann. Süß: was macht ihr hier? Ich habe hier 
wegen eined Procejies zu thun. Süß: Mit wem füh- 
vet ihre Proceß? Liebmann: Es rühret noch von mei- 
nem verftorbenen Vater her, und nannte Denfelben bei 
Namen. Sp, verjegte Süß, fo habt ihr ja Verwand— 
ten in Mannheim und Heidelberg, und zählete ihm 
jolhe auf den Fingern ber. GDtt foll behüten! ant- 
wortete der Jude, Eure Gnaden kennen ja alle meine 
Verwandten. Süß lachte, weil fich der Liebmann fo 
drüber verwunderte, und trank ihm ein Glas Wein 
zu. Ich darf nicht, entjchuldigte fich der Liebmann. 
Warum nicht? fragte Süß. Liebmann: Eure Gnaden 
wilfen ja, wie die armen Juden fo übel dran find. 
Süß ftellete fich einfältig, und fragte weiter: Wie jo? 
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Nu, antwortete Liebmann: Eure Gnaden wiffen wohl, 
daß die Juden feinen andern als Koufcherwein trinken 
dürfen. Narrenöpofien! fagte Süß, trinkt ihr doc. 


Der Jüd zuckte die Achfel und entfchuldigte fih, Daß- / 


er nicht trinken dürfe. Endlich veränderte fich das Spiel ° 
auf einmal, wie ihm der Süß das Glas mit den. 
Worten aufLofchen Hafoudefch, darhielt: Schoute trink! 
ich bin fowohl ein Bar Ifroefiwie du. Der Jud ward! 
ganz beftürzt und antwortete: Eure Gnaden ſcherzen. 
Dem der Süß in die Rede fiel: Catouvestift Catou- 
ves: Aber, ich vibbrejdir den Emmes daß ich eim ı 
Bar Ifroel bin. Ein Bar Ifroel! fragte jener mit 
der größeften Verwunderung. Pſchite! beſchloß dieſer, 
Schoute, ih bin der Süß Oppenheimer. Das Ge- 
fpräch wurde unterbrochen,, wie des Süffen Laquais 
zurück kam, von welchem er fich binführen ließ, wo _ 


er fich melden laſſen; beftellete aber zuvor, Daß der 


Boftillon anfpannen follte, Damit er gleich auf Wetz— 
far fahren fönne, wann er wieder käme. Indem nun 
der Süß abwefend war, erzählete der Jud Liebmann 
denn Wirth, was zwifchen ihnen vorgangen, und miß- 
bilfigte gar fehr, Daß der Süß den Satzungen der 
Rabbiner fo frech entgegen handelte; gab auch den 
Anfchlag: man möchte ihn beim Zöllner anzeigen, 
weil er fih am Thor vermuthlich für einen Chriften 
audgegeben, und den Zoll nicht entrichtet haben würde. 
Her K.., fo hieß der Wirth, ein ehrlicher Mann, 
aber zugleich ein durchtriebener Kopf, lachte bei fich 
felber, daß er dem Süß fo viele Complimenten ge- 
macht. Damit er fich aber Doch ein wenig an ihm 
rächen möge, fo fchickte er fogleich in Die benachbarte 
Judenherberge, und ließ denen Dletegäften jagen: Daß 
fie fih alle in feinem Haufe. einfinden follten, weil 
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ein fremder reicher Jud da wäre, der fie beſchenken 
wolle. Es war den Freitag Nachmittag, wie diefes 
gefchahe, und die Herberge war voller armer Juden, 
die den Schabbes in Gießen zu feiern gedachten; alle 
diefe erfchienen vor dem weißen Roß, und warteten 
auf den Dfcher, der fie befchenfen würde. Diefer fam 
auch bald von feiner abgelegten Viſite zurück, und 
erfannte feine Glaubensbrüder und Schweftern eher, 
wie fie ihn. Er fragte den an der Thür ſtehenden 
Wirth: Wo die vielen armen Leute herkämen? Wel- 
cher ihm mit allem verftelleten Reſpect antwortete: 
Ihr Gnaden! weil hier ein Wirthshaus ift, fo finden 
fich beitändig arme Leute ein, Die von großen Herrn 
ein Almofen erwarten. Es ift fo, fagte der Süß, 
man trifft überall arme Lente an, und reichte allen 
gegenwärtigen Juden, von den Alten bis auf die klei— 
nen Kinder ein reichlich Almoſen dar; bezahlete darauf 
den Wirth und fuhr davon. 

Man ſiehet aus dieſem Hiftörchen, Daß er in feinen 
äußern Weſen nicht viel Ebräifches an fich gehabt ; 
deögleichen, daß er fich in einigen Stüden feiner Re— 
figion fehr vieles heraus genommen. Dahin gehöret 
feine Urt zu effen und zu trinfen, bei welchen er die 
Rabbiniſchen Satzungen, zum Aergerniß aller ferupn- 
köfen Juden, wenig in acht nahm. Bon feiner Ju— 
gend an war er ein ungeratbener Burfch und großer 
Betrüger, deſſen ihm feine Mutter felbit Zeugniß ge- 
geben, wie ſie fich während jeiner Gefängniß in Stutt- 
gart aufgehalten. Es kann feyn, daß fie feine Befretung 
dafelbft gefucht: Allein, fie hatte auch zugleich eine 
Forderung an ihn, welche fie aus feinem eingezogenen 
Bermdgen, wiewohl ohne Effect, zu erhalten trachtete. 
Eine ihrer Töchter war an einen reichen Juden zu 
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Wien verheirathet gemefen, welcher aber das Seinige 
in furzer Zeit verfchwendet. Daß diefem einigermaßen 
wieder aufgeholfen werden möge, ſtreckte ihm feine 
Schwiegermutter 1000 Reichsthaler vor. Bald her: 
nach veritarb die Tochter, und der Eidam mußte das 
Bapital wieder herausgeben. Süß Tieß fich folches im 
Namen feiner Mutter auszahlen; anftatt aber ihr dafs 
felbe zuzuftellen, behielt er es für fih. Er hätte von 
feinem gehabten Überfluß feiner, den Vernehmen nach 
dürftigen Mutter, die entzogenen 1000 Reichsthaler 
leicht erjeßen fönnen, wann eine ehrliche Ader in fei- 
nem Leibe gemefen, oder er fich gegen diefelbe als ein 
rechtichaffener Sohn ermweifen wollen: Aber e8 war 
ihm was geringes, fie Mangel leiden zu fehen; genug, 
warn er nur Butter für feinen Stolz und Wolluft hatte. 

Niemand wird läugnen, Daß dieſer Kerl aufferor- 
dentlich hochmüthig gemefen. Sein ganzer Staat, Be- 
diente, Kleidung, Meublen, Stall, Küche und Keller 
zeigten folches nicht nur zur Genüge, fondern fein Be- 
zeigen gegen die ehrlichften Leute beftätigen daſſelbe. 
Mer nicht von feiner Bande war, der war in feinen 
Augen eine elende Greatur, er mochte übrigens ſeyn 
wer er wollte. Er druckte felbft einige von Abel fo 
fange, bis fie ihn dafür erfannten, der er feyn wollte. 
Gründliche Gelahrfamfeit galt bei ihm gar nichts. Und 
moher wollte ihm auch diefes kommen? Er war ein 
Jude, und folglich von der Erfenntniß reeler Wiffen- 
ichaften himmelweit entfernet; ob gleich dieſer Affe, 
um vor feinen Amborez bei den Chriften zu paſſtren, 
ſich eine Bibliothek zugelegt hatte. | 

In der Wolluft wälzete ſich dieſer Jud täglich, wie 
eine Sau im Koth. Wann ein Menſch ſeines Leibes 
gar zu viel wartet, fo wird er geil. Süß war gemächlich 
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im höchften Grad. Er ließ fich bedienen wie die größefte 
Standesperfon. Sein Tiſch war einer der niedlichften ; 
er -fonnte den Hautgout fogar nach dem Geruch be 
urtheilen. Seine Keller waren mit den beften Rheini— 
fchen, Pranzöfifchen und andern Weinen angefüllet ; 
biefe foff er in fich wie Wafler, was Wunder, wann 
fich Dadurch in feinen unfeligen Körper unreine Flam— 
men entzündeten? Es finden fich immer ftinfende Mift- 
pfützen, wo folche abgefühlet werden können, und 
daran fehlete e8 auch dem Süß nicht. Er verblendete 
mit feinem verdammten Gelde nicht nur unverbeira- 
tyete Meibsperfonen, fondern auch Eheweiber. Cinige 
von Denfelben find befannt, und unter folchen die fo 
genannte Frau Andel, mit welcher er ungefcheuet, viel- 
leicht auch mit Vorwiſſen ihres’ Mannes, den fchänd- 
lichften Ehebruch getrieben; und neben Diefer Die Toch— 
ter eines anfehnlichen rheingräflichen Bedienten, Na— 
mens Senrietta Luciana Viſcherin. Diefe Teichtfertige 
Dirne hatte fich dem Gehorſam ihrer rechtfchaffenen El— 
tern entzogen, und fich an den geilen Süß gehenkt. 
Er nahm fie von Frankfurt mit auf Stuttgart, und 
bot ihrem Vater von da aus Herzogliche Dienfte an, 
wann er ihm feine Tochter mit gutem Willen zur 
Maitreffe laſſen wollte. Diefer ehrliebende Dann aber 
ſchlug es großmüthig ab, und erflärete fich im Ge— 
gentheil zu Bezahlung etlicher hundert Gulden, dafür 
man feine ungerathene Tochter in das Zuchthaus neh— 
nen möge. Süß lachte zwar Dazumal über Den ge= 
rechten Eifer Diefes Mannes, Fonnte aber nicht hin— 
dern, Daß, da fich deſſen lieverliche Tochter bei feiner 
Gefangennehmung in feinem Haufe betreten Tieß, ſie 
m das Zuchthaus nach Ludwigsburg gebracht wourbe. 
Sie war fehmanger; wollte aber weder die mit dem 
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Süß gepflogene Gemeinschaft, noch die Schwängerung 
ſelbſt geftehen, bis fie deſſen durch ein natürliches Eben- 
bild des Süffen, männlichen Gefchlechts, zu Vermeh— 
rung ihrer Schande, überzeuget wurde. Man weiß 
noch andere Schandbälge, Die fich der unerfättlichen 
Geilheit dieſes Judens, wiewohl auf eine etwas be— 
butfamere Urt, preis gegeben. Die, deren Schandtha= 
ten Der Welt nicht befannt worden, tragen Doch einen 
Stachel in ihrem befudelten. Gewiſſen; follten fie bei 
fich ſelbſt nicht fchamroth werden, wann ſie fich ihres 
Amanten am Galgen erinnern? 

Bis hieher hatte nun Gott dieſen verftodten Ju— 
den mit Langmuth getragen; und wer will zweifeln, 
daß er ihn nicht von feinem böfen Zuftande in feiner 
Seele überzeugte? Da aber der verruchte Menjch Die 
vorlaufende Gnade feines Erbarmerd halöftarrig von 
fich geſtoßen; jo brachen auch num feine Gerichte plöß- 
fich herein. Jedermann weiß, Daß der Herzog Carl 
Alerander den 11. März 1737 eine Reife antrat. 
Man fagte, e8 eye fein Vorhaben gemefen, Die beiden 
Reichsfeftungen Kehl und Philippsburg, nachdem folche 
von Frankreich wieder zurüdf gegeben worden, in Au— 
genfchein zu nehmen. Er verfügte fich vorher nach Lud— 
wigsburg, und nahm nebft andern Bedienten auch den 
Juden Süß mit dahin. Der Herzog hatte befchloffen, 
auch den folgenden Tag, nämlich den 12. März, Da 
zu bleiben. Morgens, Mittags und Abends war Die- 
jer Fürft fo wohl, ald man es wünfchen konnte. Er 
paffirte Die Zeit mit einigen aus dem Gefolge bis 
Nachts neun Uhr, und verfügte fich Darauf zur Ruhe. 
Es wird fchmwerlich über halb zehn Uhr geweſen feyn, 
ala er einen heftigen Anfall von einem Stedfluß ver- 
jpürete. Diefes verurfachte Den Herzog, feinen Kam— 
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nierdiener mit den Worten: Prieverich ! eile, komm und 
hilf mir; ich muß erſticken, um jchleunige Hülfe zu 
rufen. Man öffnete dem Fürften eine Ader, und machte 
ſich Hoffnung zu deſſen Beſſerung, weil das Geblüt 
anfänglich fehr in die Höhe ſprang: Aber die Freude 
währete nicht lange, jo ſteckte fich das Geblüt. Der 
Herzog fiele vorwärtd auf die Knie, und gab nad 
einigem Athemholen den heldenmüthigen Geift auf. Mit 
einem Worte: Er war in weniger als einer viertel 
Stunde gefund, frank und tobt. Das war dad Ende 
eined der größeften Helden dieſer Zeit. 

Es ift leicht zu gedenken, was ein jo plößlicher 
Fall vor Verwirrung in den Gemüthern der Herzog- 
lichen Bedienten verurjachet haben müſſe. Was den 
Süß betraf, fo war er der allererfte, welcher fich fort- 
machte, un Der Herzogin dieſe betrübte Poft nad Stutt- 
gart zu überbringen. Er mochte vielleicht andere Ab— 
fichten haben: Allein er konnte doch dem Verhängniß 
nicht entgehen, welches über ihn beftinmet war. Der 
Geheime Rath und Oberftallmeifter von Röoder follte 
die traurige Zeitung von dem unvermutheten Tode des 
Herzogen deſſen nunmehr verwittweten Frau Gemah- 
lin eigentlich befannt machen. Dem zu Folge machte 
er fich dazu fertig, fchickte aber dem Süß einige Of- 
ficierd zu Pferde nach, welche unter den Schein, bei 
der fürftlichen Wittwe Die Condolenz ablegen zu wol- 
len, von weitem Achtung auf ihn geben mußten ; in- 
defien er felbit, bei feiner Ankunft in Stuttgart, zu 
deſſen wirklichen DVerarreftirung das Nöthige veranftal- 
tete. Es war gegen Mitternacht, wie dieſer Jude feine 
Audienz bei der Herzogin endigte; der Herr von Rö— 
der trat in ihr Zimmer, wie der Süß daſſelbe verliep, 
und dieß war der lebte Augenblick feiner Herrlichkeit 
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und Freiheit. Denn kaum hatte er das Vorzimmer 
erreichet, als ihm der fürftliche Generaladjutant, Herr 
von Reiſchach, den Arreft anfündigte, und fich feiner 
durch einige Huſaren verjicherte, ihn auch Durch die— 
felbe in fein Quartier bringen ließ, welches zur Vor— 
forge bereit3 mit einem Dfficier und 30 Grenadiers 
befeget war, Die ihn und feine Bedienten nachher in 
engerer Berwahrung bielten, nachdem ihrer aller Ef- 
fecte waren verfiegelt worden. Man bat eben nicht 
vernommen, daß fich der Süß bei feiner Gefangenneh- 
mung ſonderlich mauſig gemacht, aufjer daß er feinen 
Charakter zum Stichblatt gebraucht haben foll: Wie- 
wohl, diefer half ihm wenig, weil er denfelben Durch 
landverderbliche Mittel erhalten und bis daher bejeie 
ſen batte. Schluß folge. 


— — — — — 


24. Der ſächſiſche Prinzenraub. 
Eine Komödie *). 





Perſonen dieſer Komödie: 


Fama, das gemein Geſchrei. 

Friedrieus II., Churfürſt zu Sachſen, ſonſt genannt der 
Gütige, beider Herrlein Vater. 

Margretha, des Churfürſten Gemahl, eine Herzogin aus 
Oeſterreich, Kaiſer Friedrich des Dritten Schwe— 
ſter, beider Herrlein Mutter. 








— — 


* u ara eine ſchöne Comödia von Herzogen Albrecht 
und Ernſt Gebrüdern, des REN hochgebornen 
Fürſten und Herrn Herrn Friedrich des Andern dieſes Na— 
mens, Herzogen zu Sachſen ꝛec., des heiligen röm. Reichs 
Erzmarſchaln und Kurfürſten, hochlöblichen Söhnen undfjun: 
gen Herrlein, welche durch Hinterlift und Verrätherey geraubt 
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Erneftus 14 Jahr alt 

Albertud 12 Jahr alt. 

Barbyius, ein Herrlein von Barbey, gleiches Alters. 

Eubicnfaria, die Kammerjungfrau, 

Comes, der Hofmeifter. 

Satelled, fein Diener, 

Schönburgius, oder Beit von Schönburg, Herr in Glauchau 
und Zwidau, 

Eonradus, weiher in der Hiftorie Kunz genannt wird, 

Gothes, jein Knecht. a" 

Wilhelmus, fein Geſell. 

Coauusd, der Koch, ein Berräther. 


— | jween Köhler. 


— ihre Weiber. 


die junge Herrlin. 


Carna 
Morio, der Narr. 


|— — —— — 


Fama als Prologus. 


Was meint ihr lieben Freunde mein, 
Daß für ein Perſon tret herein? 
Was meint ihr, warum ich ſo frey, 
Mit ſo viel Zungen kommen ſey? 
Mit ſo viel Ohrn und Mäulern eben, 
Auch ſo viel Augen, Flügeln darneben? 
Ich bin Fama. Durchs gmein Geſchrei, 
Habt ihr nit ghört, was Fama ſey? 
Jezt lacht ihr gwiß heimlich zumal 
Und halt mein Wort für Lügen all, 
Meint auch vielleicht, man ſoll allhier 


— 


und entführt, durch Gottes ſonderliche Schidung aber wun— 
derlihermeife errettet und wieder gebradt. Erftli in la: 
teinifher Sprache vor etlihen Jahren befhrieben von dem 
ebrnhaften und wohlgelehrten Herrn M. Danielo Era: 
mero. Ind vdiefes 1627 Jahr, Monats Augufti zu Frank— 
furt am Main agirt und gehalten. Jetzo aber in unfre 
— —— verfetzet durch M. J. P. Abele. 8. Frankf. 
a. M. 1627. 
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Kein Pla noch Statt jezt geben mir: 
Dann wer böret die Lügen gern? 

Bitt aber, folh Meinung fey fern, 
Dann ih ven Lügenſack vorab 

Mit mir jezt nicht genommen hab. 
Diefer Sad, ven ihr hie feht wahl, 

Der ift von purer Wahrheit voll, 
Dann ich erzähl wahrbaftige Ding: 

Und damit ich des Glaubens bring, 
So merkt mit Fleiß: an diefem Ort 

Sch gar viel noch erfenne dort, 
Die geftern zum Theil warn mit Wein, 

Zum Theil mit Bier beraufchet fein. 
Iſt diß nit wahr? fie ſchweigen all, 

Wahrheit fag ich zum erftenmal. 
Nun, find nicht, die mit Müsiggahn 

Geftern die Zeit vertrieben han, 
Daß mander auf den Abend fpat 

Nit wußt, wie ern Tag zubracht hat 2 
Keiner ift, ver mir mwiderfpricht. 

Wahrhaft fag ich vergangen Si 
Ferner find viel, die in eim Jahr 

Mehr haben durchgerichtet gar, 
Als fie zuvor (merkt eben mich), 

In zweien han gebracht für fich. 
Desgleih find viel, die Gut und Geld 

Gern ohn Müh fammelten in der Welt. 
Sag ich nicht lauter Wahrheit hie? 

Diefer Sad, ver Wahrheit Sad ift je? 
Wahr will ich reven auf dem Plan, 

Da ich jezt bin geſchickt hinan, 
Daß ich hiemit diente voraus 

Dem churfürſtlich fächfifchen Haug; 
Und hat mich beftellt Gloria, 

Und Virtus, die beid Göttin da, 
Mein Gönnerinn und Beichügerinn, 

Daß ich, nach allen Vermögen mein, 
Mit Lob heut follt ausftreichen recht 

Diefes durchlauchtige Gefchlecht, 
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Welchs fih bat um diß Göttin beid 
Wohl verdient, zu Kriegs: und Friedgzeit. 
Und fo oft ich ſolch Gheiß thun muß, 
Bring ich herfür und breite aus 
Alles, was Virtuti zur Frift 
Und Gloriae angenehm if. 
Ya auch, was ich thu fehen frey, 
Das Virtuti zuwider fey; 
Das bring ich doch unter die Leut, 
Daß man Gut und Bös wiß allzeit. 
Daher ich. dann jegund an mir 
Sp viel Zungn, Augn und Ohrn führ, 
Daß nichts fo heimlich kann gefchehen, 
Welchs ich nicht thu hörn oder feben. 
Ich feh und höre alle Ding; 
Alles ih ans Licht herfür bring. 
Was einmal fommt zun Ohren mein, 
Das fallt gleich auf die Zungen ein; 
Bon Zungen geht es aus alsbald 
In die frei Luft mit ſchneller Gftalt ; 
Alfo, daß auf diefer Erd nichts fann 
Bertufchen, was ih ausbradt han: 
Dann ſolchs in die Gichichtbücher fein 
Zum Gedächtnus wird gefchrieben ein, 
Wann vdiß gefchehen; wie im dürren Wald, 
- Der angezündt durch Feuersgwalt, 
Und ver Wind bläfet drein mit Macht, 
Ein Brunft die ander verurfacht, 
Ein Flamm die ander auch erregt, 
Dadurh ein groß Feur wird erweckt, 
Das hie und dort einreißen thut 
Und alles macht zu Aſch und Glut: 
Alfo, was aufgzeichnet einmal, 
Das wird auch weiter befannt all, 
Und werden draus der Bücher viel, 
Ein Tag den andern lehrt ohn Ziel, 
Was etwan vor diefen Tagen 
Sich für Gſchicht hat zugetragen: 
Alſo diß Gſchicht, die ich jetzund 
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Euch fürbring, bis auf diefe Stund 
Auch ift erhalten gleicherweiß 
Durch mein fonderlih Sorg und Fleiß, 
Und, durch der Götter Güt, von heut 
Dleibet, bis auf folgende Zeit, 
Nun aber ich, poetifch fein, 
Diefes fpielsweis will führen ein, 
Nicht anders, als die Bücher alt 
Davon auch melden mannigfalt, 
Kur daß auf fomifch Art fortan, 
Gedichtsweig, folches auf die Bahn 
Kommt. Alfo loben nun zumal 
Dis mein Arbeit, die Göttin all, 
Die Charites und Musä mit, 
Bei denen all mein Wohlfarth flebt, 
Weil fie ganz unverdroffen nun, 
Was ich fpargier, aufzeichnen thun. 
Ihr möget jezt auf diefem Plan, 
Mich und meine Acta nehmen an 
Nach euer Gütigkeit, und in Still 
Aufmerfen, wie ift euer Will: 
Dann ich fehe fihon allbereit, 
- Daß etlich diß unfer Arbeit 
Werden Jäftern, als sb nur wir 
Fürſtlich Gſchlecht wollten tadlen bier, 
Da doch gefhicht das Wiperfpiel, 
Indem wir Xobs veriehen viel 
Und preifen den herrlichen Namen, 
Den hat der löblich ſächſiſch Stammen. 
Derbalb, fo ſolches Läftergfind 
Auf dieſem Platz fih allpie find, 
Die wiffen, daß ich ein Göttin fey, 
Die Unrecht fönne ftrafen frey, 
Und fol Gefellen führen da 
Bald für den Richter Minoa 
Und die böllifhe Zurien, 
Die fie gräulicherweiß plagen, 
Wie fie andere unſchuldig Leut 
Zu plagen fih nit ham gefcheut. 
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Jezt merft nun auf und fehweigt fein fHll, 
- Dann ich fürzlich anzeigen will, 
Was man werde agiren heut. 
Der verbannt Rebell Kunz, vol Neid, 
Will wegen der großen Schmach gleich, 
(Wie er vermeint) von Fürft Friedreich 
Ihm angethan, fih rächen ſchwer, 
Schickt drum ein heimlich Kundſchafter;— 
Der wird ein Roh zu Hof alsbald, 
Berräth alles Iiftiger Gſtalt. 
Indem der Fürft nach Leipzig reit, 
Der Hofavdel ihn hinbegleit, 
Die übrigen Hofleut, ohn Sorg, 
Gar außer vem Schloß Altenborg, 
Bleiben in der Stadt übernadht; 
Laffen allein, ganz unbedacht, 
Die Fürftin, fammt beid Herrlein zart, 
Und leben fie nah Saufeng Art. 
Bald Kunz von Kauffung fommt gerufen . 
Nachts, und findt ein heimlich Loch offen, 
Durch welchs der Koch ihm Hilft hinein 
Sn Schloßhof fammt den Gſellen fein ; 
Die verfperren die Thüren all 
Und eilen zur Kammer zumal 
Der Fürften, daſelbſt mit Drohung 
Und Gwalt nehmens beid Herrlein jung: 
Welche fie führen weg mit ihn, _ 
Albrecht nach Böhmerland dahin, 
Ernften aber nah Franfenland. 
Ein groß Gefchrei wird da zuhand; 
Den Handel ich mach ruhbar geihwind; 
Man ſchickt aus, die diefem Gefind 
Den Raub wieder follen abjagen. 
Ohngefähr aber thut ſichs zutragen, 
Daß die Kohler fie fangen bald, 
Als fie fuchen Erpbeer im Wald. 
Albrecht wird log, Schönburg mit Freud 
Den wiederbringt, diß wird ausbreit 
Veberall. Dem andern Theil fein 
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Der Räuber, ich groß Furcht jag ein, 
Daß fie voll Schreden felber gar 

Dem Schönburg Ernften führen dar. 
Die Eltern, voller Traurigkeit, 

Werden mit ihr Kindern erfreut. 
Den Kohlern drum wird freigeftellt, 

Etwas zu bitten, das ihn gfällt, 
AU Leid da wird verkehrt in Freud, 

Vom Uebrigen geben die Bücher Bſcheid; 
Dahin auch der Poet fhidt euch: 

Und wo ihn nicht fein Gdicht laut gleich, 
So follet ihr all wiſſen nu, 

Daß man den Poeten gibt zu, 
Damit fie thun nad ihrer Weiß. 

Sp auch was allhie gleicherweiß 
Geredt oder gehandelt wird, 

Das fih etwan anders gebührt, 
Sp gebt mir nur die Schuld, und nicht 

Dem Poeten: vann aus meim Gerücht 
Iſt die ganz Comödi gemadt; 

Mir aber zu verzeihn ich acht, 
Dieweil ich hab ein feltfam Braud, 

Und oft einerlei Sachen aud, 
Auf mancherlei Weiß bringe für; 

Dann der Wahrheit Sad tft bei mir 
Gar ähnlich dem Sad der Falfchheit. 

Welches ihr, durch euer Berftänvigkeit, 
Jezt merfen werdet, fo ihr nu 

Mit Berftand und in Stil hört zu, 
Das ich verhoff. Ich will jezt zwar 

Ein wenig hie abtreten gar; 
Aber doch bald wieder da feyn, 

Daß ih ausrichte das. Amte mein. 

* 


ACTUS I. Scena I. 
Sriedericuß: 


Mas fünnen Doch ausrichten nicht 
Bös Rathgeber, wie man oft ficht? 
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Mozu Fonnens ihr Fürſten noch 
Pit Ienfen und bereden Doch? 
Fürnemlich, wann fte merfen frey, 
Daß viel Gewalts ihn geben fey. 
Dann fie erftlichen bedacht find, 
Wie Durch ein guten Math geſchwind 
Sie ein groß Anfehn machen ihn, 
Dadurch fie an fich ziehen fein 
Ihr Herrn Gemüth ; nad) diefem Dann 
Zu andern fie machen die Bahn. 
Dann fo des Fürften Herzen mit That 
Zu ihnen fich gelenfet hat: 
Zu allem fie ihn dann mit Lift 
Bereden, was ihrs Nutzens iſt, 
Gemeiner Wohlfahrt ungeacht, 
Wird alls nach ihrem Willen gmacht, 
Gin heilig Ding ein guter Rath, 
Ein großer Nam auch billig bat 
Gin Rathgeber; aber das ift 
Zu beklagen zu jeder Frift, 
Daß diß heilige Sachen auch 
Kommen in ein folchen Mißbrauch. 
Dem zu trauen ift, findt man fchier Fein: 
Wann ein Fürft meint, gar ficher feyn, 
Sp ſteckt er in der größten Gfahr. 
Wann ich auch nicht perfönlich gar 
Mit meim Bruder hätt aceordirt, 
Der Krieg würd noch zwifchen und geführt; 
Neid und Haß währet noch fortan, 
Welchs Feur auch bös Näth fovirt han. 
Es iſt fürwahr ein ſchrecklich Sach, 
Auch zu gleichen keim Ungemach, 
Wann man hat innere Krieg: 
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Dann welchs Theil auch erhält den Sieg, 
Iſt Doch der Schad gemein, und wird 
Dieſes Siegs fein Triumph gefpürt. 
Dann teiumphiren an dem Ort, 
Iſt mit groß Leid und Trauren fort 
Beflagen das vergofien Blut 
Seiner Unterthanen gut, 
Und friegen mit feinem Bruder. 
Mit Zittern ich erſchrecke fehr, 
Wann ich dran gedenk, daß mit Leid 
Die Menichen bſitz folch Grauſamkeit; 
D Gott behalt mir die Sünd nicht. 
Ein Bündnuß iſt jezt aufgericht 
Und alles bracht zu guter Ruh, 
Beid Theilen ghört die Sünde zu, 
Auf beiden Seiten böfer Rath, 
Nicht viel Gutes verrichtet bat. 
Jegund Gott und dem Kaifer fromm 
Wir dankfagen in einer Summ 
Daß zwifchen ung nun Frieden ift: 
O güloner Fried, du bift 
Begehrt worden von jedermann ; 
Melcher auch dieſen bricht fürtan, 
Der fey verflucht bi8 in Abgrund! 
Nichts ift, Das Gefahr hätt jegund: 
So etwas fich zutrüg im Land, 
Einer dem andern beut die Sand. 
Wann Brüder feft zufanımenhalten, 
Leichtlich fein Gwalt fie kann fpalten ; 
Mie Die Gorgones gar fein 
Uns ein ſchönes Exempel ſeyn. 
Was anlanget die Ranzion 
Unter Pflugen und Kunzen ſchon, 
Im. 10 
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Hat mir ſolchs nach der Bündnuß nu 
Auch verurfacht etwas Unruh; 
Die Sach hatte groß Gfahr auf fich, 
Mann nicht bei Zeit gewehret ich, 
Dann den vornehmften Abel fchon 
Kunz an fich hätte hängen thun, 
Daß bald ein groß Aufruhr fehwer 
Durch folchen Handel worden wär, 
Melches ift groß Jammer vorab; 
Uber ſolchs ich gewendet hab, 
Dann dieſen Rebellen zuhand 
Ich verbannte aus meinem Land, 
Damit er aus den Augen wär. 
Vergefienheit viel Unglück ſchwer 
Gar oft wegnimmt: dann was thut jeyn 
Aus den Augen, Das wird gar fein 
Leichtlich auch aus dem Sinn gebracht; 
Mas weg ift, wird wenig geacht. 
Alſo da Kunz auch weggethan, 
Zur Stund ſich alles wohl läßt an, 
Daß ich billig jezt mich vorab 
Gmeiner Wohlfarth zu erfreuen hab, 
Und auch das ganze Zand billich 
Mit mir jetzund foll freuen jich, 
Nach meim Vermögen Das Regiment, 
Sp mir Gott geben in die Händ, 
Will ich alfo führen, damit 
Mein Unterthan in Ruh und Fried, 
Unter dem Gfeg und Schuß dabei, 
Ihrs Fürften mögen leben frei, 
‚ Und daß fie nicht Durch mein Verſehen 
Etwan ein Ungemach ausftehen. 
Gott, der oberft Negent, woll geben, 
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Dap Gottöfurcht und Gehorfam eben 

Des Geſetzes, der Obrigkeit 
Gebührender Reſpect allzeit, 

Der Untertbanen Lieb, nach Brauch, 
Väterliche Sorg florir auch, 

Unter der grünen Rauten gut, 

Und des fihneidenden Schwerte Hut, 

Welches mir Gott gegeben hat. 

Weit weg all Aufruhr und Landichad, 

Mer dem Vaterland bringt Gefahr, 

Der müſſe drob verderben gar. 

Es gejcheh, was Gott ift angenehm, 
Und den Unterthanen bequem, 

Jetzund nun ich gefinnet bin, 

Nach Leipzig auszureiten hin. 

Unterdeß ich Gott, wie allzeit, 

Den gmeinen Nubß befehle heut, 

Derfelbe wolle auch allein 
Negiern all Thun und Rathfchläg mein, 

Nach feinem allein weifen Rath, 

Zu dem all mein Vertrauen ftaht: 

Dann menſchlich Hülf und Rath zur Frift 
Gar felten recht zu trauen ift. 

Morio: 

Ich hörs gar wohl, mein Vater Fritz 
Nach Leipzig will hinziehen jetz, 

Ich will mitlaufen. Aber was ſag ich? 
Hab ich doch hie ein Pferd für mich, 
Welchs fein lang, ſehet, wie es kann 
Springen, warum wollt ich dann gahn? 

Warum wollt ich nit reiten fein? 

Wuann ich komm gen Leipzig hinein, 

Da hat es viel Damen gar ſchön, 
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Da will ich alsdann Löfflen gehn, 
Mit der jchöniten Die ich ertapp: 

Wer ift der nicht auch darnach ſchnapp? 
Neulich, auf Die liebe Faßnacht, 

Hab ich mich auch dahin gemacht. 
Bob Wurft, wie hab ich Dazumol 

Mich gfrefien und gfoffen jo voll! 
Jezt will ich Habern meinem Gaul 

Geben, dann er ift oft gar faul, 
Sp werd ich dann müd überaus, 

Als mann ich gangen wär zu Fuß. 
Komm, komm, du liebes Pferblein mein, 

Iß, daß du mögeft laufen fein. 


ACTUS L Scena Il. 
Kunz: 


Soll dann alfo ftillfchweigend ich 
Diß große Schmach nehmen auf mich ® 
Biel Lieber will ich gar todt ſeyn: 
Dann mas ergöbt das Leben ein, 
Mann er mit Schmach und auch Unehr 
Von andern wird betrübet fehr. 
Wohl verdienten Leuten Ehr geben, 
Das bringet Freude in dem Leben, 
Wo mans aber mit Schmad ficht an, 
Kein größer Schmerz auf Erd jeyn Fan. 
Getreuer Dienjt oft einen reut, 
Wann er vyerfpürt fein Dankbarkeit, 
Ja was aber, wunn über Das 
Einer Schma muß ausftehn ohn Map? 
Soll ich dann alfo mit Geduld . 
Die Schmach vertragen ohne Schuld ? 
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Daß ift nun die Belohnung fein, 
(Wers glaubt) daß ich Leib und Blut mein 
Im heſſiſchen Krieg hab Dargeben 
Wider den Landgraf Wilhelm eben, 
"Daß ich muß raumen 's Vaterland, 
Proferibirt feyn mit Spott und Schand. 
Und nun jegund in Böhmen fern 
Elendig meine Tag verzehren, 
Der ich Doch allzeit ritterlich 
Wider den Feind gebraucht hab mich, 
Fürs Fürſten und des Lands Wohlfahrt, 
Daß, meins Leibs und Lebens ohngſpart, 
Ich auch mit meiner Companehy 
Mich gewagt in die größt Gfahr frey, 
Mannlich gſetzt in Die Feind hinein, 
Wie eim Obriften gebührt fein, 
Daß ich endlich drob gfangen war. 
Jezt wird mir Pflug vorzogen gar, 
Der dann mit mir zugleich damals 
Gefangen ward, aber Dißfalls 
Das Glück viel günftger hat der Zeit: 
Dann d' Ranzion, Damit wir beid 
Uns los gemacht, gleich gforbert war, 
Ein gleiches Geld erlegt auch dar: 
Aber ungleich erftattet; Denn 
Der Fürft jenem als gut gethan: 
Mir aber man fein Heller gftund. 
Iſt diß nicht Schmach, frag ich jetzund? 
Billig und recht, für gleih Muͤh fchon 
Man austheilet auch gleichen Kohn, 
Dann folch Gleichheit erregt Fein Streit, 
Wann aber vielleicht gefagt wird heut 
Don Pflugen großer Dignität, 
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So fterb ich allhie am der Stätt, 
Wann er mit Wind, Kımjt und Tugend, 

Auch Weisheit, mir jegt an dem End 
Sey vorzuziehen, daß ich Zeugen hab 

Die Nürnberger, bet den ich vorab 
Ein Oberfter und Feldherr gar, 

Wider den Markgraf Albrecht war. 
Ja auch zum Zeugen rufe ich 

Ehen diefen Herzog Friedrich, 
Des Marſchalk ich auch gweſen bin; 

Er komm herfür, ich frag nur ihn, 
Ob, auch in dem geringften, ich 

Irgend hab überfehen mich? 
Ich frag auch, ob mas gleicherweh 

Verſaumt worden durch mein Unfleiß. 
Biel weniger durch die Schuld mein? 

Sag Pflug an ſolch Verdienft fein, 
Erzeigt gemeinem Baterland : 

Mohlan, legs auf ein Wag zuhand, 
Wann fie mein übertreffen, nu 

Sp fprich ich ihm folch Lösgeld zu. 
Oder mitten in der Feind Heer 

Solch Geld laß uns werfen vielmehr, 
Wers dann mit Lift oder Gemalt 

Da wegbringt, derfelb es behalt. 
Oder er tret auf, und darum 

Mit mir kämpf, wer ſolch Geſchenk bekomm: 
Sonſt ſoll er nicht ſeyn höher geacht 

Als ich, dann ſo mans Gſchlecht betracht, 
Ich meins Herkommens rühm mehr, 

Als des ſeinen thut immer er. 
Oder, wird nichts ſagen von ſeim Geſchlecht, 
Daß ich von meim nicht rühm auch recht. 


14. Januar 151 


O Pflug, hätt ich mit dir allein 

Zu thun, wie wollten wir fo fein 
Die Sach längft han zum End gekehrt! 

Mit diefer Bauft, mit Diefem Schwert ! 
Aber du haft, gar Kiftiglich, 

Aus der Schlingen gezogen dich, 
Auf den Fürften ſolchs gleget all, 

Damit er ſey dein Schirm dißfall, 
Und Dir diß zwar gebilvet inn, 

Daß ih an ihm nichts fuchen fünn. 
Sch vernein nicht, mein Obrigkeit 

Soll ich ehren und ghorfamen allzeit; 
Ihr auch mit Pflicht ſeyn zugethan, 

Dasjelb ich gar nicht läugnen kann. 
Mir aber er auch gichworen Hat, 

Da er verfprochen mit der That 
Sein Unterthan Lieb, Chr und auch 

Schuß, nach ſächſiſchem Rechten! Brauch. 
Daber er joll auch ehren dann 

Nach ihrem Necht, fein Unterthan. 
Dann Gleichheit hält Das Gſetz auch fchlecht, 

Die foll er nun auch thun mit Necht. 
Anderft hat er fein Recht verlorn 

Und ift Damit meineidig worn. 
Weil er nun aufgehaben fein. Pflicht, 

So bin ich länger verbunden nicht: 
Weil der Pakt beide Theil geht an. 

Eins Fürften ſtolzer Muth fürtan 
Auch nicht allıweg zu leiden ift, 

Daß nit durch folch Gedult zur Friſt 
Einreiße tyrannifch Gewalt 

Und andre Muthwill mannigfalt, 
Pelches dann auch im Land endlich 
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Groß Noth und Jammer bringt mit fich. 
Mas dann? Kunz, warum zmeifelft du? 
Ermuntre von deim Schlaf dich nu, 

Häng nach deim gerechten Zorn: 
Du bift ja nicht von Gfchlecht geborn 
Das gring; fondern du haft dein Nam 
Herbracht von eim wohledlen Stamm ; 
Mach, dag man bald verftehe frey, 
Wie nicht ein fchlechtes Thun es fey, 
Ein Edlen aus dem Land jagen bin. 
Zur Rach ich gnug gereizet bin, 
Die Mittel zu vergelten auch 
Hab ich zur Sand, nad) rechtem Brauch. 
Mein Fürnehmen Viel approbieren: 
Dazu mit Hülf mir fuceuriren, 
Die von Vitzthum ftehn mir auch bei, 
Der Abel von Apolda frey, 
Und andre fürnehm Ebelfeut, 1 
Dern Ehr und Ruhm weit ausgebreit. 
Großen Beiftand hab ich zur Nach, 
Auch nicht gering ift die Urfach. 
Ein Ausſpäher hab ich beftellt, 
Der fich and Fürften Hof aufhält; 
Forſchet aus alle Heimlichkeit 
Und gibt mir deß in Still Befcheib. 
Was wart ich, mit den Gehülfen mein 
Mit offnem Krieg ind Land hinein 
Zu fallen ihm, allda mit Macht 
Zu verheern fein ganze Herrfchaft? 
Langen Aufzug Die Sach verwehrt, 
Mein Kummer fih nur dadurch mehrt. 
Wer lauft dort her? mein Gothes recht, 
Mein lieber und getreuer Knecht, 
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Tas wird er jezt allhie thun wöllen ? 
Er thut fich ziemlich fröhlich ftellen. 


(Forsf, folgt.) 





Tod zum König: 
Herr König, Eur Gmalt hat ein End, 


Sch führ Euch hie bei meiner Hand, 
An diefem dürren Brüdertanz, 
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Der König: 


Ich hab gemaltiglich gelebt, 
Und in hohen Ehren gefchmwebt, 
Nun bin ich in des Todes Banden, 
Verſtricket ſehr in ſeinen Handen. 
(Merian's Todtentanz.) 


— — — — — — — — — — — — — ·— — — en nn | 


Wann, dieweil die Sonn im Steinbock und Waſſermann 
ift, nemlich von Luciä, bis auf den zehenten Tag Januarii, 
Donner gehört werden, fo wird der Glentz und das ganze 
Jahr mehr windig, dann ein anders. — Wenn der Jänner 
viel Regen bringt, werden die Gottesäder gedüngt. 


* 


So man über ein Kind ſchreitet, ſo ſoll es nimmermehr 
wachſen, es ſey dann, daß mans wiederum hinterſich über— 
ſchreite. — Sp ein Mägdlein gern geſotten Milch ißt aus 
der Pfannen, oder aus irdenen Häfen, ſo wird es regnen, 
wann fie eine Braut iſt, und überkommt gern einen un— 
freundlichen Mann. — So einem ſeine Ohren fingen: 
wo es das recht Ohr iſt, ſo bezeichnet es gute Ding, ſo 
es aber das linke iſt, böſe Ding. 
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Das viert Rnöpflin. Von Geiler 9, Kaifers- 
berg. 


(Bortfegung vom 14. Sanuar.) 


Run das viert Knöpflin ift von Spott. Derifio: Spott. 
Sie fürchten, daß man ihrer fpott. Heiliges Kreuz, ſprichſt 
ou, folt ich ablegen die Kleider, die ich zehen Jahr ge: 
tragen hab, alle Welt die würd mein fpotten, man würd 
fprechen: was neuen Geiſts ift das? Sollt ich nit am 
Feirtag gon mit den Gefellen in das Frauenhaus, man 
fpräch, ich wär ein Kappz ich wollt gern recht thun, wann 
anvere auch recht thäten. Wo ein frommer Menfch ift, 
da feyn drei böfer entgegen; nit laß dir das Maul da: 
rum verfnüpfen zu der Pönitenz. Was fol ich thun? 
fprihft du. Du mußt das Ding verachten und das Ber: 
achten verachten; du follt die Welt verachten, thu dich 
deß ab, das dich weltlich macht. Das ift, thu dich der 
Hoffart ab, nit fey geizig, mit fuch Luft des Fleifches, 
Treffen und Saufen, das ift die Welt. Aber du follt kei— 
nen Menfchen verachten, und follt dich felber verachten, 
und follt verachten, daß man dich veracht; wann man 
dein fpottet, fo follt du dich nit daran kehren. Es wird 
dazu kommen, daß die, die dich jeßt verachten und ver: 
fpotten, werden an dem jüngften Tag verachtet werden. 

(Sortfegung folgt.) 
* 


Ein Weinſtock wird Maria gſungen, 

Dem s' Wachſen ſehr wohl hat gelungen, 
Dann da fie war 3’ vierzehen Johren 

Dat fie ein edlen Trauben geboren, 
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Der und dann gibt den edlen Wein, 
Der ung führt in den Himmel ein. 
Maria ift auch allbereit 
Die Schwanger von dem heilgen Geift, 
Denn was in ihrn hat zugnommen, 
Sft von dem heilgen Geift herfommen. 
Der recht Weinberg ift fie allzeit, 
Der gen der wahren Sonnen leit, 
Da die recht Sonne Naht und Tag 
Mit ihrem Glanz hin frheinen mag. 
Sie wird auch ferner gnennt mit Luft 
Ein gar ſchöner und grüner Buſch, 
Ste war niederträchtig ohn Lift 
Und war ganz grün zu jeber Friſt, 
Durch den Glauben und Heiligkeit, 
Mit dem fie war allzeit befleidt. 
Ihr Leib bleibt unverwehrt allzeit 
Bon nun an bis in Ewigfeit. 
Es wird auch weiter Maria 
Eim Baum der in Arabia 
Shut wachlen, ganz höflich vergleicht, 
Aus dem ein Honigfaft herfleußt, 
Der wird Storar lateinifh gnannt, 
Den Arabern ganz wohl befannt. 
Maria ift der recht Storar, 
Daher der rechte Honig wachst, 
Das Himmelbrod mit Honig vermifht, 
Unfer Heiland Herr Jeſus Ehrift. 
Mie man dann weiter liest und findt, 
Maria ift ein Therebint, 
Ein Bäumlin dag gar nieder bleibt, 
Sein Grud die Schlangen auch vertreibt. 
Alſo Maria, die jebt mächtig, 
Hält fih doch allzeit niederträchtig, 
Ihr Gruch aber ift hoc aufgftiegen 
Und hat die teufliih Schlang vertrieben. 
Ein Bom ift fie, der gar hoch ftat 
Und über alle Wolfen gat. 
Nabuchodonoſor den fach, 
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Wie er im Daniele ſprach: u 
Sieh zu, ich fah ein Bom aufgehn 
Und in der Mitte 8’ Erdreichs ftehn, 
Sein Höhe war gar hoch und kühn, 
Die bis in Hinmel hinauf ging. 
Afo Maria Hoch aufgeht 
Und mitten in der Kirchen ſteht, 
Sie refpectirt auch alle gleich, 
Er feye gleich arm oder reich. 


(Tibianus Encomia Mariae.) 


Serviendum est tempori, fagte der Mönch und ging 
zu Mitternacht zur Nonnen. — Omnes erramus quasi 
oves, fagte der ander, wollte zur Frauen und ging zur 
Magd. — Omne nimium vertitur in vitium, fprach der 
vierte und verkaufte die Braut um einen Kreuzer. — 
Dolla, weit gefehlet, fagte der vierte, wollte fie küffen und 
fam vor den Hintern. — Ach fcheiven, wie thuft du fo 
wehe, fagte der fünfte, dem war das Hemde im Arfe ge: 
baden. — Quale pecus, tale stabulum. fagte der fechste 
und trieb die Hummeln in der Kuh Hintern. — Cum 
gratia et privilegio, und ging zu der Abbatiffin. — Die 
Farbe ift gut, fagte Steffen und gufete Greten untern 
Rod. — Nusquam tuta fides, fagte Nikolaus, wollte 
einen Furz laffen und fohiß gar in die Hofen. — O quam 
suavis Musica, fagte der Teufel und bließ der Sau in 
Hintern. — Michael fagte: non semper datur oleum 
und ſchiß in die Lampen. — Vexatio dat intellectum, 
fagte die Kae, und faß aufm Sped. — In medio con- 
sistit virtus, fagte der Teufel, und faß zwifchen zwei alte 
Weiber. — Omne princeipium grave, und wollte die 
Kuh beim Schwanz aufheben. — Varietas delectat, und 
aß die Buttermilh mit der Miftgabel. — Kurzweil muß 
getrieben feyn, fagte einer und fißelte feine Frau mit der 
Miftgabel. — Nikolaus fagte: usus facit artificum, und 
ftieß feine Frau zum Fenfter aus, meinte, fie follte lernen 
fliegen. — Ich tröfte meine Frau mit Gottes Wort, fagte 
Johannes und warf fie mit der Bibel an den Kopf. 
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Ein Mägdlein, das gern Wein trinfet 

Und AJunggefellen mit den Augen winfet, 
Und fcharret mit den Füßen auf der Erven, 
Iſts keine Dur, fo wird fie eine werben. 


Ariftoteles, der Meifter, Iehret ung: in dem Jenner if _ 
nit gut Ader laffen, fo es kalt if, dann die von dem 
Blut fpeifet den Leib, thut e8 dir aber noth, fo laß auf 
dem Daumen. Nimm feinen Tranf zu Arznei, trink früh 
lautern Trank. 38 täglich Speis mit Wurzeln. Nit iß 
des Morgens zu früh, du wirft anders fieberig. Hüte 
dih vor Entenfleifh,, vor Aelen und vor Koppen. Nit 
bad zu heiß, noch trink zu viel. 

Sn dem Jenner feind fehs verworfene Tag, in denen 
follt du nichts anfahen, das zu willt, daß ein gut End 
fol bon, und ift der erfi Tag des Jenners der erft zu 
der fiebenten Stunde. Der ander ift an Sanct Johannes 
die achtet. Und ver dritt ift ver zmölft Abend. Und ver 
viert ift darnach der nächſt Tag nah dem zwölften Tag. 
Der fünft ift der nächſt nach dem zwanzigften Tag. Der 
fehst ift an Sanct Paulus Belehrungstag zu der feche: 
ten Stund. In den vorgenannten Tagen fo hüte dich, 
daß du deinen Stand over Wohnung nit veränderft, oder 
daß du fein Ehweib nehmeft oder zu Haus führefl, an: 
ders du und fie flerben in eim Jahr, oder fie gewinnet 
dich nimmer lieb. Und wird ein Kind in den vorgenann: 
ten Tagen geboren, das lebt nit lang, oder es muß alle: 
zeit in Arbeit und Armuth leben. In den vorgenannten 
Tagen follt du nit laffen, noch ſchröpfen, anders du ftir: 
beft, oder wirft franfer Sinnen, oder die Gefiht gat dir 
ab, oder du wirft fieberig. 

Der in dem Jenner geboren wird, der wird bald zor: 
nig, und iſt doch züchtig und gütig. Er gemwinnet Frauen 
lieb und if feines Willens. Er iſt geneigt zu hübſchen 
fremden Künften. Er hört gern fremde Mähr. In Waf: 
fer wird er groß Noth leiden. Er gewinnt wenig Kind. 
Was ihm fol werden, das wird ihm faur, fein erftes 
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Kind verleuret er. So er 28 Jahr alt wird, fo kommt 

ihm Glück mit Reichtum. Ueberkommt er 35 Zahr, fo 

wird er 40 Jahr alt. Er hat Glück in fohwarzer Farb. 

In dem Herbfimonat oder Wintermonat fol er fterben. 
= 


Die Sonn lauft jeßt im Waffermann, 
Und die Kalt halt noch heftig an, 
Doch wird fie bald herauf fehleichen, 
Daß der kalt Winter muß weichen. 
Gefröft und Kalt bring ich dir mit, 
Das ift in diefer Zeit mein Sitt. 
Auch ift Aderlaffen nit gut, 
Derhalben behalt du dein Blut. 
Du magft auch dein Bauholz wohl fällen, 
Und zu der Bäume Wurzel wöllen, 
Laß dich folches nicht verbrießen, 
Willt du ihrer Frucht genießen. 
Merkurius treibt alle Künft, 
Sein Schüler ift ohn alle Dienft, 
Und regiert auch in der Welt, 
Denn mit der Feder gewinnt er Geld. 


Cantores amant Hunmores. 


1. Gut Singer und ein Organift 
Gehören wohl zufanmen, 
Zuvoraus, wo man fröhlich ift 
Und trinkt in Gottes Namen 
Ohn Neid und Haß ein ziemlichd Glas ; 
Das macht die Claves greifen: 
Denn wie man fpricht, wo Wein gebricht, 
Laut felten die Sackpfeifen. 


2. Ein Fuhrmann, der fortkommen will, 
Muß fohmieren feinen Wagen: 
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Alfo ein Singer taugt nit viel, 

Er wafch denn feinen Kragen 

Mit gutem Wein. Darum fchenf ein 
Den edlen Saft von Neben! 

Ich Hoff zu Gott, er werd zur Noth 
Aufs Iahr ein beffern geben. 





1. Maria Stuart’S Enthauptung *). 


Nachdem Eliſabeth, Königin von England, vers 
merket bat, daß ihr fo ſtark nach dem Leben getracht 
ift worden von etlichen ihren umliegenden Potentaten, 
welche fie nicht allein gedachten zu bringen um Die 
Kron, fondern auch um das Leben, und an ihre Statt 
zu Frönen Maria, Königin von Schottland, als der 
allernächjte Erbe, dazu römifcher Katholik, erachtet fie 
folche ihre Feindin. 

Diefe vorgefchriebene Königin von Schottland, welche 
genannt ward Maria Stuart und Duravera von Frank— 
reich, ift vor langen Jahren in England in freier Ge— 
fängnuß gehalten worden, aus Urfachen, daß ſie ver- 
folgt und verfundfchaft war worden von dem Parlament 
oder Staaten, von ihrem eigenen Königreich Schott- 
land, um fie abgefragt zu werden von dem Tod ihres 
Mannd, den fie hatte laffen vermorden und Darnach 
das Haus mit Büchjenpulver gefprenget. Und folches 


*) Warhafte Befchreibung von der Königin in England, 
warum fie die Rönigin von Schottland hat enthaup: 
ten laſſen. Gefchehen im Jahr 1587 am 10. Febr. 
Sehr lieblich, aber doch erbärmlich zu leſen, jeder« 
männiglich zu einem Erempel. Aus englifcher Sprach 

in teutſch vertirt. Gedruckt zu Cöln 1587. Quart. 
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geſchah aus Liebe eines Grafen von Schottland: Da 
fie nun mit dem bublert und auch darnach fich traute, 
ward fie Darüber gefangen und ward an ihre Statt 
gekrönet ihr Sohn Iacobus, welcher noch König über 
Schottland if. Darnach ift fie Iosgebrochen und hat 
eine Anzahl Kriegsvolf aufgemacht, damit ihren Sohn 
zu vertreiben und Die Kron wiederum zu überfommen. 
Iſt aber Damals in die Flucht getrieben worden und 
in England fommen. Ware aber gleichwohl wie vor- 
bin mit dem fjchottifchen Grafen berüchtiget; bat aber 
damal3 die Königin von England ihr das Leben be- 
jhirmet, auch nicht wollen Richter feyn über te, Die- 
weil fie ihr in dem Geblüt gar nahe zugehört. Wie- 
wohl, daß fie vorhin Lift gefucht hatte, wie fie die 
Kron von England bekommen möcht, hat die Königl. 
Majeft. von England fie nit wohl dürfen los und 
frei gehen laffen, um ihrer felbft Perfon Perikel und 
Landesfriedens DBerficherheit, und fonnt Darum Den 
Schotten feinen Unverftand geben. Und bat fie alio 
in freier Gefängnuß gehalten, und ift ihr wohl gedie— 
net worden mit jchöner Herrlichkeit, mit Seen und 
Jagen ꝛc., nach ihrem Willen. Noch gleichwohl hat 
fle £ein Frieden halten fönnen und hat Rath gefucht, 
wie ſie hinter Die Kron von England fommen möchte, 
wie fe denn ihrer viel vom Abel Dazu gebraucht hatte, 
ald nämlich den Herzog von Norfolf, auch andere 
Herren und Grafen, Die darum elendig um ihr Leben 
gekommen feind. Zum lebten Ende, in dem verlitte- 
nen Sommer, hat fie auf das neu wiederum geprac- 
tieiret gehabt, wie fle die vorgenannte Königin von 
England ſoll haben laſſen vermorden an ihrem eige- 
nen Hofe, und foll alsdann ihr Land von Fremden 
geregiert worden feyn, dadurch fie dann vermeint los 
iu. 11 
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zu feyn, und endlich zu kommen zu der Kron beider 
Königreiche, auch mit aufzuftellen Die römifche katho— 
liche Religion, damit fte fich felbft und ihr Gonfeienz 
zu erleichtern, wie fle dann meint, den Simmel damit 
zu verdienen. 

So hatte die Königin von England dieſe ihre böfe 
Stuck und Miſſethat in Gezeugnuß thun halten und 
ihr präfent von dem Adel und Herren des Landes jel- 
ber in ihrer Gegenwärtigfeit thun anzeigen, und in 
der That wahr und bejchuldiget gefunden, ift folches 
des Reichs Parlament oder Staaten fürgetragen wor— 
den, um einigen Mittel oder DBerficherheit zu finden, 
fo für das Reben der Königin von England und Wohl- 
ftand des Reichs und der Religion, beſonder gleich 
wohl an das Leben der jchottifchen Königin, welche 
diefer Königin jo nahe verwandt, auch um deßwillen, 
daß fle auch ein Frau und Prinzeß in ihrem eigenen 
Regiment war, und Diefelbe zum Tod zu bringen, ſon— 
dern einig Exempel zu ſeyn. Dann das Parlament 
befannt ftrafs, daß das Leben der fchottifcehen Königin - 
ein Tod der Königin von England feyn würde, auch 
des Lands und Religions Wohlftand Verderbung feyn 
follte; juchte derhalben Die Königin in England Rath 
in und aufler dem Land, ſowohl an den König von 
Frankreich, als auch den König von Schottland. Ha— 
ben Diefelbe Darüber notable Gefandten oder Commiſ— 
fart an die von Schottland gefandt, haben aber fein 
Mittel oder Berficherheit darüber treffen Eönnen, jedoch 
wohl bittend und vermeinend, und dazwiſchen zu ſpre⸗ 
chen, Daß das Mitleiven der Perfon wohl Urfach gab, 
eontentierende ihre Majeftät von einem Prinzen, und 
die Gerechtigkeit von dem Exempel, darauf die Köni- 
gin von England lang Zweifel getragen Hatte, und 
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ließ fich merken, daß fie gleichwohl ihr Leben verfcho- 
nen wollte; bat aber kurz darnach neue DVerrätherei 
gegen ihre Perſon merfen laſſen, daran ihre oberfte 
Potentaten und ganzes Haudgefinde mit pflichtig befun- 
den worden, darneben auch die fchändliche Verrätherei 
von Stanlay und Jorck, zu überliefern die Stabt von 
Deventer und die Schanzen vor Sübtphen, daß das— 
jenig in großem Anfehen war, von noch großer Ge- 
fahr oder weiter Werrätherei, in einem Schein ihrer 
Erlöfung, und auf daß fie wieder zu ihrem Regiment 
fommen und eingefeßt werden möchte, und abzujegen 
die Königin von England. So hat nun die Königin 
von England ftill geſchwiegen, fich auch nichts merken 
lafien, und alsbald Befehl gethan und ſolches unter- 
zeichnet, bei ihr zum andernmal in Bewahrung geftellt, 
und gleichwohl durch die Diener den Befehl fchon ans 
gefangen, und es fchien ihr leid zu feyn, darüber ſie 
auch den Gecretari Darifon in Gefängnuß gelegt, und 
andere darüber in Ungnad gefallen feynd, und war 
auch ſelbſt jo betrübt, daß fle Darüber Neu getragen 
und von der Zeit her in Schwarz gefleivet geweſen ift. 

Und diefes Fahen ift alfo zugangen, aus Kraft 
ihres Föniglichen Befehls, das getragen wird bei Dem 
Secretari Beale, waren auch. herzuberufen die Grafen 
Schroßbrey und der Graf von Gent Mlfoy, Tiegend in 
der Gegend bei dem Gaftell Vodringay, mit anderen 
Herren, Rittern und Edelleuten, Schreibern und Lande 
droften, Die fich ſelbs auf dem aftell finden Tießen, 
bei Anuas Paulet und Ser Dreuri, Die beide den 
Befehl und Bewahrung von dem Caſtell hatten, und 
diefelbigen haben des Tags zuvor die Meinung von 
der Hohheit von England zu erkennen gegeben der ges 
fangenen Königin von Schottland, welche alsbald ant- 


164 15. Januar. 


wortet, und fraget, manıt eh fie follte gerechifertiget 
werden, und ed ward ihr geantwortet, wenn es ihr 
wohlgefiele und fie fich Dazu bereit hätte. Und des 
andern Tags, welches das bet ſeyn follt, nämlich des 
Mittwochs, welcher war der neımte Tag Februarii des 
neuen Calenders, Gott bittende, ihr Gnade zu verlei- 
ben zu der Rechtfertigung. Und aus großer Notb 
wird ihr fürgehalten, daß das Reich und ihre Hohheit 
dazu drüngen zu ihren Rechten, bittende, Geduld da» 
rin zu haben, und mehr andere Vermahnungen und 
Urfachen dabei gehandelt worden jeyn. 

Des andern Tags, den zehenten Yebruarii, des Mor: 
gend um 7 Uhren, verfammelten ſich allda Die vor- 
gemeldten Herren, Grafen, Ritter ꝛc.; doch jedem Rit- 
ter ward vergönnet, zween mit fich zu bringen, und 
den andern vom Adel jedem einen, aljo Daß dabei 
noch hundert Menfchen mochten darinnen fern, ohn 
das Haudgejinde und die Soldaten, die das Caſtell 
im Bewahr hatten. In dem Eajtell war ein“ großer 
Saal, darin war ein Schaffot oder Nondel gemacht 
vor dem Schornftein, darin ein groß Feuer lag. Das 
Schaffot war zwölf Fuß breit und zwei Fuß hoch und 
rund umher eine Lehne, auch bebangen mit fchwarzen 
Mullenladen; darauf fund auch ein Stuhl ſammt 
einem Kiffen. Als nun alle Gereitichaft beftellt war, 
verfammelten fich Die Herren zwifchen 8 und 9 Uh— 
ren und ſchickten Gefandten zu der gefangenen Köni- 
gin, Tiefen ihr fagen, daß fie Dargefommen wären, 
wie ed ihr denn den vergangenen Nachmittag zu wife 
fen gegeben war, begehrende num zu wiflen, wann jle 
bereit jeyn follte. Diefe Gefandten funden ihre Kam- 
merthür feft zugefchloffen und erlangten Feine Antwort 
yon Der gefangenen Königin, und ihr ganz Hausge— 
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find war bei ihr darinnen. Wie die num folches ver- 
nommen, zeigten fle es ihren Herren an, da jandten 
fte alsbald andere Botfchaften hin zu ihr, mit Befehl, 
fo fie Die Kammerthür nicht offen fünden, follen fte 
ernitlich anflopfen und mit Gewalt die Kammerthür 
eröffnen, und ihr folchen Befehl von den Herren an— 
fagen. Da funden fie die Thür offen ftehen. Da 
fandten fie einen ihrer Diener darein, fie zu fragen, 
ob fie bereit wäre zu fterben. Da gab ihnen die Schot- 
ten- Königin Befcheid, fie wäre noch nicht Dazu bereit. 
Da thäten Die Herren noch eine halbe Stund verhar- 
ren, jandten darnach andere Geſandten zu ihr, und 
ließen ihr anfagen, daß fie fich in einer halben Stund 
bereit machen ſollte. Uber Die Zeit verlief fich etwas 
lang. Da ftund der Droßet auf und andere mit ihm, 
gingen zu der Königin, funden fie mit ihren Staat- 
jungfern und Dienern auf ihren Knieen fiten und be 
ten. Da fagt er zu ihre: Euer Zeit ift nun kommen. 
Darauf fie alsbald aufftund und fagt, fie wäre num 
gar bereit; und ward alfo geleitet zwifchen zween ehr- 
baren Männern aus ihrer Kammer in die Borkammer, 
welche fie präfente Kammer nannten, da fand fie alle 
das Volk und Hausgefinde ftehen und weinen, und 
fie vermahnete fie, in aller Gottesfurcht und Unter- 
thänigfeit zu leben 20, und nahm Urlaub von Den 
Herren, und füfjet die Srauen, und gab den Männern 
ihre Hände zu Füffen, bat, fie follen fich nicht betrü- 
ben, fondern follen fich erfreuen, und Gott den Herrn 
für fie bitten ; darnach ward fie von dem Haus nad) 
der Treppen geleitet; da kamen die Grafen und Her— 
ren ihr entgegen, und der Graf von Schroßbrey fprach 
zu ihr: Madam, wir feind herkommen, um euch je- 
ben zu lafien der Königin oder Magiftrat von Eng- 
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land Befehl und Meinung, und demfelbigen nachzu= 
kommen, wie wir auch dann geftern anfagten (melchen 
Sentenz und Befehl der Graf Kent in feinen Händen 
hatte, daran hingen zween große Siegel von England), 
darauf antwortet fie, fie wollte lieber fterben denn le— 
ben und kehrte fich um, und fahe ihren principal treuen 
Diener Melvin; fprach fie zu ihm: mein getreuer Die- 
ner Melvin, ift es, als ich achte, daß ihr ein Prote- 
ftant ſeyd, und ich katholiſch, und gleichwohl nicht 
mehr denn ein Chriftus ift, und ich eine Königin ge= 
boren, eine neue gefalbte Königin von dem Blut von 
König Heinrich VAL, fo befehle ich euch, fo Lieb euch 
Gott ift, Daß ihr wahrhaftig wollt übertragen dieſe 
Botjchaft meinem lieben Sohn, die ich euch thue be— 
fehlen. Ihr follt ihm fagen: ich laß ihn bitten, er 
foll Gott dienen und die Fatholifche Religion beſchü— 
gen, und fein Land im Frieden regieren, und hüte fich 
nach anderem Regiment zu ftreben, dann ihn Gott ges 
feet hat, wie ich Denn dep böfen Willen gehabt hab, 
und ichs nun enden muß mit diefem Elend. Und 
num ich laß ihm das frei, Daß es alfo gefchehe. Aber 
daß er nicht zuviel vertrau auf die prächtige Welt und 
auf Menfchenvernunft, denn Gott fehieft3 nach feinem 
MWillen, darum vertrau er Gott allein. Und daß er 
zufehe, daß er Feine Urfach gebe von einigen böfen 
Dingen gegen die Königin aus England, und ihr follt 
ihn in Gott fegnen, und Melvin, ihr ſeyd mein Zeuge, 
daß ich fterbe eine treue Schottin, eine Treue von Frank⸗ 
reich und auch treu katholiſch, als ich denn allzeit 
darüber gehalten hab. Und dergleichen mehr andere 
Wort redetfle. Da antwortet Melvin: Würdige, fchöne 
Frau Prinzeffe, als wie ich allezeit Em. Maj. getreuer 
Diener geweßt bin, alfo will ich auch mit Gottes Hülf 
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treu und aufrichtig Ew. Maj. Botfchaft an den Kö— 
nig euren Sohn ausrichten. 

Darnach bat fie die Herren, daß Doch ihr Priefter 
auf das Schaffot zu ihr möcht kommen, aber es ward 
ihr nit vergönnt. Darnach begehrt fie ihre Diener bei 
ſich zu haben, auf daß fie möchten Zeugen feyn ihres 
Abfcheids ; Daß fie gut fatholifch geftorben wäre. Da- 
rauf Die Herren antworten, fie wollten all Diefes 
füglich ordiniren, auf daß fie nicht mehr befchweret 
würde und ihr Geift zufrieden bliebe. Doch auf viel 
Anhaltens beklagte fte ſich auch, es würde nit aufrich- 
tig zugehen, begehrte derhalben frauliche Chr, mehr 
Gefellichaft bei fich zu haben, und gelobte an, daß fie 
ihr nichtö hindern, weder heulen, noch weinen follten. 
Wurden darauf fünf von ihren Dienern ihr zugelaffen 
und zwo Jungfrauen. Weiters begehrt fie auch, Daß 
ihre Diener und Dienftiungfrauen mit gutem Geleit 
und unbeläftiget in ihr Land ziehen möchten. Solches 
ihr die Herren zufagten. Mehr bat fie, daß ihr Volk 
Das behalten möcht, das fie ihnen gegeben hat. Dar- 
nach Sprach fie zweimal: meine Herren, ich bitte euch, 
daß es alio gefchehe, und alfo mein Wille erfüllet merbe. 

Da ward jle alsbald geleitet nach dem Schaffot, 
da fie jih auf den neuen Stuhl niederfagte, denn ſie 
nicht wohl ſtehen konnt; und die zween Grafen faßen 
auch auf dem Schaffot oder Rondel, fammt anderen 
Herren; da flund auf M. Beale und las den Sentenz 
und den Befehl der Executie, der über fie ergehen jollt, 
gar laut. 

Ihre Kleidung, die fle anbatte, war eben diefelbige, 
als fle anhatte, da fie zuvor den Herren und Ober: 
ſten erfchiene: ſchwarze und Föftliche Art von Sam— 
anet, und hat in ihrer Hand von Föftlichem Gebein 
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ein. Crucifix und ein Buch, und ein gülden Crueifir 
batte fie am Hals bangen, auch ein Paternofter am 
Gürtel. Und es ftund allda ein Doftor, ver hatte 
Befehl von den Herren, fie geiftlih mit tröftlichen 
Sprüchen zu ermahnen, mit reuigem und chriftlichem - 
Herzen zu fterben, und fie ſprach, er follte Doch ſchwei— 
gen, denn fie hätte fich gnugfam bereit zu fterben. 
Darauf antwortet der Doktor, er wollt nichts anders 
fagen, denn ihm befohlen wäre. Und zum andernmal 
rief fie laut und fprach: fchweiget, würdiger Herr, 
denn ich begehr euch nicht zu hören, ihr habt auch 
mit mir nichts zu fchaffen, denn ihr mein Gemüth 
ſehr befchweret. Da ward ihm befohlen, er follt ſchwei— 
geu und fie im Frieden laffen. 

Und der Graf von Kent Sprach zu ihr: Madam, 
ich bin betrübet eurethalben, ſolch Ding zu ſehen in 
eurer Hand. Darauf antwort fie: es will mir gebüh- 
ren, zu haben die Figur Chrifti, dabei feiner zu ge— 
denken. Darauf antwortet der Graf, fo jte eine rechte 
Ehriftin jeyn wollt, müßte ſie Chriftum im Herzen 
haben, und jagt ferner zu ihr, ob fie fich ſchon wei— 
gert der angebotnen Gnad des Allerhöchften, noch gleid)- 
wohl wollten fte für fte bitten, daß Gott ihr die Sünde 
vergeben wölle. Darauf antwortet fie und jprach: be— 
tet, ich will auch beten. Da fabt fich Der vorgenannte 
Doktor an die Treppe auf feine Kniee und betet über: 
laut ein andächtig Gebet, bequem zu folchem Wer, 
beide für fie und ihrer Maj. Sohn und des Reichs 
dienende, und alle das Volk und Umftänder beteten 
ihm fleißig nach, noch ein Gebet, welches vom Doktor 
im Latein mit noch lauter Stimm gebetet ward, welch 
ihr eigen Gebet war, faß Die Königin auf ihren Knieen 
und hat ihr Crucifix in ihren Händen. 
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Da nun dieß Gebet gethban war, Fam der Henker 
und fiel vor ihr nieder auf feine Kniee, bat fie um 
Verzeihung, und fie vergabs ihm gern und williglich, 
auch allen die nad) ihrem Blut geftanden hatten, und 
alfo der ganzen Welt, als fte von Gott begehrt ver- 
geben zu werden. Und darauf fiel fie nieder auf ihre 
Kniee, betet herzlich und andächtig um Vergebung ih— 
rer Sünde und Darauf fprach ſie indgemein: ſie ge= 
traute bei dem Tode Chrifti und durch feine Blutver- 
giefung wahrhaftig felig zu werden, und legt dad 
Crucifix (welches fie in der Hand hatte) für fich nie 
der und fprach: für deffen Füßen, melches Gebildnuß 
an dem Kreuz hangend war, wäre fie willig, heut 
diefen Tag ihr Blut zu vergießen. Meiter bat jie für 
glückfeliglichen Wohlftand ver Kön. Maj. von Eng— 
land, daß fte lang und wohl und im Frieden möcht 
regieren, und Gott wohl diene, und helfe den Elenden 
und Dürftigen. Auch bat fie für ihren Sohn, den 
König von Schottland, daß er aufrichtig vegiere und 
befehrt möcht werden zu der römifchen allgemeinen ka— 
tholifchen Kirchen. Zum legten rief fie alle Heiligen 
im Simmel an, den Tag für fie zu bitten, und daß 
Gott feine überfchmängliche Gnade wolle fchiefen über 
dieß Elend, und die große Straf von ihnen gnädiglich 
abwenden, auch endlich ihre Seel empfahen in feine 
himmliſchen Hände. 

Damit ftund fie auf und begehrte fich bereit zu ma— 
chen und zu fterben, that ab ihre Kleinod und that 
mit Hülfe ihrer beiden Jungfrauen ihr Oberfchauben 
oder Rod aus, und da die Henker ihr helfen mollten, 
ſprach fie, folches wäre ihr ungewöhnlich, daß fie fich 
vor einem folchen Haufen Volk follte ausziehen und 
vor jolchem Pracht der Iunfern. Und fie thät ihren 
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Rock Halb and His auf Die Hälfte von ihrem Unterrof, 
und Das Leibchen war niedrig ausgefchnitten und auf 
dem Rücken zugefchnürt, Das machte ihr viel zu ſchaf— 
fen, ehe man jolches los machte. Da diß alles gefche- 
ben war, füßte fie ihre Jungfrauen und fagte ihnen 
gute Nacht, da fie dann alle laut anfingen zu fchreien. 
Aber fie verbot ihnen ſolches und fprach: habe ich nit 
für euch gelobt, daß ihr nit jchreien noch weinen follt, 
darum ſeyd wohlgemuth. Und gefegnet ſie mit ihrer 
Hand und weißte fie von ihr abzugeben von dem Schaf: 
fot, und war bereit zu fterben, kehrte fich um nach ih— 
ren Dienern, die nit weit von ihr auf den Knieen fa= 
Ben und beteten. Da machte fie ſtracks ein Kreuz mit‘ 
ihrer Hand für fih und fprach: Ich nehm euch alle 
zu Zeugen, daß ich gut Eatholifch geftorben bin. Damit 
fniete ſie züchtig nieder, mit großer Freimüthigfeit, Daß 
man nicht einmal hätte gewahr können werden, daß jte 
ihre Farb oder Gemüth entjegt hätte aus Urſach Des 
Tods, und eine von ihren Staatjungfern band ihr ein 
feiden Tuch vor die Augen, und alſo faß ſie auf ihren 
Knieen und betet laut auf ihre Sprach den nachfol= 
genden Pſalm: „Herr, fehnelle Dich, mich zu erretten, 
und eile mir zu helfen, lag die mit Schanden von mir 
abfehren, die mir Uebeld wünſchen und meiner Seelen 
nachitellen. Erfreue aber und laß fröhlich werden in 
dir alle, die Dich, mein Kerr und Gott fuchen und Die 
meiner Erlöfung begehren von dir, daß fte allzeit fagen, 
bochgelobet jey Butt. O Herr, wie arm und elend 
bin ich, o Gott, eile Dich zu mir, ſey mein Selfer und 
Grretter. O Herr, warte nicht lang, komme bald, mein 
Gott. Jezt bin ich bereit, mein Blut zu vergießen und 
dir meine Seele aufzuopfern. O Herr, erbarme Dich 
über mich, nimm fle zu dir in dein ewig Neich. Amen.“ 
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Nun hat ſich alles gesendet. Sie ſtreckte ftolziglich 
ihren Leib nieder und legte ihren Hals auf Das Block, 
rufend: In manus tuas. Domine, comendo spi- 
vitum meum. Da nahm einer von den Henkern ihre 
Hände und hielt Die nieder, da hatte der ander ein groß 
Beyel und jchlug mit beiden Händen zu und hieb ihr 
dad Haupt mit zweien Schlägen ab. Und alſo hat 
fie ihr Xeben geendet. Und der Henker nahm das Haupt 
auf von der Erden und ließ es das Volk fehen, da 
rief das Volk: Gott bewahre unfre Königin, und alfo 
müſſen fahren alle Feinde, die wider Gottes Wort und 
ihre Majeftät feind. Amen. 

Und da der Henker das Haupt hatte aufgenommen, 
fiel e8 ihm von dem Schaffot, und es war gar greis, 
wiewohl ed übern Kamm abgefchnitten war. Es wur— 
den alle ihre Kleider und Kleinod den Henker abgenom— 
men, aber fo viel Werth ward ihm dafür gegeben ; ed 
ward alsbald gewafchen, auch Die Bretter von Dem 
Schaffot und das blutige Wullenlacken und andere Ding, 
welche beblut waren, wurden ſtracks in Das Feuer ge- 
worfen und verbrannt, auf daß man feine Praftif da— 
mit brauchen follt. Und darnach ward der Leichnam 
oben auf eine Kammer getragen und ward gebaljamirt, 
gleich als wenn ſie follt begraben werden. Wann oder 
wo ſie joll begraben werden, ift man noch unbewußt, 
und ihrem Hausgeſind, Diener und Staatjungfern ifts 
befohlen, nicht hinweg zu ziehen, fondern noch) zu war— 
ten; ich achte, Daß ed darum gefchieht, daß fie noc) 
chruͤch begraben ſoll werden. 

Und die enthauptete Königin war bei vierundzwanzig 
Jahr alt, und iſt ſo ein ſchöne Königin geweſen, als 
daß zu der Zeit ihrer Regierung kein ſchönere funden 
ward. War nicht lang verehlicht geweſen mit einem 
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genannt Francois, der zweite König von Frankreich. 
Darnach ehelichte ſie Henrich Stuart? Sohn, geboren 
von den Grafen von Lenor, ein fchön junger Mann, 
Damit zeugte fe den jeßigen König von Schottland ; 
des Königs Vater (ald man fagt) Tieß fie umbringen, 
verehlichte fich darnach mit dem Grafen von Bodwoll, 
welcher in Dännemarf gefangen und ift unfinnig wor- 
den, hat aljo fein Xeben geendigt. 

Diemeil dieſe vorgefchriebene Erecutie mit der Köni- 
gin gefchahe, waren alle Pforten verfchloffen und ward 
auch niemand ausgelafien, bis Kön. Maj. Herrn Tal 
bot fein Sohn vom Grafen von Schroßbrey nach Hof 
abgefertiget war. Des Sonntags darnach ift Die Zei- 
tung nach Runden kommen, da haben ftch die Burger 
hoch erfreuet und Feuerwerk angerichtet, auch alle Glo— 
fen geläut, dieweil fie erlöst waren von ver Gefahr, 
darinn fie ſtunden ihrerhalben. 

Und die Königin von England gelobte jedermann 
große Vertröftung, daß es fchien, daß fle in ihrem Für- 
nehmen fehr getröft wäre, ließ fich auch vernehmen, 
folche Erecutie wieder ausgeben zu lafien. Und von 
der Zeit an bis auf den 15 Tag des Merz desſelben 
Jahrs ift allhie in England noch Still und guter Fried 
geweien ; verboffe, e8 werd alſo bleiben. Und Des 
Reichs Feinden folched nicht umfonft geſchehen ift, auch 
Herren und Fürften zu einem guten Exempel feyn foll, 
von Gott und der Rechtfertigkeit nicht abzuweichen. 
Gegeben und geſchehen in dem Caſtell genannt Vodrin— 
gay in dem Nordamſtorſier, am zehnten Tag Februarii 
im Jahr 1587. 
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2. Schwänke. 


Wenn die Mägde die Schweine in den Stall jagen 
wollen, fchlagen fie jich vor den Bauch mit beiden Hän= 
den und fprechen: bier herein, bier herein! 

* 


Ein Bauer brachte ein Fuder Holz zu Hofe; der 
Junker war auf der Jagd, die Frau ſahe oben zum 
Fenſter aus. Der Bauer ſeufzete und ſprach bei ihm: 
o möchte ich nur einmal, ich wollte meine beide Pferde 
darum geben. Die Frau merkte ſein Anliegen, ließ 
ihn zu ſich kommen und erfüllete ſeinen Willen. Nach 
geſchehener That ſprach er: ach, ach, meine beide Pferde, 
es iſt Doch eins als Das ander (meinte, daß des Edel—⸗ 
manns Frauen ihr beſſer als ſeiner Frauen ſeyn ſollte). 
Wie dieſer alſo wehklagend die Treppe herunter gehet, 
begegnet ihm der Junker, fraget derowegen ſeine Frau, 
was ſie dem Bauer gethan? Sie gab zur Antwort: 
Der Schelm hat Holz gebracht und ſaget, ein Stück 
ſey ſo gut und groß als das ander, drum hab ich ihm 
ſeine zwey Pferde nehmen laſſen. Der Junker ſprach: 
ey, laß den armen Kerl doch fahren. Da fuhr er. 


* 


Wie auf dem Meer ein Ungeſtüm entſtand, beichte— 
ten im Schiff Anweſende einem Mönch, wie aber die 
Ungeſtümigkeit noch nicht aufhören wollte, ſprach ele 
ner: wohlan, wir haben unfere Sünden alle auf einen 
geladen, laßt uns denfelben ins Meer werfen. Da das 
gejchahe, da warb es ftille. 
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3 Wahrhaftige neue Zeitung ‚ 
fo fich begeben in dem Salgburgerland, wie allda ein 
Bruder dem andern das liebe Brod verfagt. 


Im Thon: Warum betrübft du dich mein Herz ze.) 


1) Merk fleifig auf o frommer Chrift, was erft neu— 
lich gefchehen ift, wohl in dem Salgburgerland, ein 
fchrecfliches Wunder groß, dieſes betracht o Welt gottlos. 

2) Es ift nun jedermann befannt, die Theuerung 
nimmt überhand, an allen End und Ort, und doc 
ift gnug auf aller Bahn, wer Geld hat, alls befom- 
men kann. 

3) Das Elagt fehr Die gemeine Welt, weil fle nicht 
fann gewinnen Geld, mit ihrer Arbeit ſchwer, daß 
gleich Die Menfchen wie die Stein, jo hart gegen ein- 
ander ſeyn. 

4) Wie wir def ein Erempel han, von einem Gärt- 
ner thut verftahn, der hat ſechs Fleine Kind, fein Nah— 
rung denn das Taglohn hätt, Damit er fie erhalten thät. 

5) Oft mußt er leiden große Noth, daß er hätt we- 
der Geld noch Brod, bis an den dritten Tag, fo thäten 
fie ohn geffen feyn, o Ehriftenmenfch die Noth bewein. 

6) Der fromm- Gärtner, thät verftahn, thät jchnell 
zu feinem Bruder gahn, denn er war mächtig reich, er 
thät ihn bitten in der Noth, er full ihm leihen ein 
Laib Brod. | 

7) Oder er wöll ihm dienen ab, der Bruder ihm 
zur Antwort gab, was willt du fauler Hund, fein 
Brod hab ich gebachen Dir, geh zu dem Berken hin dafür. 

8) Der Gärtner fprach: ach Bruder mein, erbarm 
dich der Kindelein, dann ich hab ja fein Geld, wo du 
nicht hälfeft in der Noth, vor Hunger leiden wir den Tod. 

9) Da griff er in Sack hinein, em Groſchen gab 
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dem Bruder fein, und fprach: gottlofer Tropf, gehe 
bin und fauf dem grimmen Tod, funft Eommft du nie- 
mals aus der Noth, 

10) Der Gärtner weinet und binlief, ein Brod er 
um den Groſchen kief, das thät er theilen aus, und 
faget jeinem Weib darvon, was ihm fein Bruder hätt 
gethan. 

11) Sie thäten fpüren Gotte8 Gnad, und wurden 
von dem Brod jo fatt, fonntens nicht eſſen gar, deß 
dankten fie dem lieben Gott, der ihnen gefegnet hat 
das Brod. 

12) Darnach ging er zu feiner Zeit, wieder ganz 
fröhlich an fein Arbeit, und fing zu fingen an, gar 
inniglich zu dieſer Stund, das fchöne Lied von Herzens 
Grund: 

13) Warum betrübſt du dich mein Herz, bekümmerſt 
dich und leideſt Schmerz, wohl um das zeitlich Gut, 
vertrau du deinem Herre Gott, der alle Ding erſchaf— 
fen hat. 

14) Das Lied ſang er ganz durchaus, ein Roſen— 
ſtock wollt graben aus, indem das Erdreich, ſo vor ihm 
da verwandelt ſchnell, zu einem ſchönen Roggenmehl. 

15) Darob er ſehr erſchrecken thut, und faßt es auf 
in ſeinen Hut, und wollt es tragen hin, dasſelbig 
ſchanet hin und her, köſtlich es zu brauchen wär. 

16) Ein ganzen Sack voll holen thät, gut Brod 
daraus gebachen haͤtt, dergleichen man nicht fand, nun 
höret weiter zu der Friſt, wie es feinem Bruder gan— 
gen iſt. 

17) Das Korn ſo er hätt im Haus, iſt allesſamt 
geflogen aus, fein Körnlein blieb da, deßwegen der 
Geizhalz erſchrickt, und Hin zu feinem Bruder ſchickt. 

18) Er ſollt ihm auch in feiner Noth, jegunbder lei 
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hen ein Laib Brod, der Bruber fprach treulich, o ja 
das will ich gern thun, wann er nur effen will Davon. 
19) Der Geizhals fich nicht ſchämen thät, Das Brod er 
bald verfuchen thät, und hat es in dem Mund, ſank nie- 
der und gählingen ftarb, ein traurigs End er da erwarb, 
20) Alfo ftrafet der liebe Gott, wann man den Ar— 
men nimmt das Brod, fo unbarmberziglich, Darum ihr 
Chriſten inögemein, laßt euch Das ein Exempel ſeyn. 
21) Denn wer den Armen hilft aus Noth, den wird 
auch reichlich lohnen Gott, nach der betrübten Zeit, Durch 
Jeſum allzugleich, das ewig felig Himmelreich, Amen. 
(Fliegendes Blatt. 1626.) 


4. Das Schachzabelfpiel *). 


Zu dem Schachzieher. 


Dein Augen ſchärf, nicht überfeh, 
Deim Widertheil fleißlich nahfpäh, 
Wie ſichs gebührt, im Feld und Heer, 
Dein Bolt, das fhid du zu der Wehr, 
Und ordne das recht an den Streit, 
Der’s überfieht, gern unten leit. 


— 


Von Form und Geſtalt des Schachzabelbretts und ſeinen 
unterſchiedenen Feldern. 


Das Schachbrett hält in ihm vierundſechszig Un— 
terſcheid oder Feld, deren das ein Halbtheil ſchwarz 


*) Des alten ritterlichen Spiels des Schachzabels gründ⸗ 
lich Bedeutung und klarer Bericht, daſſelbig künſtlich 
zu ziehen und ſpielen. Mit einem neuen Zuſatz et— 
licher beſondern Meiſterſtück, nach der Current, wel— 
ſchen Art, und von Hutten, desgleichen etlicher be— 
ſondern Regeln des Schachziehens, vormals nie aus: 
‚gangen. 4. Frankf. 1536. 
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und das ander Halbtheil weiß feyn follen, und iſt 
geftalt wie die nachfolgend Figur ausweist. 
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Bon Form und Geftalt, Farb und Namen dee Bilder oder 
Stein, damit man im Schach zeudht und fpielt. 





Es feind zweierlei Bilder oder Stein, damit man 
jtreit, zeucht oder fpielt im Schachbrett. Das ein Theil 
ift Schwarz, Dad ander weiß gefärbt, Der fchwarzen fern 
16 und der weißen 16, und werden ihre Geftalt, 
Form und Namen biernacd) angezeigt. 


111. Be” 


178 15. Januar 


einer ſchwarz, der an — ein weiß und die ander 


Der König ſeind zween, * Der Königin ſeind zwo, * 
der weiß, alſo geſtalt * ſchwarz, alſo geſtalt RA 


— 

Der Alten ſeind vier, Der Ritter ſeind vier, = 

und feind zween ſchwarz zween fihwarz u. zween & 
und zween weiß, in der SZ weiß, in der Geſtalt 

Geftalt -& 

Ss 


Der Rach feind vier, M Der Fendlin feind fe: A 
zwei ſchwarz und zwei zehn, acht ſchwarz und 
weiß, alfo geftalt R acht weiß, alfo geftalt R 


Wie die Bilde oder Stein nach rechter Ordnung und Art 
diß Spiels in das Schachbrett geftellt werden follen, und 
zum erften von den ſchwarzen Steinen oder Bildern. 


Der fehwarz König foll am erſten geftellt werben 
auf das weiß Feld, und foll neben ihme die Königin 
ftehen auf dem jehwarzen Feld, zu ber rechten Seiten. 
Mach der Königin ſoll ftehen der Alt zu der rechten 
Seiten in weißem Felde. Dem Alten nach joll ftehen 
der Ritter zu der rechten Seiten auf ſchwarzem Felde. 
Und nach dem Ritter auf der. rechten Seiten foll ſte— 
hen das Rach auf weißem Felde an der Spangen oder 
Keiften des Schachzabelbrettd. Auf der linken Seiten 
nach dem König foll ftehen ein Alter auf ſchwarzem 
Feld. Nach dem Alten der Ritter auf weißem Feld. 
Und nach dem Nitter fol ſtehen ein Rach am Ende 
ver linken Seiten, an der Spangen ober Keiften des 
Schachzabelbretts, 


-) 
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Bon den weißen Bildern oder Steinen. 


Der weiß König foll zu dem erften geftellt werden 
auf ſchwarzes Feld, und foll neben ihm ftehen Die 
Königin auf der rechten Seiten auf weißem Feld. 
Der Alt joll ftehen nac) der Königin auf fchwarzen 
Feld. Nach dem Alten joll fiehen zu der rechten Sei- 
ten auf weißem Feld der Nitter, zu der rechten Sei— 
ten, das Nach neben dem Nitter auf fehmarzem Feld 
an der Spangen oder Feiften am Ende der rechten 
Seiten. Auf der Iinfen Seiten neben dem weißen Kö— 
nig foll der Alt ftehen auf weißem Feld. Der Ritter 
auf Ichwarzem Feld. Das Nach nach dem Ritter auf 
weißem Feld ꝛc. 


Von den Fendlin. 


Es ſoll auch vor dem ſchwarzen und weißen König 
und Königin, vor den Alten, vor den Rittern, und 
vor den Rachen, auf allen Theilen und Seiten vor 
deren jeglichem ein Fendlin verordnet, und nach ſeiner 
Farbe geſtellt werden. Alles in Geſtalt nachfolgender 
Figur. 

Die linke Seit (ſchwarze Stein): Rad) — Rit- 
ter — Alt — König — Königin. 

Die rechte Seit: Alt — Ritter — Rach. 





Wie ein jeglicher Stein oder Bild fein Ausgang baben 
folle ; und zu dem erfien von dem König- 


Der König im feinem erjten Ausgang, jo er zu 
Feld ziehen will, mag (ob er will, Drei Schritte von 
dem Feld feines Ausgangs, das ift auf das viert Feld) 
gegen feinen Feinden reiten und auf demjelben Feld 
balten bleiben, oder auch auf dent zweiten, ober auf 
dem dritten, alles nach feinem Gefallen und Geftalt 
der Züge feines Wivertheils, daß er feines Schachs 
beforgen dürfe. Er mag auch zu Ddemfelben feinen er- 
sten Ausgang ein Fendlin fo ihm hindert, Für ſich jto- 
Ben auf das nächft Feld, und darnach fürder nach ſei— 
ner Ordnung gan. Das ift nach dem erften Ausgang 


Bon der Königin. 


Ein jegliche Königin ſoll durch die Felde ihrer Farb, 
überort, und nit anders jpazieren mögen gehen. Und 
fo fie aus ihrem Heere (das ift von ihrem Stand) 
zum erftenmal gehen will, ſoll fe nit über zween Schritte 
a8 ift über das dritt Feld) fich berfürthun. Dar- 
nad) foll fie allweg auf das ander Feld gan. Iſt fie 
weiß, ſo · geht fle übereck auf ein weiß Feld. Iſt fie 
ſchwarz, ſo geht ſie übereck auf ein ſchwarz Feld. 


Bon den Alten. 


Die Alten gehen und fpringen überzwerch auf Das 
dritt Feld; alſo, welcher Alt auf einen weißen Feld 
ſtehet, muß daſſelbig nicht verwandeln, fondern wiede- 
um auf das dritt weiß; Feld gefchrenkt tberort ſchrei⸗ 
ten, hinter ſich, für ſich, neben ſich, und mag auch 
alſo auf alle Ort rauben und nehmen. Dergeftalt ſoll 
ſich der ſchwarz Alt auch Halten. 


Bon den Rittern. 


Die ftreitbaren Ritter mögen allwegen auf das dritt 
Feld gegen den Feinden Ipringen ; alfo, welcher auf 
einem weißen Feld gerüft halt, muß überort auf ein 
ſwarz Feld ſpringen, und ſich in dieſelbig Ordnung 
ſchicken, und welcher auf einem ſchwarzen Feld Hält, 
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überort auf ein weiß Feld Ipringen. Hiebei ift zu mer- 
fen, Daß der Ritter zween Sprüng bat, ein nabern 
und ein fernern, welcher einer jo viel gilt als der 
ander. Grempel: Der Ritter jo auf a g ſteht, mag 
auf b f fpringen, ift ein naher Sprung, er mag auch 
auf ch fpringen, das ift ein ferner Sprung, fit einer 
als viel der ander. Desgleichen mögen auch die an- 
dern für und für durchs ganz Spiel aus thun. 


Bon den Rachen. 


Die Rach laufen fchnell und widerftreben allen Fein- 
den, ſie durchreiten alle Felder, weiß und fchwarz, bin- 
ter jich, für ich, neben fich, auf beiden Seiten (aber 
ichlecht und nit überort) wo fie frei Feldung um fich 
haben (das ift, fo fern ihnen fonft fein Stein im Weg 
jtebt), und was ſie ergreifen, rauben und nehmen fte 
auch alfo. 


Bon den Fendlin. 


Demnach allen obgenannten Steinen oder Bildern, 
als den König, der Königin, Alten, Rittern und Ra— 
chen, Fußknecht (pas feind Fendelin) fürgeftellt werden, 
jollt du wiſſen, daß dieſelben Fendelin, jo fie zu dem 
erjten ausgehen wöllen, mögen auf das erjt oder zweit 
Feld ſchlecht für fich geben, alldieweil noch fein Stein 
genommen if. So aber einer oder mehr Stein ge- 
nommen feind, fo mag alsdann fein Fendlin ferner 
Dann auf das nächſt Feld vor ihm gehen, ausgeſchei— 
den Die zwei Ortfendlin, die vor den Rachen jtehen. 
mögen zu allen Zeiten ihres erjten Ausgangs geben 
auf Das zweit Feld. Und mag fein Fendlin für fich, 
jondern muß allıweg überort nehmen oder rauben. Wann 
auch ein Fendlin unverhindert wäre von feinem Ge— 
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gentheil, fo möcht es allweg auf das näcft Feld für 
und für gehen, als lang, bis es zu dem Ende an 
Die Spang fommt. So e8 die erreicht, fo hat es er- 
langt die Freiheit der Brauen, alfo, Daß ed darnadı 
wiederum heim gehen mag, als Die Königin überort, 
Die auch zu dem erſten auf das dritt Feld, und dar— 
nach auf das ander oder zweit Feld, alles nach ihrem 
Willen, fohreiten mag. 


Bon den privilegirten oder gefreiten Steinen. 


Alſo Haft du bie nun zu merken, daß aus ober- 
zählten Steinen etliche feyn, fo fondere Freiheit und 
Recht baben, als erftlich der König. Solcher mag, 
wie oben gemeldt, des erften Zugs auf das zweit oder 
Dritt Feld gehen, fo ihm geliebt. Item, ob ihn ein 
Send an folchem feinem Ausgang hindern woürbe, 
möcht er vdenfelbigen für ſich ſtoßen und ihm Plag 
machen. Auch möcht er, fo ed vonnöthen wäre, und 
8 fein Gelegenheit erfordert, die Königin im erften 
mit fich ausführen neben feiner Seiten, als weit als 
er gebt, doch foll er fie auf ihrer Farb laſſen. Des— 
gleichen mag die Königin im erften Gang auch auf 
Das dritt Feld gehen, fo es ihr geliebt. Item, die 
zween Edfenden mögen allweg auf das dritt Feld zie- 
ben in ihrem erften Ausgang, es feyen Stein geraubt 
oder nit. Aber die übrigen Stein haben fein Freiheit, 
fondern müſſen bei ihren ordentlichen Rechten bleiben. 


Doch fo merk hiebei diefe gemeine Regel. 


Demnach der König, Königin, und die Fendlin vor 
andern Steinen im erften Ausgang ferner zu gehen 
Macht haben, follt du wiljen, daß derſelben Feind in 
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ſeinem erften gefreiten Ausgang rauben oder nehmen 
darf, fondern dgrnach in den andern Zügen, nach dem 
eriten Ausgang. Das bebalt im Gedächtnuß. 


Roh eine Regel. 


Sp dem König ein Schach geboten wird, muß er 
weichen, und jo ed fein erfter Ausgang wäre, möcht 
er in das dritt Feld (jo es die Noth aljo erfordert) 
entweichen, er dürft aber in folchem feinen Ausgang 
durch Fein Schach gehen, das ift, fo ihm auf dem 
Feld, dadurch er gehn will, fünnt ein Schach geboten 
werden, Darf er durch daſſelb nit fchreiten, fondern 
müßt es fonjt umgehen. 

(Sortfegung folgt.) 


3. Bon einer Gaukeley der Praffen zu Beri. 
(Schluß vom 14. Sanuar.) 


Der Bruder und die vier Mönch wurden für Rath 
befchickt, da er nun mit den vieren alle Ding beitäti- 
get, das ihnen doch ein fremd Ding war. Uber den 
vieren begunnt zu graufen, hielten engen Rath, wie 
ſie es angreifen wöllten, fintemal der Bruder ihren 
Betrug wüßte, und fie in Sorgen müßten fon, er 
würde jchnellen; fo hätte er auch auf dem Altar ges 
merfet, daß ſie ihm woöllten vergeben. Hierauf wurs 
den mancherlei Urtheil, einer wollt ihn einlegen und 
erhungern, der ander wollt ihn ertränfen, der britt 
erwürgen, der viert wollt ihn mit Gift vertüfchen ac. 
Als aber der Bruder aus Gottes Anfchiefen dieſen Anfchlag 
vernahm heimlich an einem Ort, ward er fich äng- 
figlich fürchten, Doch war er auch damit gewarnet. 


15. Januar 185 


Nun brachen fie ihm täglich ab an der Speis, bis 
er einem geiftlichen Marterer gleich fah, das ward ihn 
verprießen, fehlih auf ein Zeit den vieren nach, die 
fand er jiten bei fchönen rauen, weltlich befleivet in 
jeiner Seiden, die er in’3 Klofter bracht bat, die praß— 
ten gut Kapaunen. Darab fie übel erfchraden und 
davon liefen. Jedoch fprach D. Stephan: Bruder, är— 
ger Dich nit, dann es find meine Schweitern. Erſt 
hatt der arm Bruder den Braten verfalzen, da mein- 
ten ſie, er hätte zu viel geſehen, es wäre Zeit, mit 
ihm hinweg, gaben ihm ein vergift Kraut, mit zer 
druckten Spinnen vergiftet, dag ihm Doch (aus Gottes 
Anſchicken) unfchädlich war. Da meinten fie, das Kraut 
hätte nit Gifts gnug gehabt, verfuchten Das an einer 
Katzen, die aljobald ftarb. 

- Demnach bracht ihm der Prior ein vergifte Suppen, 
die er aber nit wollt effen, ſchütt fe fünf jungen Wöl- 
fen für (die ſie im Klofter hatten), die alsbald darob 
das Leben ließen. Zuletzt ftießen fie ihm mit Gewalt 
ein vergiftet Sarrament in den Hals, das brach er wie- 
der von ihm. Und ald das auf einen Schemel fiel, 
fchweißet es Blut, deſſen ſie übel erſchracken. Als fie 
den Schemel in den Ofen wurfen, das Sacrament zu 
verbrennen, da ward ein ſolch Ungeſtüm in dem Kloſter, 
daß ſie beinah verzagt waren, ſprechend: o weh, was 
haben wir gethan? Dennoch ließen ſie nicht ab, ſon— 
dern ſchmiedeten den armen Menſchen an eine Kette, 
klubbten ihn mit Zangen ſo viel, bis ſie in die höchſte 
Eidespflicht ihn verſtrickten und damit bezwangen, ihr 
Sach zu verſchweigen, das er ihnen aus Marter aufs 
allertheuerſt verhieß. 

Dem Bruder wollt die Sach zu ſchwer werden, dann 
er merket, daß fie ihm täglich nach dem Leben ſtellten, 
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fucht Zug, zu, entrinnen. In Kurzem fprang er aus 
dem SKlofter, warf Die Kutten von ihm und trieb fein 
Handwerk wie vormald. Er öffnet auch die Sach nit 
allein dem Rath, fondern männiglichem. Da wurden 
fie für Rath beſchickt und gegeneinander verhört; Doch 
ward aller Unglimpf und Schuld dem Bruder zugemef- 
fen, auf daß die Mönch nit verwildet wurden und ent- 
runnen. Auch waren Die von Bern nit bereit, fehnelle 
Hand an geiftliche Perſonen zu legen, damit fie fich 
nit. vergriffen und in des Bapft3 Bann und Ungnad 
fielen. | 

Bald machet fich der Orden auf und fehlten ein 
Legation (nemlich D. Stephan und den Subprior) gen 
Nom, bei dem Bapft Betätigung ihrer Sachen zu er— 
langen, auf daß niemand dawider dürfte reden ꝛc. Da— 
zwifchen aber ward Der Bruder gefangen und alle Sa- 
chen an ihm erkundet. Uber der Bruder hank auf bei— 
den Seiten, etlich Stud beftätiget er, etlich verwarf er, - 
und wollt den Orden nit gar fchänden. In folchem 
famen die zween von Nom wieder, in Hoffnung, ihr 
Sach ftände gar wohl. Der Provincial aber, ſamt dem 
Prior von Bafel, übten jich auch hart, diefe faule Sach 
abzutreiben und allen Unglimpf auf den Bruder zu 
Schalten. Uber als man die vier Mönch annahm und 
in Eifen legt, da nahmen Die bemeldten zween hinter 
der Thür Urlaub, daß nit Die Kugel auch auf fie wal- 
Iete. Bald fendet ein ehrfamer Rath der Stadt Bern 
Botſchaft gen Rom, begehrend, ihnen einen ordentlichen 
Nichter zu beſtimmen, der nach Gebrauch der Rechten 
fürmiglich im Handel procedirt und der Sach ein Aus- 
trag machet. Da ſich nun Bapft Julius nit wideret 
und verorbnet Dazu Die Bifchöff von Lofanne und Sit— 
ten, jamt dem Prediger und Provincialzc. Diefen gab 
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der Bapft Gewalt und Befehl, in der Sad) zu handeln. 

Die gefangenen Mönch wurden in der Probjtey zu 
Bern verhört und ald man fie zur Marter führt, da 
deutet der Provincial Predigerordens, D. Stephan, mit 
aufgelegtem Finger auf feinen Mund, er follte nichts 
verjähen. Welches aber bald ein Bifchoff zugegen mer— 
fet und ftieß bemeldten Provinctal von der Commiſſari, 
daß er hernach zu Goftenz vor Leid ftarb, dann Die 
Sad (deren er vielleicht ein Wifjen trug, wie aus des 
DBruderd Bergicht mag abgenommen werden) lag ihm 
gar hart an. Die vier Mönch verjahen unerhörte Sachen 
an der Marter. Alſo fchiekten Die von Bern abermals 
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Botſchaft zu Bapſt Julius um weitere Commiſſion in 
der Sach nach Geſtalt des Handels endlich zu procediren. 
Mittlerzeit ftradt man auch den Bruder, ber verjah 
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alle Sachen, von Anfang verhandelt, auf nachfolgende 
Meinung. 

Erſtlich wie fte ihn nit hätten wöllen aufnehmen, 
bis fie die 53 Gulden, famt etlichem Damaft und Sei- 
den bei ihm erführen. Zweitens von allerlei falfcher 
Grfcheinung, Offenbarung, Angſt und Plag ihm ange- 
than und mit ſchwarzer Kunft bezaubert mit ihm wä— 
ren umgangen, wie dann die Diftorie Durchaus vermag. 
3) Wie e8 alles darum angefangen wäre, daß fie die 
Barfoten vertreiben und vertilgen möchten und mit ib- 
rer Opinion (der befleckten Empfängnuß Mariä balb) 
ftegen und obliegen, und daraus ihnen eine nußliche 
Wallfahrt und Zulauf aufrichten möchten. 4) Er glaubt 
auch gänzlich, e8 wäre ©. Catharinen von Senis aud) 
alſo gangen und mit gleicher Phantafey betrogen wor— 
den mit ihren fünf Wunden. 5) D. Stephan feye in 
dreien Jahren in fein Metten kommen. 6) Wie er 
die bier Mönch einsmals bei ſchönen Frauen, weltlic) 
befleivet, habe jigen funden. 7) Der Provincial habe 
ihm befohlen, den PVieren in allen Dingen gehorfam 
zu feyn und ihnen zu folgen. 8) Der Provincial feye 
auch fehuldig in der Sad. 9) Wie er einsmals un 
gefähr in D. Stephans Zell kommen eye, und ihn in 
Weibskleidern angelegt befunden habe, Daher ihm der 
Argwohn der falfchen Erfcheinung erwachſen fese. 10) 
Mie fie ihm die erften Wunden mit einem Nagel ge 
druckt, Die andern vier aber geäzt hätten und von dreien 
dazu bereiten Waſſern, da oben erzählt. 11) Juden— 
blut, Queckſilber und andere Stuck (fo fich nicht ge— 
ziemet zu jagen) untereinander vermifchet. Wie er auch 
von einem Judenkind neunzehen Augbraunhärlein ge— 
rupft babe, und fo viel Teufel ins Waffer befchworen, 
dadurch fie ihn jegund unbemeglich, Bald rumplen mach- 


15. Januar. 189 


ven, dann ſprachen Die Mönch, er lage in Andacht ver— 
zucfet und fo er rumoret, jo jpielte er mit Ehrifto fei- 
nes bittern Leidens. 12) Ein getaufter Jud zu Bam 
berg, Lazarus genannt, hätte fich etwan verftellet als 
ein Hebamm und ihnen das obgemeldt Blut zuwegen 
bracht. 13) Diefer Jud babe auch die Farb gemachet, 
damit fie das Sacrament hätten gefärbt und die Kreuz. 
14) Wie fie ihm die Wunden wüßten unverheilet frifch 
zu behalten ohne Schmerzen. 15) Wie fie ihm die 
zugebeilet hätten und aus Kraft eines Baumfafts rothe 
Wundzeichen anftatt der Mafen gemachet. 16) Wie 
er auch aller Dingen unterrichtet wäre worden, vor dem 
Bejperbild zu reden von der Stadt Bern und von den 
Barfüßern. 17) Wie fie ſich mit Eid zufammen hät- 
sen verbunden, den Bruder zu entleiben. 18) Von dem 
Nothzwang, den jte ihm hätten angelegt, zu jchweigen, 
auch von dem vergifteten Kraut, Suppen und Sacra— 
ment. 19) Der Subprior habe dem Convent oder Klo- 
iter hundert Pfund geftohlen. 20) Gemelbter Subprior 
babe auch können machen, daß ein jeglich Weib, deren 
er die Hand bote, feines Willens müßte pflegen. 21) 
Die vier Mönch haben Unfer Frauen ihre Kleinod ge- 
ftohlen und ihm auch etwas Zierden zu feiner Zell ge— 
ben, damit fie ihn Des Diebftahls möchten . bezeihen. 
22) Der Prior habe feinen Theil in Schwaben gefchiet. 

Bald kam Die Legation von Rom mit voller Gewalt 
und Commifjion, in der Sach zu handeln. Alſo z0g 
man die vier Mönch auf gar ſtreng. Der Bifchoff be- 
gehret, ihr eigentliche befchriebene DVergicht allein dem 
Bapft zu erläutern von wegen ihrer großen Ungefchid- 
lichkeit. Aber ihnen ward bierinn nit willfahret, fon= 
bern man follt auch die eröffnen und wiffen lafjen acht 
Rathsherrn. Demnach wurden Die vier Mönch in Ge— 
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genweſen einer großen Menge des Volkes zu Bern an 
der Kreuzgaſſen degradirt und ihrer priefterlichen Würde 
entfegt. Demnach am Testen Tag Maii des Jahres 
Ehrifti 1509 für die Stadt über die Aar (gleich vor 
dem Barfüßerflofter) auf ein Matten geführt, daſelbſt 
auf einem Solzhaufen, mit Stroh und Büchfenpulver 
durchſpicket, zu Aſchen verbrennt. 


6. Straßburgifches Armbrufifchiegen 
nach einem Holzſchnitte Stimmerd, mit folgender Ueber— 
ſchrift: 


Eigentliches Verzeichniß des berühmten Straßburgi— 
ſchen Hauptſchießens mit der Stahl- oder Armbruſt 
Diejed gegenwärtigen 1576 Jahres, von dem 28 Mai 
bi8 auf den 9 Juni, famt dem Nachhauptichiegen, allda 
glücklich vollbracht und geendet und nun gegenmärtiger 
Geſtalt in Druck gegeben und gefertiget durch Bern- 
bard Jobin, Burgern zu Straßburg. Zu Ehren einen 
billig geliebten Vaterland und der löblichen Schügenge- 
jellichaft, auch Gedächtniß nachbarlicher Beſuchung. 


7. Das trunken Gefpräh ꝛc. von Fifchart- 


(Hortfegung vom 14. Januar.) 


Gar bene, fo muß mein Buhlfchaft Ben er bar, te 
o to barto, el olo, Io, tolo, bartolo, em e me, me lome, 
tolome, bartolome es us fus, muß dittel Krebsfuß, 
küß vier Dahinten, drei ift ungrad, heißen: Alsdann fo 
werd ich ihren veft öfter gevenfen, je dfter man mir 
wird einfchenfen. O ihr liebe Weiber, wie ein gutes 
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Fündlein für euch, auf diefe Weiß Fönnen die Männer 
beim Wein euer nit vergeffen, laßt ihnen nur tapfer 
einfchenfen, heißt es jchon Unnele, fo fag fe, fte Heißt 
Petronelfulele, oder Madalenlelle, jo trinkt er deſt meb, 
und raufet fie wann er heimfommt defto eh. Wein 
hat doch Weiber Art, lähmet einen gleich fo hart, da= 
rum Weinbeer und Weiber zufammen, jo können jte 
Die murrenden und burrenden Männer lähmen, was 
lähmen? Hieher Gorvele, huy auf, an meine grüne 
Seiten. Was greifet ihr? Ihr macht fchier, daß ich 
euch das fallend Uebel ſchwür. He, be, Die Weinlein, 
die wir gießen, die foll man trinfen, die Brünnlein, 
die da fließen, die foll man ſchwinken. Und mer ein 
fteten Buhlen bat, der foll ihm winken: und winfen 
mit den Augen, und treten auf den Fuß, es ift ein 
harter Orden, der feinen Buhlen meiden muß, und noch 
viel härter, daß ich diß hoch Glas ausfaufen muß. O 
wie eine harte Buß, drei Gläfer mit Wein auf eine 
ichimmlich Nuß. Gewiß, die Gäns gehen ungern bar- 
fu. Nun fing: Es flog ein Gans mit ihren Federe 
weiß, die flog ind Wirthhaus mit Fleiß, fie war gar 
fhön formiret, mit einem langen Hals, und gelben 
Schnabel gezieret, ihr Geſang ift da ga ga ga. Schürz 
dich Gretlein, ſchürz dich, du mußt mit mir davon, 
das Korn ift abgefchnitten, der Wein ift eingethon, ſieh 
Hänslein, liebes Hänslein, fo laß mich bei dir feyn, 
die Wochen auf den Felde, den Beirtag bei dem Wein. 
Da nahm ers bei der Händ, führet fie an ein End, 
da er ein Wirthshaus fand, Wirthin, Tiebe MWirthin, 
[haut und nach kühlem Wein, die Kleider Die das Gret- 
lein anträgt, müffen euer eigen feyn, weißt und ins 
Bett hinein. Ach Gretlein Taf dein Weinen ſeyn, gehſt 
du mit einem Kindlein Elein, ich will der Vater feyn. 
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Sa iſt e8 dann ein Knäbelein, ein kleines Knäbelein, 
ſo muß es lernen ſchießen, die kleinen Waldvögelein, 
iſt es Dann ein Meidlein, ein kleines Meidlein, jo muf 
es lernen nähen, den Schlemmern ihre Hemedlein, ja 
Hemedlei. Ey daß man ihm lang ein Gläfelein, ein 
groß Gläfelein, daraus er fchieß fein Nachbaur Jäcke— 
fein, Sand Jäckel Guttuch Hudelump, es ift ein Schnee 
gefallen, es gingen drei gut Gefellen, Jörg Niffel, Sig 
Michel, Hudelump Sans Jäckel, fpazieren um das Haus, 
Hubelumpe, Dann es ift noch nit Zeit, o Lempe, ber 
Weg der ift verfchneit. Guter Reiter bei dem eine 
faß, oho, der fich viel ſtolzer Wort vermaß, Do, Do, 
ists nicht blo, fo ift ed gro, fo, jo, wann der beit 
Wein in’s faul Faß käm, darinn müßt er erfauren, 
fo wann ein junges Meiblein ein Alten nähm, ihr 
Herz müßt drob ertrauren. Und nimmt das Meidlein 
ein alten Mann, fo trauern all die Gäfte, Drum bitt 
ich zarte Jungfräulein nun, halt du dein Kränzlein 
fefte. Soll ich mein Kränzlein halten feft, will es Doch 
nit meh bleiben, Lieber wollt ich mit einem jungen 
Knaben, mein Zeit und Weil vertreiben, und wär Das 
Fäßlein noch fo rein, jo findt man Drüfen Drinnen, 
fo welch Sungfräulein fäuberlich feyn, Die find von fal- 
fchen Sinnen. Ein Zucderlad mit Spinnen, ja Spinnen. 
Nun fpinn ich den aus, der muß in's Narrenhaus, 
jegund ein anderer pauf. Man’ jagt, nehms nit zu 
hoch Bruder, man fagt, ift noch zu hoch, von Gelb 
und großem Gut, das thu ich alls ring achten, für 
alles gefallt mir ein freier Muth, darnach ich nur will 
teachten, Fein fonder Witz, und Kunft fo fpig, will 
laffen um mich wohnen, und fingen frifch, fröhlich ob 
Tifch, nun gang mir aus den Bohnen. Will Gott, 
muß fein Geld bei mir, durch Alter fchinmlich werden, 


15. Januar. 193 


raum auf, halt nichts, ift mein Begier, viel Glücks ift 
noch auf Erben, es kommt all Tag, wer warten mag, 
dag mir Die Weiß wird lohnen, nach dem ich ring, und 
täglich fing, nun gang mir aus den Bohnen. Bei 
dem ich's jest will bleiben lon, mich gar nicht fümmern 
lafien, was jeder fagt nach feinem Wohn, trag auf 
vier, fünf, fechd Maßen. Ich bring dir ein, auf fie 
ben Stein, und koſt es fchon ein Kronen, fo fing ich 
doch in diefem Gloch, nun gang mir aus den Bohnen. 
Der wenig behalt und viel verthut, der Darf nit ſtan 
in Sorgen, daß man zuleßt vergant fein Gut, Fein 
Jud thut drauf nit borgen, dem Kargen geht, wie 
dem Ejel geht, der Holz und Waffer muß frohnen, 
wärmt fich nicht mit, zulegt muß er aus den Bohnen. 
Seht wie ich die Bohn will holen, und wie ein Wein. 
milb aushöhlen. Oho, ſchmatz, Elaff, das Kannenlied 
hätt mir fchier Die Nas erwifcht, ed feet mir hart zu, 
die Augen gehen mir über. Ich wußt wohl, die Wund 
lieg fich nicht ohn Weinen heilen. Wohlauf mit rei 
chem Schalle, ich weiß mir ein Gefellfchaft gut, gefällt 
mir vor andern allen, ſie trägt ein freien Muth, fie 
hat gar Fleine Sorgen, wohl um das römiſch eich, 
es fterb heut oder morgen, fo gilt es ihnen gleich. 
Gehabt euch wohl zu diefen Zeiten, freudenvoll bei den 
Leuten. Paule liebfter Stallbruder mein, wifch einmal 
herum, laß dir das Gläslein befohlen feyn, rumm, 
rumm, wieder rumm, ich bitt Dich all mein Lebtag 
Drum, wifch einmal herum. Hie Kunz Löffelitiel, hie 
Diefen jpül. Ihr Nafenneser, trinket den Wein, den 
guten Muscateller, die Frau hat den Pelz verbrannt, 
er Eoftet nit drei Heller, trinkt ihr Latznaſe deſto völ- 
fer, es ift noch meh im Keller, bolla mein Stallbruber, 
nun hör mir fleißig zu, ich lieg auch gern im Luder, 
Ill. 13 
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hab Tag und Nacht Fein Ruh. Den Becher nimm ich 
jegt zu mir, du fiehft er ift ſchon voll, den will gewiß 
ich bringen dir, foll Dir befonmen wohl. Da hub er 
an zu trinken, den Becher halben aus, ich meint er 
wollt verfinfen, erſt Fam in mich ein raus, Doch war 
der Handel nicht fo ſchwer, es ftund noch ziemlich wohl, 
der Becher der war worden leer, den ich hatt gejehen 
voll, dem will ich einen bringen, der an der Eeiten 
figt, wie kann ich alla erjchlingen, ich hab fürwahr ein 
Ritz, doch will ich von Dir wiffen bald, was gibft mir 
für ein Bfcheid, willt den Becher gar oberhalb, zeig 
an bei rechter Zeit. Was wöllen wir mehr haben, 
den Schlaftrunf bring und ber, von Lebkuchen und 
Fladen, und was ihr gutd Habt mehr, die Spedjupp 
laßt uns kochen jchier, es ift gerad rechte Zeit, ich glaub 
es hat gefchlagen vier, der Hahn den Tag ankrähet. 
Das Liedlein will fi) enden, wir wöllen heime zu, 
wir gan ſchier an den Wänden, der Gluchfen bat fein 
Ruh, ich dürmel wie ein Gans herein, daß mir der 
Schädel Fracht, das fchafft allein der gute Wein, Ade 
zu guter Naht. R. ©. M. Geb euch ein fröhlichen 
Morgen, ift feiner hie, der jpricht zu mir: gut Gefell 
der gilt dir, ja lieber Dölpel, ein Gläslen Wein drei 
oder vier: iſt Hunde, zum Bier, der Keller ift gefangen, 
der Koch der ift gehangen. Iſt Hunde, der Benzenauer 
ſprach, iſt Hunds, wo habt ihr gefchlafen, daheim. oder 
jonft an eim Ort, ift Hunds: O lami lam Vieh, bift 
du der Hänfel Schüße, was ift Dir dein Armbruſt nütze, 
wann dus nicht fpannen kannſt, prim pram prim, prom 
pram, Da giengen die Gloden an, prim pram: was 
prim, pram, vom Mohrenſtamm. Brig auf und fcheih 
es wieder, Das bringt das verloren Gut wieder. Wir 
zween lieben, euch zween Dieben, wir zween Brommen, 
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wartend bon euch zween Dummen. Tunmmel dich Mus, 
o Mohrenwadel, wie faufft Dich fo fra, wie ein Woll- 
fat. Sehe wie ftehft, wie ein Kätzlein das nießen will, 
bey wie ſiehſt fo roth, wie ein Käbleih am Bauch, ich 
füff Dich todt, und wieder lebendig, ich wollt dich im 
ein Stroh faufen, ha du faufft an Galgen, deiner 
neun freß ich zur Morgenfupp, ach nein halb fo viel, 
flundft heut gefund auf, was ift dir jebt gefchehen ? 
bift du hön? fo mach Dich von der Wand, daß du be- 
rämft fein Sand. Holla das Maul zum Ars, man 
blast auf, blas mir in Ermel; küß mir den Ellenbogen, 
ich hab den Ars in Ermel gefchoben, ſpann die Baden, 
und ſchieß mir Die Zung in Ars, bis ich mag, der 
Teufel foll dich lecken, der hol Dich, ver nehm Dich, der 
zerreiß Dir Das Füdle, der hol Dich in der Sänfte, fo 
zerftoßt Fein Knie. O ihr Weinefel, o Schweinkunz 
von Mohrenfeld, o Säu = Joft, wie ſchmackt der Moft, 
jest wärd zu brauchen auf der Poſt, aus, Die Kanten 
an Kopf. Sieh Zettenfcheiß, reuch wie ift mir dahinten 
fo Heiß, daß dir Paul Krebferle Das Loch zerreiß, daß 
beiß, zünd mir 's Haar im Ars an, was darfs der 
Mäus, mein Schmwefter ift ein Bierfaß, fauf ihr die 
Hefen aus dem Ars, mein Ars eim Kalbskopf, friß du 
das Hirn, memer ein Salzfaß, fen du die Geiß. Kuy 
Unfläther, o Hundsfliegen, Küßkuh Kälbertate, leckt 
fhmaut im Hühnerhaus, wie? foll ich hinaus, botz 
hundert taufend Elen an enden, ich wags fo Dürr als 
im Sommer, drei Schneider zum Arfchwifch, ich freß 
dich ſamt deinen Läufen, fang hinten an, fo haft du 
Senf zum beſten. Hoho Narr, willt's Kind beißen, 
willt? wollft ehe du Eleffeft fchmeißen, halten ihn, hal- 
ten ihn, man wird mich wohl halten. Heraus bift 
Manes werth, da mwöllen mir einander die Seel auf 
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dem Pflafter umjagen, und follt ich zehen Mark ver- 
ichlagen. Ach du blöder Hafenkopf, o Muffmaff, dar 
dir hundert tufent Tüffel in de Liff fahren, bey daß 
dich der Teufel zu Schlittach hol, fo figft auch wohl, 
bey der Hol euch beide, jo haben wir Frieden. Ich hab 
auch des Krauts, Raufch wider Raufch, laß mich ma— 
chen, ich hab Saar im Ars, buy, buy dem Ofen zu, 
zur Stub hinaus. Hie liegt er im Dre in aller Säu 
Namen. En jacet in tredis, qui modo palger erat. 
Wie ein gefchlachtes Bürftlein. Das Wetter ift für- 
über, der Wein ift und deft lieber, daß er die Köpf fo 
wunderlich jchöpft und töpft: was foll ein Mann, der 
nicht mit eim raufen und faufen kann. Ich hau eben 
ſo mehr mit eim, als ich mit eim fauf, darum heiß 
ich) Schrammhänglein, mein Vater hat nur einen Arm, 
fo hab ich anverhalben. ber ich iß mein Theil un- 
geichlagen, ich auch, wann ich mich gnug mit eim über- 
worfen hab. Ich will Lieber mein Geld verzehren, als 
den Herren geben und den Fürfprechen. Wohlan, hin 
ift bin, legt euch in Die Sach, mit dem Ellenbogen in's 
Koth, ftupfet ein, fprecht nach, daß ihr wollt zufrieden 
feyn, was der Richter fpricht, euch weigern nicht. Lang 
den Richter ein, Die Richter haben fich gefeßt, wer den 
andern bat verlegt. Lang dem andern das Tänzlein, 
und bring ihm Drei Gefetlein, und auch auf den Scha- 
den, zwölf Maag Wein und zwölf Fladen, jo ſeyd ihr 
aller Anfprüch entladen. Ha volle wohl, wir bedanken 
und des Urtheild, hierauf gilts Drei auf eim Gtiel, 
was gebt auf Drei Beinen, Die vier dran, bin uner- 
ſchrocken, fährft an fein Stod, wer nun ein Huderbutz 
will ſeyn, der verfchwör den Wein, ftopft noch eins 
ein. IB Fürtzknecht, Wirthöfnecht trag auf, das if 
ein neuer Weinfauf, ed gilt mir ein Theil mit, Heerd 
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Cu, Heerd Säu, wir haben erft die erft Maaß, ſchenk 
ein, das Die Mühle treib, bring Brod das überbleib, 
Geld das nimmer bleib. Ich füff jetzt Das Meer aus, 
wenn mir die Waffer aufhielteft, die drein laufen. Taf 
und DIR Bier mit Schüffeln aus der Melfgelten fchöp- 
fen, und e8 bei zehen Schüffeln zufaufen, gelt es ſchmackt 
wohl über Nacht, auf dem Mift, Liebe Schluder, gau- 
deamus, der Elſas Bacchus, lad und auf ein neues, 
ſeht wie raufcht der Wein, wie trabt er herein, Das 
kann mir meim Herzen Saft fen. O Serzenfälble 
zur vierten Völle fchmackft erft wohl, 0 Ervenblut, o 
Zeberfrift, mein Lungenſchwamm, du heilig Abwäfchung 
meiner Kleider, o Kragenfpülerle, Stirnftößerle, Zun- 
genbädlein, du Fußfinderer, du Vettelnkutzler, du Bettler 
bett, ach Himmelthau, durchfeucht meins Herzens Au, 
du biſt doch folcher Kindbetterin fünf Effentia, Du mein 
liebes Rebenbrühlein, mein Bankpfülbelein, Gaumenfigel, 
ne den Gaum, Mapenreglein, Herbitmellin, Aprillen— 
bädlein, Wintergrün, Wendunmuth, Wintermayen, Du 
mein Triackers, in Summ, in Vite vita, in Neben ſteckt 
Das Leben. Schluß folgt.) 


8. Ein Geſchwank eines Gaucklers. 


Es begab fih, daß ein Gauckler oder Beofchirer, 
wie man's denn nennet, mit etlich Edlen zu Tiſch 
ſaß, und fie ihm bie Fleinen Fiſchlin fürlegten, ihnen 
aber Die großen behielten, fing er an, der Fifchlin viel 
anzugreifen, jegt zu heben zum Mund, fett auch zu 
den Ohren, zu reden mit ihm ſelbs heimlich, und dar- 
nad) zu weinen. Und wie ihn die Gpelleut fragten, 
marım er folches thät, fagt er, mein Water war vor 
Beiten auch ein Fifcher und ift in einem Waſſer er- 
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trunken, und jebund, jo ich fie fragt, ob fie ihn nir- 
gend gefehen haben, fagen fie, fie jeyen viel zu jung, 
daß fie um folh Handlung wiſſen fünnen, man joll 
die Eltern darum fragen. US folches die Edelleut ver- 
ftunden, haben fie ihm von Stund an fürgelegt Die 
großen, Diefelben zu fragen, oder vielmehr gar zu fref- 
fen. Diefe Babel bat gefagt vor Zeiten mein lieber 
Vater Denricus Bebelius, welcher geftorben ift im Jahr 
als man zahlt 1508. Dem Gott gnädig und barm— 


berzig ſey. 
et ſey (Facetiae H. Bebelii.) 


9. Ein Stuttgarter ald Chriſtus. 
Im Jahr 1571, nach Oftern, ward zu Stuttgart 
auf dem Markt ein Spiel vom jüngften Tag, oder 
legten Gericht, gehalten, da dann das Gebau, darauf 
ſolches gehalten ward, unverſehens eingefallen, Die 
Höll angefangen zu brennen, die Teufel davon geflo- 
ben, und derjenig, fo die Berfon Chriſti vorftellen fol- 
len, und hoch auf einem Stuhl gefeffen, in Gefahr 
gewefen und im Zorn geflucht bat. Dahero dann ein 
Gelächter bei den Zufehern entitanden ift. 
Schwelin württ. Chronif.) 


10. Der Maßſtab Gottes, 
oder die Berechnung göttlicher Zahlen in ver Heil. Schrift. 
(Bortf. vom 14. Januar.) 


Neunter Schriftbemweis. 


Diefer Beweis ift einer Der fehwerften und hat auch 
den Auslegern der Danielifchen Weiffagung von den 
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70 Wochen fchon fehr viele Arbeit und Nachdenfen 
gemacht: denn man findet bei dem Propheten Gap. 
9. 24. eine Abtheilung von dreierlei Zeiten, auf welche 
ihm der heilige Engel Gabriel fehr aufmerffam zu feyn 
befohlen, damit er das Geficht verftehen möchte. Diefe 
dreierlei Zeiten find 70 Wochen, 7 Wochen und 62 
Wochen. — , Könnten nicht die erften 70 Wochen auf 
jene langwierige Gefangenfchaft und Sclaverei gezielet 
haben, unter welche ſchon unfre erſten Eltern mit al- 
Ien ihren Nachkommen Durch Uebertretung und Sünde 
gekommen find? Der Zufammenhang des Tertes macht 
Diefe Vermuthung ſehr wahrjcheinlich, wo nicht gar 
gewiß, wenn die Worte des 24. Verfes nicht auf eine 
gezwungene Art erfläret werden follen. Da nun Die 
erften 70 Wochen gemeiniglich für große Wochen an— 
genommen werben und eine folche Woche 60 Jahr ein 
fich jchliegt, jo Halten Diefe TO Wochen Durch 60 ver- 
mehrt 4200 Jahre im fich, nach deren DVerfluß dem 
Uebertreten durch Chriftum gewehrt, die Sünde aus- 
getilget und die ewige Gerechtigkeit wiedergebracht wurde. 
Solchem nad) war die babylonifche Oefangenfchaft von 
70 Jahren, Jerem. 29, 10. um deren Abwendung 
Daniel den Herrn bat, den Juden ein begreifliches Sinn- 
bild geweſen, Durch welches ihnen Die entfegliche Scla- 
verei des Satans über Die Seelen der Menfchen eini- 
germaßen vorgeftellt und erklärt werden follte. Auf 
Diefe Art hätte fie nicht nur 70 mal 7 oder 490 
Jahre, wie gemeiniglich Diefe 70 Wochen ausgelegt 
werden, fondern bei 60 mal 70 Jahren gebauert, bis 
nämlich Chriftus zur Erlöfung und Befreiung aus 
diefer Gefangenschaft erfehienen if. Will man aber 
Diefe 70 Wochen auf die Vermwüflung der Stadt Je— 
rufslem und die Verwerfung des jüdischen Volks zie 
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ben, fo muß eine Woche zu 61 Jahren genonmen 
und damit die 70 Zahl vermehret werden, weil Da— 
niel in der 61ſten großen Woche die Offenbarung die— 
fe8 Gefichtd von dem Engel erhalten. Nach diefer 
Berechnung halten alsdenn die erften 70 Wochen 4270 
Jahre in fih und um diefe Zeit der Welt gefchahe 
der völlige Untergang des jüdifchen Staats. 

Bei der Benennung der zmeiten Zahl befahl ver 
himmlische Bote dem Propheten recht aufmerffam zu 
ſeyn, weil er ihm anzeigen werde, wenn Die 7 und 
62 Wochen ihren Anfang nehmen würden; denn er 
fagte Vers 25 von der Zeit an, um welche der Be- 
fehl anögehet, daß Ierufalen wieder gebaut werden 
foll, bis auf Chriſtum, den Fürften, find 7 Wochen 
und 62 Wochen. Diefe von dem Engel abgetheilte 
Zeiten der 7 und 62 Wochen geben deutlich zu ver— 
ftehen, daß zwifchen diefen verfchievenen Abtheilungen 
eine befondere Rechnung und Unterfchied gemacht wer: 
deu müffe. Aber Diefe Verfchiedenbeit Der Zeitbenen- 
nung macht die Erklärung und Berechnung derfelben 
jchwer und die Gelehrten find Daher bei Berechnung 
Diefer Zeit immer bald auf Diefe, bald auf jene Mer 
nung verfallen. Es ift befannt, daß alle Diejenigen, 
welche die 70 Wochen Daniel nur zu 490 Jahre 
berechnen, damit nach dem Hergang der Gefchichte nies 
mals zurecht kommen: denn wenn die 490 Jahre von. 
der Zeit an gerechnet werben, ald Die Rede ausgegan— 
gen, die Stadtmauern zu Ierufalem wieder zu bauen, 
fo find 490 Jahre bis auf den Tod Chrifti zw viel, 
weil der Ptolomätjche Canon nicht mehr als 476 
Jahre von da an bis auf der Ton Chrifti in ſich 
faßt. Andere hingegen, welche Die 490 Iabre von der 
Zeit an zu feßen pflegen, ala Esdra, em Bevoll— 
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 mächtigter, im fiebenten Jahre des Artaxerxes lon- 
— nach Jeruſalem geſandt worden (I. Lib. 
Esdr. 7, 6. 7.) kommen mit dieſer Rechnung beſ— 
fer zurecht ; allein diefe Berechnung kommt nach dem 
Tert nicht mit der englifchen Weiffagung überein, von 
welcher Zeit an die 7 und 62 Wochen zu zählen feyen. 

Daher fuchte ich Diefen ſchweren Knoten mit dem 
in ber heiligen Schrift gefundenen Schlüffel der leib— 
lichen 6 und geiftlichen 7 Zahl auf folgende Art auf- 
zulöfen. Dem Daniel wurde ausdrücklich "angezeigt, 
bis auf Chriſtum jeyen 7 und 62 Wochen. Der eng- 
liſche Geſandte benennete alfo die erfte Zeit in der 
geiftlichen 7 Zahl zu 7 Wochen; diefe Fönnen mit 
dem Schlüffel der leiblichen 6 Zahl aufgelöst werben. 
Eine ſolche Woche zu 6 unfrer gemeinen Jahre an- 
genommen, wie es denn von allen jo angenommen 
wird, machen zufammen 42 Jahre. Die andere Zeit 
aber, die 62 Wochen, benennte der Engel in der leib- 
lichen 6 Zahl und diefe fünnen mit dem Schlüffel der 
geiftlichen 7 Zahl aufgethan und berechnet werben. 
Diefe 62 Wochen, wovon jede 7 Iahr im fich fehließt, 
machen mit 7 mal vermehrt 434 Jahre; folglich ma— 
chen die erften 7 Wochen zu 42 Jahfen und die an- 
dere 62 Wochen zu 434 Jahren vollkommen Die Zeit 
von 476 Jahren aus, welche der Ptolomäifche Ca— 
non in fich faßt, von der Zeit an gerechnet, als Die 
Mede ausgegangen, Die Stadtmauern zu Jeruſalem zu 
erbauen ; denn damals war das A46fte Jahr vor An- 
fang unfrer chriftlichen Zeitrechnung, oder das 3755fte 
Fahr der Welt. Die erften 7 Wochen oder 42 Jahre 
gehen alſo bis auf Das 3769fte Jahr, welches zus 
gleich Das erfte Negierungsjahr des Königs Artaxer- 
ses Mnemon war. Nach dem Jahr 3796 fangen 
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die 62 Wochen an, deren jede zu 7 Jahre gerecimet 
ift und gehen bis aufs Jahr der Welt 4230. Im 
31ſten Jahr der chriftlichen Zeitrechnung wäre alfo 
Chriſtus nah der Danielifchen Weiffagung getöbtet 
worden, welches das A231fte Jahr der Welt wäre 
und nach der Iulianifchen Beriove 4744. 

Diefe Furzgefaßte Auflöfung der 70, 7 und 62 
Wochen überlaffe ich nun dem nachdenfenden Forfcher 
zur weitern Unterfuchung und befcheide mich ganz gerne, 
dag andere einfichtövollere und gelehrtere Männer ver 
Sache noch ein größere Gewicht geben fünnen, je 
mehr ſie über Diefe Art der Auflöfung nachdenken und 
fie weiter unterfuchen werden, für mich foll es Die 
größte Beruhigung ſeyn, wenn ich auch nur auf Die 
entferntefte Weife etwas Dazu beigetragen habe. 


Zchenter Beweis. 


Mit Fleiß laſſe ich Hier dad Wort „Schrift“ hin— 
weg, weil dieſer Beweis aus einem apofryphifchen 
Buche genommen ift, welches nicht in der ganzen chrift- 
lichen Kirche dafür angenommen wird. Weil es aber 
doch Vieles zur Aufklärung der Gefchichte enthält, fo 
hab auch ich Dafjelbe Dazu nügen wollen. 

$m IV. Libr. Esdrae 14, 10 u. f. w. hatte 
der Here die Weltzeit in 12 Theile eingetheilet und 
gefprochen: die Welt hat ihre Jugend vollbracht und 
die Zeit nahet ſich zu ihrem Alter: denn bie Zeit Der 
Melt ift in 12 Theile getheilet, wovon 10 jammt 
einem halben Theile fchon vorüber gegangen find ; aljo 
ift noch davon übrig, was nach dieſem zehenten und 
halben Theil folget. 

‚Wenn man nun die 4200 Jahre des alten Tefta- 
ments mit 12, nach ber gemachten Eintheilung ber 
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Meltzeit, Dividirt, jo fommen auf einen Theil ver 
Weltzeit 350 Jahre und fo flimmte Diefer Beweis mit 
dem dritten aus der heiligen Schrift genommenen von 
dem Noa vollfommen überein ; denn wenn Esdra ein 
Sohn des Saraia, ded Sohn! Azaria (l. Parali- 
pom. 6, 14. 15.) und auch zugleich Joſedek gewe— 
fen ift (I. Libr. Esdrae 7, 1. ff.), fo wurde fol- 
cher fchon durch die Hand Nabuchodonoford nach Ba- 
bylon geführt, wenigftend zu der Zeit, ald der fchöne 
Tempel zu Ierufalem verwüftet worden. Dieſes ge— 
fchahe im Jahr 588 vor unfrer chriftlichen Zeitrech- 
nung und Esdra befennet es felbft, daß er im 30ften 
Jahr nach dem Untergang Ierufalems zu Babylon 
gewefen feye. (IV. Libr. Esdrae 3, 29.) 
Berechnet und vermehrt man nun einen folchen Welt- 
theil von 350 Jahren mit der Zahl 10 vermöge der 
bereits verfloffenen 10 Welttheile, fo ergeben ſich da— 
raus 3500 Jahre. Setzt man zu Diefen noch den 
halben Theil der 350 Jahre (175), fo Hätte alfo 
Esdras im Jahr der Welt 3675 diefe Offenbarung 
von der Eintheilung der Weltzeit erhalten, und fo 
blieben alfo noch ein-und ein halber Theil, oder 525 
Fahre, bis zu unfrer chriftlichen Zeitrechnung übrig. 
Weil man aber aus dem oben angeführten wahrneh— 
men Tann, daß Esdras mehr ald 525 Jahre vor der 
chriftlichen Zeitrechnung gelebt haben müffe, jo ift Diefe 
ganze Berechnung mehr wahrfcheinlich als gewiß, be— 
ſonders auch darum, weil fie einen Urfprung hat, Der 
Fein gleiches Anfehen wie die vorigen für fich behaup— 
tet. Da aber doch Die ganze Berechnung mit den vor- 
bergehenden in der KHauptfache zutrifft: jo Fann man 
fie auf ihrem Werth oder Unwerth beruhen laſſen. 


(Forrf, folgt.) 
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11. Der Schöpfung. Vom Deutsch- 
EF'ranzos. 


Mes enfants — meine liebe Kind! maggen atten- 
tion, ig will versäl von Monseigneur unsre liebe Er- 
gott, da sie abe gemakt das erste Mensch nak seine 
portrait — und wie sein gekomm all Unglück in der 
Welt. Mais faites attention, je vous en prie: Monsei- 
gneur unsere liebe Ergott abe gemak die Immel, der 
Erd, die Baum, die schöne Blum — und nok viel an- 
dere machines, die ig auf deutsch nit kann cexplicier. 
Da sein die lieb Ergott spazier in die jardin Paradis 
pour fumer une pipe de tabac, sein geworden der 
liebe Ergott die Seit viel lang — da nehm sie eine 
kleine Bisle Dreck, formir daraus un homme nak seine 
portrait, blos von die Tabakrauk ein Bisle in sein 
Nas und eis die homme Monsieur Adam. — Wie nun 
die Tabakrauk mak in die Nas kribli krabli, maken 
Monsieur Adam absi. Da sprek unsere liebe Ergott: 
A votre sante Monsieur Adam, und Monsieur Adam 
war eine galant homme und sa su die liebe Ergott: 
merci Monsieur. Da war die liebe Ergott viel con- 
tent von die noble conduite der Monsieur Adam und 
sag: Monsieur Adam! mak sie viel plaisir in die jar- 
din. Und so geh die liebe Ergott aus die Gart in die 
Immel. Monsieur Adam beschau alles in die grosse 
Gart, wie sie nix mehr abe su schau, da war sie ganz 
mal content. Da kam die lieb Ergott wieder in die 
jardin und frag: Eh bien Monsieur Adam, comment 
vous portez-vous ? Adam repondit: nix gut; die wilde 
Vieh ab ein jeder sein cammerade vor su mak sein 
plaisir, ik will auk hab ein cammerade, Ah! sag die 
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liebe Ergott, du armer Teüf, se n’est pas bon, dass 
Monsieur allein spazier in die jardin, ik will dir mak 
ein schöner demoiselle, der viel parle mit Monsieur, 
maken nur eine kleine Bisle coucher dormir, — Da 
sein eingefall Monsieur Adam wie ein Mehlsak und 
ab geschnarkt comme une marmotte. Wie sie schlaf 
comme il faut, da nahm die liebe Ergott un petit mor- 
ceau von Monsieur Adam seine Ripp, mak sie une 
carbonade und fabricir sie draus ein. Weib vor Mon- 
sieur Adam, der sie eiss Eve. — Der Madame wek 
die Monsieur Adam auf und ruf: wak auf du Schlaf- 
mütz! Die Monsieur make gans grosse Haug auf der 
Madame und sag — sacre nom de Dieu! fouttre! was 
sein das? — Da sag die liebe Ergott: Monsieur Adam, 
la belle enfant, c’est votre €Epouse. Da,spring die 
Monsieur Adam auf, mak eine gans grosse reverence 
vor die Madame und sag: Ah! Madame ik sein viel 
charmir von votre visage, sein siek schon willkom- 
men. Der Madame mak eine tiefe Knix, — Has nun 
unsre liebe Ergott das ab geseh, ab sik viel gefreut 
über die lustig personnage und gegeben der permis- 
eion sik alles su bedien in die jardin, nur eine Bomm 
bealt sik die liebe Ergott vor seine plaisir — und 
verbiet davon su nehm vor ihr dessert. — Wie nun 
Monsieur et Madame sein spazier in die grosse Gart 
— sein gekomm die diable, masquir sik in eine uni- 
forme von eine Schlang — mit eine ganz lange queue 
— spazir auf die Bomm, nehm sik eine von die Hapf 
und presentir an Madame Eve, Der danken aber und 
sag: Monseigneur unsre liebe Ergott ab verbot su 
speis von die Bomm und gesag, wenn du nehm von 
die Bomm su dein dessert, du gehn caput, Der Schlang 
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aber abe gemak viel Spass vor Madame mit seine 
lange queue — und ab viel sugeredt und gesag, dass 
die pomme mag der Madame gesund, viel plaisir und 
soll auk werd viel schön — ab sie gekost von die 
Hapf. — Ei der schmeck gut! Sie woll auk geb an 
die Monsieur , die aben gebrummt wie eine Bär und 
gesag, ik mag nit. Madame aber sag, vous êtes fou, 
wenn sie nit kost, und ab se lang ceharmir mit Mon- 
sieur, bis sie endlich ab auk gekost. Darauf abe der 
Madame die Monsieur rek ankseh und anfang su lak 
und gesag: Monsieur vous &tes sans culotte. — Die 
Adam abe das chagrinir und sie sag: Madame, vous 
&tes sans chemise, — das sein vor ein Madame viet 
spectacle. — Has nun unsere liebe Ergott das abe ge- 
hör, sein sie gekomm und ab sie woll bring su rai- 
son; sie aber abe sik verstekt hinter bosquet. 

Da ruf die liebe Ergott, Adamı wo bist du? Adam 
repondit nix. — Unsre liebe Ergott ruf nok einmal, 
Adam wo bist du? Adam sein gewes gans mausestil. 
— Da ward unsre liebe Ergott gans terriblement 
fäche und rief: sakre nom de Dieu, tausend sapper- 
ments Kerl — wo bist du? Da abe die Adam die 
Kopf vor die bosquet erausgestreckt und gesag: Mon- 
seigneur meine gute liebe Gott, ig abe eine grosse 
Scham, je suis sans culotte, und Madame alte beide 
Aende vor und sag: je n’ai point de chemise. Da 
sein geword die liebe Ergott viel fäche und sprek: 
abe ig nit befehl du soll nit speis von die pomme, 
die sein vor mein plaisir? — Da abe die Monsieur 
Adam sik excusir und gesag: mein genfouttre ver- 
fluktes Weib ab mir persuadir su es. Der Madame 
aber sag: die glatte Vieh mit seine lange queue ab 
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mir verführ. Da sag die liebe Ergott: inpertinente, 
naseweis Madame, warum du nit ab respektir mein 
ordre? Madame fangen an ganz bitterlich su flehn 
und woll sik nok viel excusir. — Da sag aber unsre 
liebe Ergott, alte der Maul beide, du Taugenixe — 
ihr soll sein verflugt. — Jetzt gab die grosse Gott 
commission an die Herzengel Gabriel — die komm 
mit eine sabre de feu und abe Adam et Eve trans- 
porte aus die jardin, dass nit wieder inein kämn das 
arme Mensch. — Da ab sik muss alle swei retirir io 
die campagne. — Da aber muss arbeit die Adam, dass 
Schweiss marschir über seine ganse Leib. — Eh bien! 
doch alte die Adam der Eve vor sein cammerad und 
ab sie oft mit ihm carressir, dass er ab krieg viele 
Kind und der Kind wieder viele Kind — und so sein 
geworden. viel tausend Leut. 


12. Bon des Menſchen Stimm und Lachen. 
(Fortfegung gem id. Januar.) 


Der ein grobe laute Stimm hat, der ift ftreitbar, 
faft feines eigenen Sinns, Tugenhaft, groß Geichreig, 
und jehr neidig, hoffärtig, unkeuſch und ſtark. — 
Welcher ein mittel Stimm hat, zwiſchen der fubtilen 
und groben, der ift weis, fürfichtig, wahrhaft und 
gerecht. — Wer fehneller Wort ift, und ein Fleine 
Stimm hat, der ift fromm, dumm, ungeftüm und lu- 
genhaft. — Iſt aber fein Ned oder Stimm grob, fo 
iſt er zornig, fireitig und böfer Natur. — Wer ein 
ſüß Ned oder Stimm bat, der ift Häßig und argwöh— 


2083 15. Januar 


nig. — Item ein Hübfchheit der Stimm bedeut Thors 
heit, Unweisheit und Großmächtigkeit. — Ein Stumm, 
Die ſich etlichermag gleicht einer Schaaf- oder Geif- 
flimmen, bezeichnet Thorheit. — Item, ein mannliche 
Stimm, die trauriglich Tautet, bedeut einen Menfchen, 
der alle Ding zum beften fehrt, er wird auch jelten 
fröhlih. — Ein Stimm, die da girrt ald ein Geir, 
oder jonft ein Vogel, beveut Leichtigkeit und Unſtetig— 
£eit. — Ein Stimm, Die mitten Durch die Nafen gat, 
bezeichnet ein Lugner und ein boshaftigen Menfchen, 
der fich freuet, wann ed feinem nächiten Chrijtenmen- 
fchen übel gat. 

Item, viel Lachens bedeut ein thorechten, unfteten, 
baldglaubigen Menfchen, und einer großen Xebern. — 
Welcher felten und kurz lacht, ein getreuen, teten, 
vernünftigen, heimlichen, arbeitjamen Menſchen. — 
Welcher nicht Teichtleich zu lachen bewegt werden mag, 
bedeut ein weifen, fürjichtigen, leidenden, feiner Kunft 
lesrhaftigen, Tiebhabenden Menjchen. — Welcher leicht 
lich lacht, und in feinem Lachen oft huſtet oder gähnt, 
oder das Haupt druckt, bezeichnet einen feltfamen, bald 
glaubigen, verkehrlichen Menſchen. (Fortj, fotgt) 


13, Der Eiſenbeißer. 


Wo ich meinen Feind felb8 anewend, 

Sprich ich, Das dich Potz Marter ſchaͤnd; 
Ich bin der Eifenbeifer Knecht, 

Der weit und breit groß Rob erfecht, 
Land und Leut hab ich bezwungen, 

Doch thu ichs faft alld mit der Zungen 
Wer jegt will feyn ein redlich Knecht, 
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Und kann die großen Schwär nit recht, 
Po Marter, Wunden, Veltin, Kyrein, 

Der nimmt fein Doppelfold nit ein. 
Wann jest ein Schelm viel Fluchen kann, 

Bald fest man ihn zu eim Hauptmann. 
Dep ſeyn wir unglückhaftig Leut, 

Daß wir mit ihn' angehn ein Streit, 
Die bei den Heilgen alſo ſchwören 

Und Gott fo läſterlich entehren. 
Mas Sieg und Glück ann bei den feyn, 

Sie ſchwörn fich felbjt in ewig ‘Bein, 
Die Marterhanfen, arme Tropfen, 

Man thut ihn drum den Leimen Flopfen, 
Sie kommen um Das Necht nit here, 

Den Schelmen ift der Pflug zu fehmwere, 
Und wöllen fich darnach nit buden, 

Ein Schelmenbein hand ſie im Rucken, 
Ihr Kriegen ift faft wider Gott, 

Und aus den SHeilgen treiben Spott. 
Sie martern, fluchen, ſchwörn und fihelten, 

Man jleht fie aber beten felten, 
Im. 14 
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Der Eifenbeißer kenn ich mehre, 
Die Fräftiglich ein ganzes Heere 
Bei einer Zeche hand erfchlagen, 
Und ward fein Todter nie hintragen. 
Sie ftechen, hauen bei dem Wein, 
Melcher Herr wöll wibig feyn, 
Der laß die Schelmen, die jo fchwören 
Und fich mit böfen Flüchen nähren. 
Mann fte fehon alles Eifen beißen, 
Sp müfjen ſie's doch wieder jcheißen. 


Ein ftröhen Bart flechten- 
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Ich g’hör auch an die Schelmenrott, 

So fann ich thun ein gfärbten Spott, 
Und dir ein Sach fürhalten do, 

Du fchwürft ein Eid, es wär alfo. 
Wann du die Sach befteheft recht, 

Sp iſt's ein ſtröhen Bart- Geflecht. 
!andfchelm, wäreſt du doch eh kommen, 

Du müßft den erften Stand han gnommen. 
Die Schelmen ſeind jegt alſo gneigt, 
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Wo dir einer das Waſſer zeigt, 
Sp meint er Feur, dad wiß fürwohr, 
Es ift jest nit, ald ed war vor. 
Doch nein ſey nein, und jo fey jo, 
Dan flicht ein Bart jegund aus Stroh, 
Mas man jebund im Kerzen tragt, 
Kein Schelm dafjelbig heraußer jagt. 
Er redet wohl das Widertheil, 
Damit trägt er Lockvögel feil, 
Und lockt aus dir dein Meinung all, 
Bis er dich. bringt Eläglich in Fall, 
Schreift du dann: hilf wieder uff, 
Sp ſchlägt er über dich den Muff. 
Por Zeit ſprach man, fürcht Dir nit, 
Mann du gehft den rechten Tritt. 
Thu jet recht, fürcht dannoch Dir, 
Keind wird in Ehrn gedacht gar jchier, 
Der jet doppelt ift mit Worten, 
Den ſetzt man hoch an allen Orten, 
Und Hält ihn für ein weifen Mann, 
Daß er fein Herz bedecken kann, 
Und hielts auch felbft für ein Weisheit, 
Mann man dazu Fein Rügen feit. 
Kein Wahrheit ift in allem Kauf, 
Man fpricht, e8 heißt der Welte Lauf. 
Ja, lauft in aller Teufel Namen, 
In der Höl kommt ihre zufammen, 
Taufet bald, verfaumt euch nit, 
Daß euch gewiß der Witten fchütt. 
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14. Der Füden Badſtub *). 
Ein Borrede in die Züden-Badſtub. 


Biel Ding fich jetzt verkehren thund, 
Ge mehr das alle Tag wird fund, 

Auch in eim Stand auf diefer Erd, 
Bon dem ich hie erzählen werd, 

Ein mwunverfeltfam neuer Orden, 

Die Züden feind nun Bader worden. 
Derhalb ein Ding mich wundert fehr, 
Daß unfer Nachbaur der Bader 

Berdrungen ift und nit mehr kann 
Mit feinem Baden hie beftahn, 
Seit daß die Jüden hand erbarht 
Ein ſchöne Badſtub aufgebracht, 
Darin fie baden fung und alt, 
Reich, arm, hübſch und ungeflalt. 
Drum mich erbarmt der viel gut Mann, 
Was fol er nunmehr greifen an? 
Womit fol er fih nun begehn? 
Dem Mann ift doch übel befchehen, 
Dieweil er nichts mehr hat gelert 
Zu treiben, damit er ſich nährt. 
Dann vor dem Jüdenbad fein Mann 
Hin ungewäſchen kommen fann, 
So haben fie die beften Kunden 
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Der Jüden Badſtub. Welche fie verquanter Weiſe aus 
einer alten Spelunken (melde vorhin ein Profey geweſen) 
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Wer wiſſen will, was Schand und Schad 
Entfpringet aus dem Jüdenbad, 
Derfelb durchles mid bis zum End, 
Bon ihn wir fehend feind verbiendt, 
Darum fie au der Teufel ſchändt. 
4. Gedrudt zu Urſell, 1606. 
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In kurzem all an fich gewunden, 
Das madt, fie hand gut Baderknecht, 

Die Hanfen reich und nit zu fehlecht. 
Auch warten fie der Leut gar wohl 

Mit al dem das man haben fol. 
Darum ich das nit laffen kann, 

Ihr Badrecht hierin unterfian, 
Zu rühmen und ausfegen hie | 

Dann in feim Bad mein Tag noch nie 
Geſchickter Bader ich erfand 

In deutſch und auch in welſchem Land. 
Man ſagt mir viel von dem Wißbad, 

Wie es eim faſt im Seckel ſchad, 
Glaub nit, daß es in einem Weg 

Dem Jüdenbad wohl gleichen mög. 
Kein Bolt weiß ich jetzt in der Welt, 

Das mir zu baden baß gefällt, 
Alfo gefhidt und ganz gelehrt, 

Mit all dem das zum Bad gehört, 
Bei dem man bald hat ausgebadt 

Und keiner an feim ‚Leib nimmt Schad, 
Ums Gut ift es fonft bald gethon, 

Died Badftub gibt Fein andern Lohn. 
Darum gut Lefer fleißig acht 

Worzu die Badftub fey gemacht, 
Und was fie in ihr haben mag, 

Verſteh fie recht mit aller Sag, 
Ob das Gedicht fo gut nit fey, 

Es ift fein Meifter Mangels frei. 
Hab Fleiß und merf auf eigentlich, 

Ob wohl der Schimpf eim Ernft fieht gleich, 
Sonſt etwan drin geftrauchelt hätt, 

Sp ift jeßund mein freundlich Bett 
An Lefer, Hörer, Zedermann, 

Solichs vor übel nit zu han. 
Man fcherzt mit Wahrheit auch beimweil, 

Sp fhwägt man auch im Bad gar viel, 
Obwohl eim Chriften würd ein Stich 
Im Bad, laß er nit irren fid. 
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Man fagt von dem und anderm Sitt, 
Wort machen keim fein Beulen nit. 
Wer etwas thut, dem fagt mans nad, 
Bom Guten Guts, vom Böfen Rad. 
Warum folt man den Jüden fehweigen, 
Und ihre Unrecht nit anzeigen, 
Sp doch all Stand der Chriftenpeit 
Erleiden Wivderwärtigfeit, 
Geiftlih und weltlich über allen, 
Die Jüden feind herdurchgefallen, 
Ihr Hat gefchont zu aller Stund 
Sohannes mit dem gülden Mund, 
Und follten fie Fried han allein, 
AU ihres Leids enthaben feyn, 
Und wir ihn tragen vor die Bürden, 
Ehe wollt, daß fie unfinnig würden. 
Grafen, Herren, fonft tapfer Leut, 
Ein Theil bezahltens mit der Häut, 
Den Jübden iſts ein gringer Schad, 
Sie nehmens alles aus dem Bad, 
Damit fie ihren Unrath friften, 
Wird als bezahlt vom armen Chriften. 
Was Ding mit Geld zu düften find, 
Zahlt der die Schuh mit Widen bindt. 
Die Jüden verfehen das damit allg 
Und ſchmieren ung mit unfrem Schmalz, 
Dann haben wir gewonnen mit, 
Ja hinter fih, auf Baurmanns Sitt. 
Alfo ich auch gewinnen werd 
An diefer Badſtub ungefährd, 
Ein Jüd davor erfehreden werbt, 
Als warn dem Efel ein Furz entfährt, 
Wird fi nit anders dunfen Ion, 
Es fey ein Wort nit wahr davon, 
So es doch leider ift zu wahr, 
Den Schad man fpürt von Zahr zu Jahr. 
Sie werden wünfchen mir den Dalles 
Böfen hole, bös an mein Halleg, 
Da liegt nun alles nit viel an, 
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Sie haben fo viel Schadens than, 
Daß ih ed nun verfchweigen Kann. 
Doch ihrenthalben nit allein, 

AU fromme Cpriften ich mit mein, 

DaB fie nun fürbaß dann bisher 
Entfchlügen fih der Jüden mehr, 

Dann fie nun zwar in furzen Jahren 
Mächtig mit den Chriften gebaren, 

Daß mancher bei ihn bat verbadt 
Mehr dann er zu bezahlen Hat. 

Darbei ichs jet will bleiben Ion, 

Wil mit ihm in die Badftub gon. 
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Bon dem Ausziehen. 


Wann man geht in das Bad hinein, 
Bon erft fol man gefegnet feyn 

Und fagen, Gott ver Herr, der walts 
Bor Gfäll, fo bricht Feiner den Hals. 

Hie ift es noth, daß wohl bekomm, 
Sag benedicte balneum. 


Kein Tag hab ich je hören fagen, 


Wer wöll baden, fchrepfen und zwagen, 


Der fol im Bad nichts unterftan, 
Er hab fich fonft vor ausgethan. 
Wil er fonft gehn ind Bad hinein, 
Dann da fo muß man nadet feyn, 
Auf dag der Jüd fein fehen kann, 
Mas du thuft für ein Breſten han. 
Du mußt dein Handel, dein Gewerben 
Erzählen ihn an einer Kerben, 
Willt anders Geld geliehen han, 
Wiewohl auch mancher fehlet dran 
Und fagt davon mehr dann es ift, 
Ihm felber ſchädlich zu der Friſt, 
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Seht ihm der Hütlein auf zu viel, 
Daß ihm geliehen ward auf Ziel, 
Dasfelb kommt ihm fo wohl von Stund, 
Als das Gras oft thut unfrem Hund. 
Sonft läßt fein Jüd betrügen fich, 
Er weiß dann ganz umd eigentlich, 
Wie Ieicht, wie ſchwer an Gut du ſeyſt, 
Erfaͤhrts baß dann Du felber weißt. 
Sp bloß und nadet weiß ers fein, 
Als wann du gingft in's Bad hinein, 
Darnach er Dich zu quäften weiß, 
Daß er dir 's Bad nit macht zu heiß. 
Mann er dich nun ganz bloß beftcht, 
Alsdann ohn Unterlaß er dicht, 
Bon dir zu forfchen und zu hören, 
Wie fich dein Nachbaur thu ernähren, 
Und ob die andern aus dem Bad 
Auch ſchäbig feind, und fonft mit Schad 
Beladen feind, mußt du mit eim 
Entdecken ihm im der Geheim. 
Sein Wort feyn mehr dann halb verkehrt, 
Mit Elugen Worten dich ausleert. 
Du mußt ihm fagen ficherlich 
Mehr dann du weißt, dann Fraut er Did. 


Bon dem Rrauen. 


Ob es wär Sad, daß du zum Bad 
Ganz willig wäreft und gerad, 
Entblöfeft ihm die Sachen dein, 
Sp kraut er dich ſubtil und fein, 
Sp fern daß Du auch haft in Zeit 
Zu verlieren auf deiner Sekt. 
So ftreicht er Dich fo fanft und füß, 
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Und thut nit anders, dann er Tief 
Sein heimlich Sach dich wiflen all, 

Neibt Dich nach deinem Wohlgefalf, 
Beut dir Dazu auch alfen Tag, 

Zu leihen mehr mas er vermag, 
Bis du vom Krauen fanft betaft, 

Wann du erwacht, alsdann du haft 
Dom Krauen da verfchlafen gar 

Noch halb jo viel die. Sauptfumm mar. 
Den Obern er dergleichen thut, 

Den krauet er gar fanft die Kant 
Um Gunft und ficher frei Geleit, 

Welchs ihm wird nimmermehr verfeit. 
Noch ift ed fo ein Untreu mit, 

Ein Jüd eim Herren trauet nit, 
Er muß feyn noch bon eim gefreit, 

Wohin er gang, fahr oder reit. 
Solch Freiheit muß mit gutem Schein 

Verbriefet und verfiegelt feyn, 
Daran er noch fein Gnügen bat, 

Ein Täfchenbrief auch machen laßt. 
Sie feind freier im deutfchen Land, 

Dann fein Volk in dem Chriftenftand, 
Allein Durch Gaben, Schenf und Gelb, 

Und wär es leid der ganzen Welt, 
Sp muß im Bad gefrauet jenn, 

Sollts fehaden der ganzen Gemein, 
Dem Armen, fo das Badgeld gibt, 

Dem frauet leider niemand nit. 
Der Jüd ihm macht gar oft ein Hitz, 

Daß er vor großen Aengften ſchwitz, 
Und ragt fich oft, da ihn nit beißt 

Darnach fo fragt der Jüd gar neuft. 
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Er läßt dich Wucher geben, borgen, 

Und laßt die lieben Vögel forgen. 
Mann er zu Nachtözeit fchläft und rubt, 

Sein Gwinn ihm allzeit vorgehn thut, 
Mit Schlafen er fein Geld gewinnt, 

Das du erarbeitft und dein Gſind, 
Damit hebt fich das Krauen an 

Des armen und verpfändten Mann, 
Daß er des Nachts nit fchlafen Tann. 

Er liegt, bricht Sinn, Vernunft und Witz 
Allein als durch des Gſüches Hitz, 
Des Krauens er ſehr wohl entbier, 
In all ſeim Handel wird er irr. 

Kein Werk ihm glücklich nacher gat 
Mit all dem das er zſchaffen hat, 

Auch wird dadurch in ihm zerſtört 
Gotts Dienft, den er doch ſonſt vollführt, 

Zeitlicher Freud wird er beraubt 
Im Bad, ich mein das heißt gefraut. 


Bon dem Schwitzen. 


Mer in dem Bad wohl ſchwitzen kann 
Und Wucher ftets laßt auf fih gan, 

Und mag gut fröblih Tag doch han, 
Der ift ein leicht gefunder Mann. 


Nach dieſem Krauen ſchwitzt man gern, 
Iſt es fonft gleich noch heur als fern, 
Dann dieſes Bad gibt folche Buß, 
Daß man darinnen fehwigen muß 
Des Nachts und Tags ohn Unterlaß, 
Und ſtillet jich mit feiner Maß, 
Dieweil die Hauptfumm nit bezahlt 
Iſt, ſchwitzt er und wird nimmer Falt, 
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Und jehwigt er nit, Daß mans wohl fpür, 

So muß er für die Stubenthür. 
Als lang der Jüd aber ein Schweiß 

Bei Dir, und dein zu gnießen weiß, 
So kommſt aus feiner Badſtub nit, 

Stell dich dazu gleich wie du willt., 
Er mechjelt dir fein Guldin nit, . 

Es trief dann auch ein Schweißlin mit, 
Er bſcheißt Dich gwiß zu aller Frift, 

Mie wenig Doch deſſelben ift. 
Von diefem Schweiß der Jüd faft reicht, 

Die Herrſchaft er damit auch ftreicht, 
Dabei der arm Mann gar verbörrt, 

D Gott, was wird des Schweiß verzehrt, 
Da die all nit thun denken an, 

Ja dir e8 felbs nit an thut gan, 
Daß drei oder vier gnießen fchon, 

Solchs Wucherd und unrecht Mammon. 
Entgelten muß manch Mutterfind, 

Gar viel diß Schweiß verdorben find, 
Daß man dannocht nit hätt gemeint 

An Süden han fo Hart geleint. 
Daß durch Geſüch und Trügerey 

Ein ſolcher Mann verborben ſey, 
Und alfo in dem Bad verfigt, 

Ehe ers gemeint hätt ausgefchwigt. 
Er hätt viel baß gebadt im Ahein, 

Noch können ſies gloffiren fein, 
So fie ein ſchier verderbet han, 

Dann habens fies nit gern gethan, 
Und wollten daß fie ihm noch nie 

Kein Geld geliehen hätten hie. 
Verdecken das mit Liſtigkeit 
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Und fehwören darauf theure Eid. 
Dasfelb ift wahr, als ichs verfichen, 

Gleich wie Die Krebs thun für ich gehen, 
Wann einer morgen wieder käm, 

Und wär gewiß, den Schweiß er nähm. 
Was foll nun Dazu jagen ich, 

Die Jüden fprechen offentlich, 
Sie ſeyen darum aufgenommen, 

Ums Wuchers willen zu und Tommen. 
Darum fie auch feind Dargejeht, 

Dep werden jährlich fie geichätt, 
Drun fie e8 offentlich Hand Macht, 

Deß Brief und Siegel feind aufgeracht, 
Bon Carlo magno anfänglich, 

Darnach von allen Kaifern reich, 
Bis auf Diefen heutigen Tag, 
Das wär fürwahr ein elend Klag, 
Mann hätt ein Kaifer den Wucher gmacht, 
Ein Mehrer des Reichs geweßt geacht, 
Sp fünnt ichs anders finden nit, 

Es haben auch geben Schweiß Damit, 
Wie es dann auch noch allzeit thut, 

Ihrs MWucherd wär man ihn nit gut, 
Von welchem fie erzogen werben 

Ohn alle Arbeit diefer Erden. 
Wie arm gleich Doch ein Jüd auch ſey, 
So iſt er großer Arbeit frey, 
Die Reichen helfen unbejchwert, 

Auf Daß ihr Feiner gehenkt werd. 
Das ift ihn gar ein guter Troſt, 

Man findt ihre Kein bei Arbeit groß, 
Sie glauben das ganz ficherlich, 

Daß Feiner mit großer Arbeit veich. 
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Wann man den Jüden jagt Davon, 
So gebend dieſe Antwort ſchon, 
Sie wollten lieber haben Erb, 
Mit Aecker, Weingart han Gewerb, 
Mit liegenden Gütern alſo ſchon, 
Damit wollten ſie ſich begon, 
Baß dann mit ihrem Wuchergewinn, 
Sie liegen im Grund in meinem Sinn, 
Ja wann ſie hätten Wünſchens Gewalt, 
So möchten ſie in ſolcher Geſtalt 
Kein Gwerb ihn wünſchen alſo frey, 
Daß alſo gar gerüglich ſey. 
Allein daß jährlich fie davon 
Ein Ueberentzigs müſſen thun, 
Ein Bader im Bad vertreibt ſein Zeit, 
Schwitzt etwan mehr dann ander Leut, 
Wiewohl er iſt des Bads gewohnt, 
Wird ihm des Schwitzens nit geſchont, 
Wann er nun ſchwitzt gleich um und um, 
So rath doch, wo der Schweiß herkomm. 


Von dem Schrepfen. 


Viel halten die Jüden ſehr für fromm, 
hrn Reden glaubens ſchlecht und krumm, 
Leugt ſchon der Jüd, der Chriſt redt wohr, 
So geht des Jüden Red doch vor. 


Das Krauen hat uns ſchwitzen gemacht, 
Um Schrepfens willen iſts erdacht, 
Soll je das Blut zuſammengohn, 
Sp müſſen wir aufſetzen Ion, 
Daß uns das Blut zuſammenzieh, 
Um Schrepfens willen ſeyn wir hie. 
Wann es ein Jahr ſteht oder zwei, 
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Sp fammelt e8 das Blut herbei, 
Aus einer Summen werben drei. 

Dann haut er drauf und will mit Gwalt 
Nur rechnen, oder ſeyn bezahlt, 

Das merk hiebei wie das zugeht, 
Entlehnſt auf Pfand oder Kleinod, 

Oder auf ein Handſchrift nur ſehr gut; 
Sobald das nit mehr wuchern thut, 

Und nun ift Das verfchrieben Ziel, 
Nit länger er dann beiten will, 

Bis folches all8 erneuert wird, 
Und der Gefuch eim andern gebiert. 

Hat er dann zu bezahlen nit, 
So muß er fingen des Jüden Lied, 

Schrepft ihm alfo das beft heraus 
Und macht ein einige Summ daraus. 

Sp fchreibt man dann ein Handſchrift her, 
Gleich ob es all3 geliehen wär. 

Will er Dann, daß nit viel Leut wiſſen, 
So ift er um dad Gelb beichifien, 

Zum Schrepfen muß er fich dann ftellen, 
Sie machen aus ihm mas fe möllen, 

Und wie der Jüd im Nechnen thut, 
Alfo muß er es han für gut. 

Aufs Scharfft der Jüd erdenken kann, 
Muß er es ihm verſchreiben lan, 

Darauf ich jetzt eins fragen will, 
Ob es auch ſey ein aufrecht Spiel, 

So der arm Chriſtenmann nit kann 
Bezahlen wies der Jüd will han, 

Ob dann der Jüd in dieſen Sachen, 
Soll nach ſeim Gfallen die Rechnung machen, 

Unangeſehen das allerbeſt, 
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Kein Jüd eim unüberrechnet läßt, 
Und der thoricht Ehrift das leibt, 
Aus Scham und Hoffnung beffer Zeit, 
Ob man mit Recht und gutem Fug 
Dem Chriften ab, dem Jüden zu, 
Erkennen mög diß Rechnung frey, 
Ich. glaub wann thät Die Schreiberey, 
Und daß man in den Winkeln dicht, 
Darnach entdeckt ſich am Gericht, 
Daß Jüden würden in unfrem Land 
Nit viel am Gericht zu fehaffen han. 
Ich wollt, daß all diefelben Händ 
Krumm wären und dazu erlähmt, 
Die fehreiben über folche Sachen, 
Ja, daß fie wären in Del gebachen, 
Sie fchrieben dann ganz offentlich, 
Mas vor Richter und Schöffen fich 
Begibt, und nicht alfo allein 
Des Süden Gfallens fehreiben fein. 
Der Ding feind viel Die fchmerzen fehr 
Im Schrepfen, werden manchen fchwer, 
Hat einer etwas in dem Haus 
Keil, oder in dem Feld dort aus, 
Sp fchrepft er dir, du mußt daran 
Dem Jüden auch fein Theil da Ian, 
Sie nehmen es Teichtlich hinweg, 
Als 063 gefunden würd im Dred. 
Dom Kürfner Pe, vom Schufter Schub, 
Thun fich bei jedem Handwerk zu, 
Vom Weber Tuch, vom Bäder Brod 
Und alles das man Darf zur Noth, 
Das kommt fie alles leichtlich an, 
Noch bleibt 's Hauptgeld- inr. Wucher ftan, 
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Daß er dem Jüden geben müß 
Alein zu Gfüch, das ift fein Büß. 

Ob ſchon das Jahr geht jegund an, 
Ninmt er den Wucher vor davon, > 

Mit dem der Chrift fein Handel wohl 
Möcht treiben, dieweil er nähren foll 

Sein Weib und Kinder, auch fein Gſind, 
So hat der ehrlos Jüd gefchwind 

Dahin, gefchrepft heraus mit Lift, 
Melches Leider zu erbarmen ift, 

Was Ding man jegund von ihn leibt, 
Begangen werden in Diefer Zeit, 

Das man fürwahr vor Zeiten nit 
Geftattet hätt in einigen Sitt. 

Jegund ſie fchrepfen weil es gibt, 
Dieweil es träuft, verträuft es nit, 

Als mit der Wechfel offentlich, 
Mit Wein und Korn defielben gleich, 

Mit leinen und mit wüllen Gewand, 
Den größten Handel habens im Land 

Mit Perlein und mit Endelgjtein, 
Mit güldin jilbern Kleinod fein, 

Auf Flomel, Karmafin, Damaft 
Verſtehn ſie fich ſchier allerbaft, 

Mit Sammet, Seid und Specerehy, 
Kein Handel, da Fein Jüd in fey. 

Sie verfaufens mit Maß, mit Elln und Gewicht 
In Häufern, das mans nit viel ficht, 

Dazu fchweigt alle Oberkeit, 
Kein Ordnung, noch fein Unterjcheid 

Iſt jet mehr untern Jüden allen, . 
Sie handlen nach ihrem Wohlgefallen, 

Beim Wucher müfjens vorhin bleiben, 
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Das durften fie und nichts mehr treiben, 

Jetzund fo fehrepfen ſie uns recht, 
Mir Chriften feind der Jüden Knecht, 

Die Jüden Herren bei uns Armen, 
Es möcht ein fteinen Herz erbarnıen, 

Daß man fie fchrepfen läßt fo ſcharf, 
Darinn ihn niemand wehren darf. 

Wann ſich dargegen jemand legt, 
Denſelben ſchrepft man erſt zurecht 

Mit Thürnen, Blöcken, Frevel geben, 
Es iſt ein armes elends Leben. 

Hat ihn der Jüd nit gſchrepfet aus, 
Der ander haut ihn auf ein neus, 

Daß er ihm blut auch zu der Friſt, 
Heraußer mehr dann drinnen ift, 

Wir Chriften fegen uns felber auf 
Zu fchrepfen, und fehen eben drauf 
Mit vielen Intrag und Gefährden 

Mehr Elß, daß wir nit reicher werden. 

Mir machen all Tag Neuerung, 

Auf daß nur Feiner weiter fomm, 

Und fchrepfen da es nit ift noth, 
Ja liegen felbs in unfern Koth. 

Den Jüden trägt ganz niemand drein, 
Sie lachen in ihr Fäuft hinein, 

Daß ihn ift geben zu thun und Ian, 
Mehr Freiheit dann wir felber han. 

Das ift alls wahr, das ift nit gut, 
Ein reicher Jün mehr Schadens thut, 

Mit fehrepfen und mit feinem Baden, 
Dann vormals drei Schnapphahnen thaten, 

Wann fie fchon täglich auf dem Land 
Geftreift und Seckel gſchüttelt band. 
iu. 15 
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Vom Jüden ſolchs nit lautbar wird, 
Als wann der Reuter einen führt 

In einem Wald und fchäßet ihn, 
Alsbald ift nichts ala ichts fein Gmwinn, 

So nimmts der Jüd von eim ohn Scham, ' 
Und wannd von Gottes Altar käm. 

Ja mördft du täglich und brächft ihm, 
Mann ers fchon wüßt, nähm er den Gwinn 

Geſtohlen Gut ihm willfomm: ift, 
Wie fo er merft in alle Frift. 

Was Diebftahls ihm zu Hand gat, 
Mag er ein Gminn ertragen drat, 

Sp wirdd dem nimm ders verloren hat, 
Schülband auf, Schülband nieder, 

Sein Lebtag wird e8 ihm nit wieder, 
Mit Liſten alls verhält und leugt, 

Den Dieb er darnach auch betreugt. 
Mann er e8 wieder löfen will, 

Sp fpricht der Jüd, nun ſchweig nur ftill, 
Des es ift’gfein, der hats geholt, 

Fürwahr ich dich nit melden wollt. 
Alſo er ſich des Diebs macht quitt, 

Der ift fehr frob, daß er dann fchweigt 
Und wieder mag fein Straßen wandern, 

Alſo ſchweigt je ein Dieb dem andern, 
Und brauchen Rift um wieder Lift, 

Drei Hofen und eind Tuchs es if. 
Dergleichen all ihr Händel acht, 

Die unterm Hütchen werden gmacht, 
Zum fchrepfen muß ich han der Weil, 

Dann e8 gibt des Geblüts fo viel, 
Daß mancher ihnen gibt viel Ruhm 

Und fteht ihn bei, ju was Darum. 
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Sagt, jle warten ihrs Dings allein, 
Wer ihr nit darf, der bleib daheim, 
Und gang ihr müßig alle Zeit, 
Sie bitten unfer feinen nit. 
So halten fie ihr zehen Gebot 
Und leiden von uns Chriſten Spott, 
Des Schrepfens dürfens nirgend zu, 
D meh Hans, was fagft du dazu ? 
Hättft du nit von dem Schrepfen auch, 
DVerantworteft nit den Schalfsgauch, 
Es dürft der Reden aller Fein, 
Sie wiſſens ſelbſt, daß Leder feyn. 
Auf Bſchiß ziehen fie ihre Kind, 
Die Weiber und all ihr Hausgefind, 
Was Böds ſie thun den Chriften gefchmind, 
Das achten fie alls für Fein Sünd, 
Dann welcher betrieg ein Chriftenmann, 
Der thu Gott ein Gefallen dran. 
Das Beft gegen uns mit all ihrem Weſen 
Bon eitel Betrug ift außsgelefen, 
Ja all Finanz mit jeder Waar 
Sie wilfen, fehli nit um ein Haar, 
Derhalb fie nit viel Sinn verjchleißen, 
Ihr Talmud Iernt fie d' Leut befcheißen 
Den auch ein jeder kann und lehrt, 
Ehe er vierzehn Jahr alt wird, 
Man findt ihr auch, die nit fehr lang 
Gefefien feind im Bäderſtand, 
Der einer nit hat all feiner Hab 
Zweihundert Gulden ehe zum Bad 
Und fchrepfen er fich hat geftellt, 
Man Fauft ihn jebt an baarem Gelb 
Nit mit viertaufend Gülden aus, 
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An Geld, an Baarfchaft, Hof und Haus. 


Mer glaubt nun, daß ed möglich fey 


Zugangen feyn ohn Trügeren, 


Und auch ohn merklichs fchrepfen, baden, 


Damit fie und jeind überlaben. 


Eim beſſer wär, er fchrepfet nit, 


Verbürb in feim eignen Gblüt, 


Dann daß er alfo fchrepfen ließ, 


Die Jüden feind des Ihren gwiß, 


Sie ftiften Armuth, Noth, Elend, 


Das Bad werd ihn, Das ich ihn gönnt. 


Bon dem Blutabwäfden. 


Die Jüden ſeind im globten Land, 
Ber uns man fie ſchier fürcht zuband, 

Ihn gſchicht nit viel, das fie beſchwert, 
Sie haben was ihr Herz begehrt, 

Ohn Zeichen fie auch bei und gan, 
Man fiht ihre viel für Herren an. 


— 


Herr Gott, wie nah tft es gethan, 


Mit dieſem fchrepfen um und an, 


Mann wir einft wärn aus diefem Bad, 


Daraus wir fommen nit ohn Schad, 


Wir wollten geloben wohlbefonnen, 


Hinfort nit mehr Darein zu fonımen, 


Wir feind gefeffen im Bad fo heiß, 


Daß all unfer Kraft und blutgen Schweiß 


Mir in dem Bad verzehret bon, 


Mollt Gott, wir wären noc) Davon, 


Wär nur ein Mann bie, der da baar 


Das Badgeld legte für und dar, 


Und hülf und aus der Hitz und Bein, 


Mir wollten ihm gehorfam ſeyn 


AU unfer Tag und haben Gmach, 


Amen. 
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Und leiden wie die Schaub am Dach, 
Und wünfchen und ehe Todespein, 

Es ift fein Glück, wo Jüden feyn. 
Das hand unfer eltern auch vor Jahren 
Betracht, Die nit all Narren waren, 

Daß fie verboten bei dem Bann 
Mit Jüden fein Gemeinfchaft han. 
Sie habens lang wohl thun erfennen, 
Daß all ihr Thun und ihr Fürnehmen 
Iſt gegen und betrogen Werf, 
Es ift nun all geredt in Berg. 
Man fag, man fing, man fleh, man bitt 
Gegen die Jüden, fo hilft es nit, 
Das Blut mußt du abwäfchen Ion, 
Kurzum, das ift ein End davon, 
Siehft du den Jüden übel an, 
Daß er ein Unmillen merken fann, 
Und gibft ihm einen fchlechten Bſcheid, 
Sp lauft er zu der Obrigfeit 
Und klagt, du gäbft ein bös Dräuwort, 
Dann haft zu wehren hie und Dort. 
So wäfcht er dir Dein Blütchen ab, 
Zeigt dir den Weg zum Bettelftab, 
Willt du dann wieder Frieden han, 
Sp mußt du mit dem Jüden gan 
Nisbald zum Richter zu der Frift, 
Alsdann du auch nichts frohers biſt, 
Zu verheißen da gar fchnelliglich, 
Verwilligen auch einträchtiglich, 
Zu bzahlen auf ein genannt Zeit. 
Mann kommt das Ziel und gibft ihm neut, 
Und willt nit greifen in dein Hab, 
Sp wäſcht er Dir dein Blütchen ab, 
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Du mußt zu großer Fleh ihm fenn, 
Das ift ein Serzleid und ein Bein, 
Lauft Dir zu Haus, beid ſpat und frub, 

Läßt Dich gleich übel ſehen Dazu. 
Kein Frieden du Fein Tag nit haft 
Dein Brod mit Ruh nit effen magft, 
Ohn daß du gebft in Sorg und Zweifel 

Und fürchſt ihn gleich wie einen Teufel, 
Schier mehr ja dann die Obrigkeit, 

Dafielbig Bad tft kurz bereit 
Den. armen Chriften nur allein, 

Den reichen gilt es nit gemein, 
Wiewohl fie folches nit thun alt, 

Viel feind zu fromm in dieſem Ball. 
Die aber Gnoß von ihnen han, 

Den wärd leid, follts ihn übel gan. 
Mas fonft zu fchaben nit hat Fug, 

Die Jüden fchägen mehr denn gnug, 
Daß mand nit anders achten kann, 

Die Badſtub fen gefangen an, 
Zu Gwinn dem Jüden zugericht 

Dep dann entgilt manch armes Wicht, 
Muß Hunger leiden in der Aeſchen, 

Das macht, alls das ift abgemäjchen 
Das Blut fein Aeltern alfo fchon, 

Das haben unfer Bäder thon, 
Die ſtetigs machen fo viel Armen, 

Ste laſſen fich gar nichts erbarmen, 
Darzu feind fie ihrd eignen Sinns, 

Es muß da feyn nur Gartenzins. 
Ein Jüd der fagt einmal zu mir, 

Eh daß er einen Gulden verlür, 
Den er eim Bauren nach wollt lan, 
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Er mollt ehe zehn eim Edelmann 
rei fchenfen, der ihm helfen kann. 
Das ift ein fchimpflich® Ding, nimm acht, 
Wo man nur von den Jüden fagt, 
Don ihn zu klagen hebet an, 
So thut ihn fluchen jedermann, 
Der Reich ſowohl ald der Arm, 
Wie meint man es, daß Gott erbarn, 
Eim Jüden mancher fluchen thut, 
Der ihm doch heimlich gönnet gut. 
Mann ander Chriften zu thun hören, 
Mollt er fie all vertilgen gern. 
Uber bei den Jüden ſelbs allein 
Da hat e8 weit ein andern Schein, 
Dep hat manch Jüd ein Chriftennamen 
In Säcula Säculorum. Amen. 


Bon dem Zwagen. 


Wo man jest Jüden zwagen lat 

Und ihn nit recht zur Häut auch gat, 
Da lugens und nach dem Grind fein, 

Uber ihn zwagt man nur obenhin. 
Ja felig, der des Bads nit Darf, 

Wär nur die Laugen nit jo jcharf, 
So wollt ich laſſen zwagen mich, 

D'weils doch muß feyn, gedultiglich. 
Ich Hab mich drein ergeben fchon, 

Daß ich noch einft ein Bad muß bon, 
Nur ber, die Laug ift fchon gemacht, 

Gezwagen, daß die Schwarten Fracht. 
Ich hatt den Bader nie gern im Haar, 

Zu zwagen warn er zornig war, 
Gar hart er ein bein Haaren zeucht, 
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Wann ihm der Jüd zum Gricht gebeut, 
Sp muß er ihm dann zwagen lan 

Frei offentlich bei jedermann. 
Und fperrt er fich dann gegen ihm, 

Um den Koſten ift er gefchwind, 
Um Wucher Hauptgeld auch mit ein, 

D Gott, full e8 dann alfo- jeyn, 
Böſem Gefüch recht Urtheil Tprechend, 

Es follt wohl feyn ohn Wirth gerechnet, 
Sp wir werden appelliven, 

Für ein größern Richter procediren, 
Daß wir fommen für den Oberhof, 

Und vechnen da die Summ zu Hauff. 
Sollt ſichs wohl anders tragen zu, 

Ein jeder darnach eben lug 
Und nehm wohl feiner Schanzen acht, 

Es wird als leider wenig betracht. 
Mir thun bie fehlechtlich davon fagen, 

Man wird und dort erft anders zwagen. 
Daran gedenft der Jüd gar wenig, 

Er ſchenkt Dir Drum nit einen Pfennig, 
Sie thund nit anders ficherlich, 

Als ſey Das Geld ihr Himmelreich, 
Welchs man ihn zu beforgen gibt, 

Wärn wir der fiharfen Laugen quitt, 
Damit fie und han wund gezwagen, 

Was foll man aber hiezu fagen, 
Daß wir von ihnen müſſen leiden, 

Daß fie die befte Münz befchneiden, 
Welchs ihn Doch nit befohlen ift, 

Es ift ein böfer diebſcher Lift. 
Sch fag frei, wenn es thät ein Chrift, 

Daß ſolchs würd, innen fein Herrſchaft, 
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Gr würd an jeinem Leib geftraft. 
Den Jüden niemand drein darf tragen, 
Sie wiffen dem guten Gold zu zwagen, 
Ein Laug zu machen jedem Geld, 
Daß ihm fein befte Kraft entfällt. 
Davon willen fie gut Beſcheid, 
Kein böfe Münz ihr Feiner bichneidt, 
Schwer rheinifch Gulden und Ducaten, 
Dergleich gut Kronen, Engelloten, 
Dickpfennig nnd fonft gut filbern Münz, 
Die tragen ihn gar viel der Zins. 3 
Noch gilt Der Feind ihm minder nit, 
Dann ob es jchon nit hätt den Schnitt, 
Er weiß alls, wen ers geben joll, 
Die Bichneidung thut den Jüden wohl, 
Wiewohl fie ed nit wölln gftehn, 
Gibts Doch viel guter Feigelſpän. 
Wer kann es alls beſchreiben, ſagen, 
Die Jüden bſtunden Münz zu ſchlagen, 
Iſt mirs geträumt oder hab ichs gleſen, 
Es ſeyen neu Lothringer geweſen. 
Sie wöllen nit, daß man es ſag, 
Noch gſchehen der Stücklin alle Tag, 
Wiewohl ſtes fein zudecken wiſſen. 
So fürwitzig ſeinds und auch beſchiſſen, 
Alsbald von ihn etwas ausſchilt, * 
Hand ſie kein Ruh, es ſey denn gſtillt, 
Spitzfindig ſeinds in allen Stücken, 
In alle Winkel ſie ſich ſchmücken, 
Ja was geſchicht im ganzen Land, 
Die erſt Kundſchaft die Jüden hand, 
Es ſey in Dörfern oder Städten, 
Bei den Herrn und ihren Räthen, 
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Sp feinds der vorderft in dem Spiel, 
Nichts, das ein Jüd nit wiſſen will. 
Halt man in einer Stadt ein Rath, 
So wiſſens vor, was ed angat, . 
In allem Ding ein Jüd vorbeugt, 
Sie wiffen all3 was fteubt und fleugt, 
Wem ed gleich wöll dem fen es leid, 
Schier wiffend all unfer Heimlichkeit. 
Die ihre wir nit erfahren mögen, 
Das macht, fie ziern alles mit Lügen, 
Und wann man wüßt den rechten Grund, 
Daß uns ihr Sect recht wären fund, 
Ja wie fle auch damit thun fchalten, 
Weiß nit, wofür man fie würd halten. 
Dabei fag ich noch gleich als vor, 
Dieß Laug nimmt manchem Haut und Haar, 
Wiewohl viel zwagen auch beimeil, 
Melch dieſe Laug fehmerzt nit fehr viel, 
Das thut, fie ift Darnach gemacht, 
Grfänftet nach der Herren Pracht. 
Bon denen wird fein Gwinn genonmen, 
Man zwagt fie mit Kamillenblunen, 
Dieweil e8 die nit jchmerzen thut, 
Sp wähnens, und feyn auch als gut. 
Möllen wähnen, fte wiffens baß, 
Ja wie der Boden fteht im Faß, 
Welchs alfo thut allein hin gon, 
Ah Herr Gott um ein fchlechten Lohn, 
Hübſche Meſſen, Kirchweih ſchenken, 
Mit dem neuen Jahr bedenken 
Und andre Fußfrei auch darneben, 
So ſie Kindern und Frauen geben. 
Daſſelbig dient gar wohl zur Sachen, 
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Dem Jüden hilfts gut Rechnung machen. 
Wie fo feind Duangens nit viel ift, 
Noch wärs ihm leid, daß man alls wüßt, 
Wie gut es jährlich mag gefeyn, 
Es trägt ihm wohl zur Küchen ein, 

Will er vom Jüden ſchenken han, 
Sp muß er ihn auch zwagen lan, 

Und wider ihn glatt fchaffen nit, 
Alsdann der Jüd deft lieber gibt. 

Das Sprüchwort nimmer lügen mag, 
Welchs etwan war der Alten Sag, 

Daß mancher nit acht, acht er ermürb, 
Mann jchon fonft ein ganz Land verbürb. 
Gott geb, es kommt von Jüden dar, 
Es gilt gleich, fchadt nit um ein Haar, 

Wo nur der Baum fein Ständlein hätt, 
Daß er möcht han davon ein Schätt, 
Jedoch macht e8 in kurzer Zeit 
Ganz unwillig die Chriftenleut. 
Wär jegund mancher Ehrift ein Jüd, 
Zum Ehriften würd er werben nit, 
. Man will ihn wohl, ift offenbart, 
Wiewohl ed nit lang bat gewahrt, 
Und ſollts lang währen in folcher Gitalt, 
Ihr Zahl würd alfo mannigfalt, 
Und bei und nehmen überhand, 
Müßten ſie bitten, aus dem Land 
Zu ziehen mit all ihrem Gfchlecht, 
So gſchäh und mahrlich eben recht. 
Sie hand. fich doch zum Sprung gerüft 
Mit Geld und Gut, und mas ihn brift, 
Das ſchickens aus dem Land hinweg, 
Laffen und. Hofftätt und leer Säck. 
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Noch wann fie um und möchten faufen, 
Städt, Land und Dorf um Gelveshaufen, 
Mit Geld auch Friegen, wenn ſie wollten, 
Daß fie gar oft und meh thun follten. 
Etlich jagen, daß ſie zwügen, 
Vor Wien auf beiden Achfeln trügen, 
Wiewohl e8 muß all3 nichts dran feyn, 
Man darf nit fagen, bin ift Hin. 
Ja wann fie hätten Kaifers Gwalt, 
Den Scepter in derfelben Gitalt, 
Wie ihn dann hat Die Chriftenheit, 
Das möcht und ſeyn von Herzen leid. 
Sie würden uns nit naher lan 
Solch Freiheit als fie von uns han, 
Es wird mit und nit gehn fo fchlecht, 
Mir müßten feyn mehr denn ihr Knecht. 
Mir möchten Gott vom Himmel Elagen, 
Mie fie alddann und würden zwagen. 


Bon dem Auggießen. 


Mer des Ausguß erwarten möcht, 
Der war für diefe Bader recht, 
Wann er fbon nur ans Zwagen fommt, 
Sich nit verderben laßt in Grund, 
Sp eben nit ausgequeftet fey, 
So ift doch Hein Kurzweil babei. 


Mann e8 an ein Ausgießen gat, 
Alsdann gefegn und Gott dad Bad, 
Dann dürften wir Leut, die und bielten, 
Damit wir nit in Unmacht fielten, 
Sp ift3 ein Zeichen, daß im Haus 

Nit viel mehr ift, und gebabt ift aus. 
Mer 's Badgeld allerbeſt bezahlt, 

Den weißt man allererſt ins kalt, 
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Darzu ſeind ſie fo grob und dumm, 

Geben ihm nit ein Tüchlein um, 
Alda jedermann haben will, 

Und wär fehon da ja noch als viel, 
Sp iſts zu wenig und hilft ſie nit, 

AU Ding man da um halb Geld gibt, 
Verkauft eim alfo Hof und Haus, 

Was drin ift und zum Bad hinaus, 
Dann feind der Käufer alfo viel, 

Ein jeder davon haben will, 
Und des Verderbens auch genießen, 

Der Teufel lach des Ausgießen, 
Sie thun nit lang mit umher gan, 

Der Jüd der will fein Geld da han, 
Den Unfoft zählt man erftlich ab, 
Ehe dann der. Jüd ein Pfennig hab, 
Dann fchleußt man 's Haus hinter ihm zu, 

Van gäb ihm Faum ein alt paar Schub, 
Und läßt ihn alfo bloß darvon, 

Klagt er e8 dann, man fpott fein dran. 
Wär es dann auch ein Wunderding, 

Daß einer am Süden ein Bös beging, 
Bon dem ſolch Schmach ein widerfährt, 

Das glaubt mir feiner, er habs dann glehrt, 
Wie meh es thut, von Weib und Kind 

Hinfahren unter ein fremd Gefind, 
Und alfo bloß mit leerer Hand 

Hinziehen aus feim Baterland, 
Sieht ihn dann jemand, der ihn Fennt, 

So kommt ihm erft fein recht Elend, 
Dann wünfcht er, daß er aljo ferr 

Und weit hinter Ierufalem wär, 
Als weit von binnen ift dahin, 
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Das mag mir audgegoffen ſeyn. 
Miewohle an Ausguß felten gat, 
Zergehts doch nit ohn merklich Schad, 
Welchs Urfach man den gänzlich ſchätzt, 
Der den Jüden hat dargefegt, 
Wo ſie jetzt feind, laß Dich bejcheiben, 
Da ftehlen alle Dieb mit Freuden. 
Manch Bauer davor nit werfen fann, 
Gibt manchen lofen Sandwerfömann, 
Der etwan feine Werk vollbrächt, 
So er das Sein den Jüden trägt, 
Thut es verduften und verhehlen, 
Eheleut thun oft einander ftehlen, 
Das ſie doch thäten fonft ungern, 
Mann die Jüden nit bei und wären. 
Wiewohl um nichts denn Geld und Gold 
Iſt man den frommen Jüben hold, 
Mär aber ihr Seckel nit befchwert, 
Kein Menfch auf Erd ihrs Leibs begehrt. 
Ich glaub auch anders nit gänzlich, 
Wären ſie alfo arm als ich, 
Daß fie nit hätten gefchrepft und gſchorn, 
Man litt ihre Fein bis übermorn. 
Ich red e8 aus keim Haß noch Neid, 
Ohn das feind fie unflätig Xeut, 
Kein Thätigkeit man bei ihn findt, 
Nur rotzig, laufig und voll Grind. 
Bei großem Gut feinds arme Leut, 
Dabei Grundslecker in der Häut, 
Und auf den Pfennig alfo fcharf, 
Ihr Feiner fich fatt frefien darf, 
Als ſey e8 nit in ihrer Macht, 
Iſt alles auf ein Schalf erbacht, 


15. Januar. 


Daß ſie nit werden für reich geacht. 

Mit jolchem und vergleich hofiren 
Können fie ihre Sach gloßiren, 

Uns Chriften bei der Nafen führen. 
Nun treffend etlich beim Baurenfchritt, 

Und fagen, man mög ihr entbehren nit, 
Sonft oft manch Chrift groß Hunger litt, 

Und wann fie trieben nit ſolch Sachen, 
Wir müßten Chriften zu Jüden machen, 

Welchs ohn das leider afchicht doch alla, 
Noch hing man ein Chriften an fein Hals, 

Und thät ihm damit auch fein Hecht, 
Wann er etliche Stück vollbrächt, 

Die jetzund unfer Jüden thun, 


Bor Furcht und Schand ift Feiner fo kühn, 


Wiewohl es jet dahin ift kommen, 
Daß Schand für Ehr wird aufgenommen. 
Kein andern Samen es nun treit, 

Mit Gwalt man jet die Jüden freit, 
Kein Dieb fo kühnlich immer ftiehlt, 
Ald wann er weiß ein, ders verbielt, 
Und wo ers frei hintragen mag, 
It Jüden willfomn allen Tag. 
Manch Jüd verhehlet eh zween Dieb, 
Ehe Daß er einen von ihm trieb, 
Verrieth, oder fonft von ihm nähn, 
Ihr Feiner wieder zu ihm käm. 
Sie feind zu gſchickt in dieſen Sachen, 
Daß ſie feim feinen Lärınen machen. 
‚Kommt aber dem Dieb em Ungefäll, 
O heia, nimm Geld, nimm Gefell, 
Dann fchütt der Jüd den Stegenreifen 
Und läßt den Dieb am Galgen ſchweifen, 
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Der Jüd kommt frei davon ohn Schad, 
Der Henker gibt dem Dieb dad Bad. 
Noch wollt ich um die Befferung nit 
Nur treten einen Baurenfchritt, 
MWollten die Süden Bſchwerniß tragen, 
Daß man ihn thut von Dieben fagen, 
Und das ihn ſchon nit wär faft eben, 
So ſchmeckt e8 dennoch nach den Hefen, 
MWiewohl fie doch nun allen Tag, 
Je ftölger werben, ift ein Klag, 
Und dünken ſich die beſten ſeyn, 
Wie 's iſt, das gibt der Augenſchein. 
Was Gott bei ihnen thät noch je, 
Daran ſie ſtandhaft bleiben nie, 
Die Art kann doch nit nacher Ian, 
Die Agel muß gehupfet han. 
Ob ſich ein Jüd fchon taufen Iat, 
So ift e8 doch nit Fifch ohn Grat, 
Und hätt dazu zwölf Eid gejchworen, 
Iſt Krifam und Tauf daran verloren, 
Ja noch auf Diefen heutigen Tag 
Iſt es ein Volk gleich wie ed mag, 
Dem niemand mit Spibfindigkeit 
Geleichen mag auf meinen Eid, 
Durch welch fie ausgegofien han, 
Verderbet manchen Biedermann. 
Darum ich treulich warnen will 
Gin jeden vor dem Baderfpiel, 
Und bitten hiemit jedermann, 
Daß feiner wöll Gemeinjchaft han 
Mit der viel ungetrenen Schaar, 
Ich fag dir ſolchs darum fürmahr, 
Entlehnft du viel und borgft von ihm, 
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Es bringt dir wahrlich Eleinen Gwinn, 

Dep nimm ein Beifpiel auch hiebei 
It weder Glück noch Heil dabei. 

Zeitliche Nahrung gebt dir ab, 

Bift du dann reich von Geld und Hab, 

Thuft mit ihn Gmeinfchaft, Handel han, 
Sp thuft du Gott fein fallend. dran, 

Das glaub in Treu und Sicherheit, 
Daß es wird deiner Seelen leid. 

Es ift auch vecht zu Feiner Frift, 
Daß mit den Jüden handel ein Chriſt 
Und mit ihn nach dem Wucher ftelf, 
Kein Ehrift foll ſeyn eins Jüden Gſell, 

Ihr Gſellſchaft iſt ohn das zu groß 
Und mehret ſich ohn Unterloß, 


Wieweil davon kommt Schad und Schand, 


Noch ſetzt man täglich mehr ins Land. 

Wo vorhin nie fein Jüd Fam hin, 
Da muß es nun befeßet feyn, 

Viel Ort ſeyn jest mit Jüden bhängt, 
Das feinem Alten Doch gebenkt, 

Daß vormals je geweſen ſey 
Ein Jüd, da jetzund wohnen drei. 

Des Herren Land gar reich ich ſchaͤtzt, 
Das nit mit Jüden iſt beſetzt, 

Der Herr deß auch viel Ehren hat, 
Der bei ſich keinen Jüden läßt 

Wurzeln oder kommen ein, 
Laͤßt ſich nit blenden ſchlechten Gwinn, 

Von welchem du geſchrieben ſuch 
Moſe in dem fünften Buch, 

Am ſiebenzehnten Unterſcheid, 
Daß Schenk und Gab ein oft —— 
iu. 6 
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Und blenden auch der Weifen Augen 
Verkehren was die Gerechten jagen. 

Der Jüden Sagen aber füß, 
Daß es ein hartes Herz ſeyn müß, 

Das nit entweicht Dufatengold, 
Ja billig man Das Toben ſollt. 

Das hart Herz tft wohl lobenswerth, 
Das gar Fein unrecht Geld begehrt, 

Ich halts für aufrecht und für fromm, 
Und Diefen nit für ganz zu Dumm, 

Der diefed Sprüchwort hat erdacht, 
Daß klein Vortheil groß Buben macht, 

Sie machen ihr je mehr all Tag, 
Das Sprüchwort bleibt wie ich euch fag, 

Die Schledlein machen manchen frob, 
Die jagen, daß fie nähmen do 

Der Jüden Gut mit ein alfo. 
Aber Davon thut man wenig jeben, 

Wie man drum thut Durch d' Finger jehen, 
Ohn dad es gar nit wird betracht, 

Mie folh Gut wird zufammenbradt. 
Nun wöllt wohl einer weiter fragen, 

Ob man fie dann hinweg follt jagen, 
Sie haben doc zu allen Zeiten 

Gewohnet bei uns Chriftenleuten, 
Und tragen mit und Lieb und Leid, 

Mit Erlaub, Gunft der Oberkeit. 
Sp feinds doch Leut ald wohl als wir, 

Von Gott erjchaffen nach feiner Ehr, 
Wo man fie doch Hin treiben follt, 

Oder was man aud ihn machen wollt. 
Man läßt fie offentlich nit handthieren, 

Sie müffen ſich wohl mit Wucher nähren 
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Und Bortheil treiben bie und da, 
Mürfel machen et caetera. 

Sp ſag ich noch auf vorigen Sitt, 
Man dürft fie Drum verjagen nit, 
Man könnts wohl halten und jle gürten, 
Damit fle nicht fo mächtig würden, 
Sleichwie fie dann auch vormals hand 
Gewohnt, Doch nit fo ftarf im Land. 

Daß fie wohnten in Dürfen, Städten, 
Wann fie jo großen Gunft nit hätten, 
Daß man baß auffeh und gefliffen, 
Daß fie nit fo viel Leut befchiffen. 
Es ift doch als mit dem zubiel, 
Daß fie ber uns feind ſtets ohn Ziel 
Und läßt' ſie glauben ihren Sitt, 
Sie ſeyen Ketzer oder nit. 
Dieß fey nun gnug von dieſem Bad 
Und von den Bädern jest gelangt, 
Bis etwan auf ein ander Zeit, 
Daß man ein gutes Schweißbad gibt, 
Mas ich Davon gefchrieben han, 
Fürübel hab mir dad Nieman, 
Dieweil ich ſelbs im Badersorden 
Bin tapfer audgequeftet worden, 
Und wohl dabei gefpüret hafı, 
Daß viel mehr Leut zun Jüden gan, 
Die Wucher geben, leiden Schaden, 
Dann der Bader hat Leut zu baden. 
Darım dieß Buch (noch unbekannt) 
Der Jüden Badſtub ift genannt, 
Welche hat fein Urfprung und Entworf 
Bon Philippfen von Allendorf, 
Ums Beiten willen gjehen an 
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Zu Warnung manchem Chriſtenmann, 
Will Gott hiemit gebeten han, 

Daß er und b’hüt vorm Jüdengfuch, 
Nit zu kommen ins Juriften Buch, 

Und vor den böfen falfchen Weiben, 

Ep mögen wir im Land wohl bleiben. 


Befhluß über die Bapftub. 


Wiewohl diefe Badftub an allen Orten und Städ- 
ten nicht gleich gemein ift (merk der Jüden Beiwoh— 
nen und Handtbieren), fo mölleft doch getreuer Leſer 
du folches nachdenken und aufmeffen an die Ort, an 
welchen ich folche Händel und Weſen täglich begeben, 
nämlich den unausfprechlichen graufamen Wucher und 
Betrug vielgedachter Jüden ernftlich zu Herzen faſſen, 
und Ddenfelbigen ſammt andern ihren jchäblichen Hän— 
deln, weiter den Inhalt dieſes Schreibens erachten ; 
dann die Meifterfchaft ihrer Finanzen unerforjchlich, 
und einem Chriſten zu befchreiben unmöglich ift, die 
weil der meift Kauf unter den Hütchen mit ihnen 
ipielen, und in dem Fleinen Stübchen fich baden läßt, 
welch mich herzlich dieß zu fchreiben bewegt hat, und 
mehr darum, daß fie bei Geiftlichen und Weltlichen 
in kurzem jo angenehm, gehört und herfürgezogen wer— 
den, dann daß fie ihres Glaubens, Handeln? und We- 
ſens betrüglid, forglich Leut feind, unangefehben, daß 
ſie mit Gewalt fromm geacht, ihres Wuchers und bö— 
fer Stück jchier gerühmt, und ſolchs für fein Sünd 
oder Unrecht gerechnet, gehalten feyn wöllen. Darne- 
ben uns Ehriften mit allen Stüden unſres Glaubens 
jpöttlicherweife verachtend ꝛc. Nun möchteft du wohl 
biezu jagen, was ich mit dieſem an den Süden und 
ihrem Handel zufürfommen, oder ſolches Frucht zu 
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bringen vermein, jo doch Johannes Pfefferforn, BVic- 
tor von Karben, und andere ihres und unſres Glau— 
bend Erfahrene fo gründlich all ihre Sitten und We— 
jen bejchrieben haben. Darzu man jegund Derzeit unter 
uns Chrijten bebräifcher Schrift Erfahrene genugfam 
findet, Die ihnen auch in vielen Stüder obliegen und 
ein Theil ihrer Superſtitias condemniren möchten, al- 
les nit helfen mag und ich mit Baders-Thäding jol- 
dem zu widerftreben vermein. So fag ich wiederum, 
ich geftehe und weiß, daß wider den jüdifchen Gewalt 
und Gewerb (Darin ſie jebund feind) zu fechten un— 
möglih, auch daß dieß närrifch Gedicht an den ge 
ringjten Punften ihre fchädlichen Händel weder heben 
noch legen wird. Und wie fo es ſich ohn Mangel 
des Gedichts nicht erfinden, darzu nad) eines jeden 
Gefallen gemacht feyn, auch nit zu tragen mag, jo 
weiß ich Doch, die Artikel der Badſtuben den meiften 
Theil leider wahr ſeyn, mit der Hoffnung, ed werde 
der Lefer etwan einer oder mehr der Jüden böjen 
Stüf und Secten baß erfahren feyn, denn hierin be— 
griffen und ihnen (zu Wohlfahrt der Chriften) das 
Bad baß gefegnen. Damit ich aber befchließe, fo feind 
in Summa wir Chriften gemeiniglich in alle Weg von 
ihnen betrogen. So ift es (mie vor etlidh taufend 
Jahren) ein tückiſch, heimlich, neivifch, halsftarrigs 
Volk (die Art kann nicht nachlaffen), wie wißlich und 
wahr jich jolches bei uns erfindt, jedoch nit erfannt 
werden will. Welche Hindernuß der alle Ding erfannt, 
erfennen und und fein nad verleihen wöll. Amen. 
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Erflärung des Kupfers: „Der Jüden 
Badſtub.“ 


Bhüt, lieber Gott, bhüt all Frommen, 
Daß fie nicht in dieß Badſtub kommen, 
Da man eim fo den Schweiß austreibt, 
Daß weder Geld noch Sedel bleidt. 


Unter den 19 Figuren fliehen folgende Reime: 


1. Ya bfih dich wohl und eben fafl, 
Vielleicht der Badſtub nöthig haft. 

2. Nun geh hinein du armer Schweiß, _ 
Was gilts, die zween machen dir heiß. 

3. Ihr liebe Freund, mein Gbrechen ich 
Euch dab gefagt, verfaßt nicht mid. 

4. So wollen wir nu Waffer fchopfen, 
Mein Gfpann, zu baden diefen Tropfen. , 

9. Zeuch du, ich blas, daß ich fhwig, 
Mein Sohn, das wird geben groß Hi. 

6. Wir beive unfer Beft auch thun, 
Machen den Ofen heiß und ſchon. 

7. Sp maden wir die Stuben rein, 
Mas gilte, es wird fich ſchicken fein. 

8. Krau du den Ruden, ich vie Füß, 
Mein Goim, ift das Bad nit füß? 

9. Wohlan, fomm jegund her zu mir, 
Auf daß ich Iuftig fehrepfe dir. 

10. Ich aber will dir alfo zwagen, 
Daß jedermann von ung wird fagen. 

11. Nun wäſch ihn ab, er ift ganz rein, 
Hat bhalten weder groß noch Hein. 

12. Ich hab verbavdet all mein Geld, 

Geh Hin, denn uns ſolchs wohlgefällt. 
13. Gott gfegne euch das Bad mein Herr, 
Wo kommt ihr fo fein fauber her? 

14. In dem Bad bin ich worden blind, 
Nirgends das mein zu fehen find. 
15. Ins Waffer ſchütt die Sünden aug, 
Der Teufel filhts doch wieder draus. 
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16. Ein ander Badſtub euch ift bereit, 
Zu fhwißen da in Emigfeit. 
17. Sp lang Trient und dieß Kind wird gnannt, 
Der Juden Schelmftuf bleibt befannt. 
18. Saug du die Mil, friß du den Dred, 
Das iſt doch euer beft Gefchled. 
19. Sara, den Bod treib nicht zu fehnell, 
Daß er dich nicht ſtoß in die Hol. 


‘ ‚m der 1) Figur flehet ein Kaufmann, der großen 
Handel treiben will. 2) Schlägt fih zu den Juden und 
wird von ihnen in bie Gaß geführt. 3) Handelt mit 
ihnen. 4) Die wöllen ihn baden, darum fehöpft der Teu: 
fel und der Züd Waſſer. 5) Henken ven Keffel über. 
6) Schüren das Feuer. 7) Kehren die Badſtub. 8) Rei- 
ben ihn. 9) Schrepfen ihn. 10) Zwagen ihn. 11) Wä- 
ſchen ihn ab. 12) Er beffagt fich feines Schadens. 13) 
Kommt aber arm wieder zur Gaffen heraus. 14) Sie: 
bet, daß er um das Sein fommen. 15) Die Juden wä— 
fen die Sünd ab, der Teufel fifchet fie wieder auf und 
16) füpret fie in die Hol. 17) Anno 1476 ward das 
Kindelein von Trient, Simeon , 2'/2 Jahr alt, von den 
Juden umbracht, nie dieſe Abbildung fammt den zwei 
» un 18) 19) zu Frankfurt auf der Bruden zu 
eben. 


Dod, Bod, Bod, Geiß, ich lauf, daß ich ſchweiß, 
Kommt her, die Badſtub ift fehr heiß, 
Ein ſolcher Bader ift der Jud, 
Er zeucht euch aus euer Schweiß und Blut, 
Er hat ein Laug fehr Herb und fcharf, 
Ah wehe dem, der ihr bedarf. 
Wer ihm damit will zwagen Ion, 
Der fommt gemeinlich kahl darvon, 
Darum hüt dich für folhem Bad, 
Da man eim laugt mit Schand und Schad, 
Doch thut der Zud ſolchs nicht allein, 
Sondern all Wuchrer indgemein. 
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15. Eine aprobirte Darftellung. 


Bind Petrus, bind Petrus, bind Petrus, bind mir 
alle diejenigen Diebe und Diebin, die mir aus meinem 
Haus oder Güter etwas nehmen oder ftehlen wollen ; 
bind mir fie mit eifernen Banden und mit Gottes Han— 
den, mit den heiligen fünf Wunden und mit den wah- 
ren zwölf Stunden, daß fie mir müffen ftehen wie ein 
Stock und ſchauen wie ein Bo, zählen mir die Stern, 
die an dem Himmel und Firmament ftehen, Die jchauen 
auf Gottes Laub und Gras, das auf der Erden wäch— 
jet; den Himmel follen fie haben zu einem Hut, Die 
Erde zu einem Schub, ſeyd ihr ſtärker ald Gott, jo 
gebet, jeyd ihr aber nicht ftärfer als Gott, fo ftehet, - 
fo lang bis ich euch wieder weggeben heife, dazu ver- 
helfe mir Gott der Vater, Gott der Cohn und Gott 
der heilige Geift. 

Auflöfung: Gebet bin im Namen unfred Heren 
Jeſus Chrift, wo du berfommen id, dazu helfe dir Gott 
Vater, Gott Sohn und Gott der heilige Geiſt. 


* 
Ein Ambrofiftein. 


Stiehl einem Raben die Eier, fiede fie hart, legs 
wieder in das Neſt, fo fliegt der Rab über das Meer 
und bringt einen Stein und legt ihn über Die Eier, 
jo werden fie wieder weich. Nur diefen Stein in ein 
Xorbeerblatt gemidelt und einem ©efangenen gegeben, 
der wird ledig. Wer eine Thür damit anrühret, Die 
gehet auf, und wer denfelbigen in den Mund thut, der 
verftehet aller Vögel Gefang. | 


* 
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Das Blut zu ftellen, wenn man nur den 
Kamen weiß. 


Es liegen drei Roſen unter unferes lieben Herrn 
Gottes Herz, die erfte war Die Demuth, Die andere die 
Sanftmuth, o Blut fteh bei dem N. N. ftill, was der 
liebe Gott von dir haben will. FT T- 


16. Lied eines Nachtwächters 
wegen ber gewaltfamen Pinrisptung eines Farren.“ 1796. 


1) Hört auf ihr Leute allzumal 
Und lafjet euch Doch jagen, 
Mas fich nicht weit von Nedarthal 
Hat fürzlich zugetragen ! 
2) In Schwaben herrjcht geraume Zeit 
' Das ungarische Fieber 
Des Viehs, daß viele brave Leut 
Verarmten faft darüber. 


3) Der Thierarzneitunft Allgewalt 

Ward ſämmtlich aufgeboten, 

Den Jammer in der Peſtgeſtalt 
Urplötzlich auszurotten. 


4) Wohl folgte mancher braver Mann 
Den einſichtsvollen Männern 

Und that als deutſcher Biedermann 

Den Rath der klügern Kennern. 


5) Doch mancher Dummkopf lebt ja noch 
Der 's Beſſere nicht achtet, 
Der unter dem Deipotenjod) 
Der großen Dummheit ſchmachtet. 
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6) So wurd in forma optima — 
Wie's Chronik mit fich führet — 
Durch) Wunder = Sympathetica 
Die Viehſeuch exoreiret. 


7) Bier fcheute mancher Mann fich nicht, 
Steckt feinem Troß von Rindern 
Unb'ſchrieen ſtracks ein Unfchlittlicht, 
Cum venia, in Hintern. 


8) Dort fehmiert man Steinöl in den Gtall 
Hängt Teufelsdreck zur Thüre, 
Ziert mit drei Kreuzen fie, im Fall 
Man Teufelei verfpüre. 


9) Der Vater vieler Dummheit ift 
Befanntlid — Uberglauben, 
Der manchem fucht mit plumper Lift 
Sein Bischen Witz zu rauben. 


10) Und diß geichieht im Schmabenland 
Ach leider gar nicht felten! 
Drum Mufe mache nun befannt, 
Mas Zeitungen und melden. 


11) Der Beutelfpacher *) weile Rath 
Um ſich fein ftetö zu hüten 
Vor Viehſeuch, ließ frifch auf der That 
Der Bürgerfchaft entbieten: 


12) Man folle morgen mit dem Tag 
Den allerfchönften Barren, 
Der ftch auch je nur finden mag 
Lebendig hier verfcharren. 


— — 


Beutelſpach, ein württembergiſches Dorf. 





„. 


* 
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13) Und daß die ganze Anzahl fich 
Bon Rindern ein Exempel 

Hier nehm’, ſoll jedermänniglich 
Erfcheinen bei dem Tempel. 


14) Mit Kub, mit Kalb, mit Ochs, mit Stier, 
Von da ward auf den Wieſen 
In Prozeſſion befagtem Thier 
Sein Pläschen angewiefen. 


15) Gefagt, gethan. Die Bürgerfchaft 
Ericheint im Sonntagskleide 
Begleitet von der Ochſenſchaft 
Solenne auf der Weide. 


16) Nun bindt und Fnebelt man mit Noth, 
Fängt ſträcklings an zu ſcharren 
Und ſcharrt mit Barbarismus todt 
Den ſchönſten aller Farren. 
(Sliegenves Blatt.) 


Der Hummler von Beutelfpach 
ftirbt al8 Märtyrer des Aberglaubeng, 1796. 


Ruhe fanft du armer, guter Stier! 

Denn du warft unſres Dorfes Bier. 

Heilend ſtinkt Dein Aas durch unfre Luft, 

Was Du warft, find wir an deiner Gruft, 

Senfeit3 (denn wir find zu traute Brüder) 

Sehn wir Ochfen und als Ochſen wieder ! 
(Sliegendes Blatt.) 


nn un nn 
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23. Waflerharnifch , 
dadurch jemand etliche Stunden, ohne Schaden Leibes und 
Lebens, unter Waffer feyn kann, nach Belieben fein Bor: 
haben zu verrichten. 


Durch Franz Keßler von Weglar. 1615.) 
Mit Tafel L 


Es haben die Alten vor Zeiten große Mühe und 
Arbeit angewendet, welchergeftalt man Doch, fonderlich 
an Orten und Enden, wo die Perlen und Edelge— 
fteine zu finden, eine geraume Zeit unter Waſſer ſeyn 
möchte, bis fie endlic) fo weit gekommen, daß ſie 
einen ledern Sad, darein fie fich haben vernäben laſ— 
fen, erdacht, welcher Sad über dem Haupt hinauf 
ein ſehr lange lederne Röhr, die ferner obenauf ein 
weiten Leder- Schifffarf oder Küffen gehabt, der alle 
zeit die Nöhr aus dem Waſſer gehalten, dadurch der 
Menfch, fo unten im Sack geftoden, genugfame Luft 
erichöpfen mögen, und ift zwar folche Practice nit ge— 
ring, befondern hoch zu achten geweſen. Wann aber, 
wie vor männiglichem offenbar, ein folches altgedach- 
tes Inftrument in folchen Wäffern, jo ungleicher Tiefe 
wären, follte gebraucht werden, müßte folgen, Daß 
jolche Röhre ja fo bald zu kurz ald zu lang fallen 
möcht. Dergleichen Gefahr und Unbequemlichkeit aber 
ift keineswegs bei meinem erpractieirten Wafferharnifch 
zu verargwohnen, fintemal man felbigen ſowohl zu 
Krieges» als Friedenzzeiten, ohne Leibsgefahr, jonder- 
lich in ftillen Waffern, fo tief fie auch feyen, gebrau— 
chet; alfo, daß man verlornes Gut wieder fuchen und 
finden fann. In Summa, wer Will und Luft hat, 
kann ihm ferner meinen Wafferharnifch wohl zu nug 
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wachen. Belangend demnach die Gereidſchaft, welche 
man zu folchem Inftrument bedarf, feind folches vors 
erft ein paar excellente wohl gegerbete Rindshäute, 
welche man mit hin- und berlegen jo lange ordinirt, 
bis darauf ein Duadrant, oder ungefähr ein Viertheil 
eines Zirfeld, nach Ausmweifung a be, und a f in 
der verordneten Figur. Und im Fall fchon die Häute 
nicht vollfommlichen in ein folcye befagte Proporg zu 
bringen, hat nicht3 zu bedeuten. Allein un einer über: 
flüßigen Größe willen, möchte man, da e8 die Noth 
erfordert, folche Ort oder Eden, ald abzunehmen bei 
b und e mit Stüden ergänzen, oder aber fein füglich 
und fleißig erfeßen. Die Figur des Quadrantes dem- 
nach auf gemeldte zwo, bergeftalt gelegte, Häute zu 
reißen. Da man etwan nicht ein folchen großen Zir- 
fel haben mag, welcher ſich 7 oder 8 Schub aufthun 
läffet, kann man felbigen Quadrant auf folche Weite 
reißen: Man fchlage einen Nagel um a, daran fchlinte 
man einen Faden, defien Länge etwan, nach anerfor- 
derter Begehrde, bei 7 oder 8 Schub fey, nach Aus- 
mweifung a und f. Und eben an dem Ort des Fa— 
dens, da fich die begehrte Länge von 7 oder 8 Schuhen 
endet, hält man eine fpige Kreide, führet demnach den 
Baden, ſammt unverrudter daran haltender Kreide, 
über beide Häute hinüber, jo befommet man ein Stück 
von einer Zirkelrunde, nach Ausweifung b e, und 
nach folchem beftreicht man den Baden mit einer Krei« 
den, und fchlägt Die drei geraden Kinien, ala a b, a 
e, und die mittel Linie a f, oder aber machet folche 
drei Linien, und. je eine nach der andern mit Hülf 
eined Lineals. Ferner miffet man von f zu a fo viel 
Schuh, oder fo weit gegen a, ald der begehrte Waf- 
jerharnifch Hoch feyn foll, gefeßt, daß ſolches in g 
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bejchehe, Deromogen man jego Durch g um den Punk— 
ten a, mit Hülfe des in a hangenden Fadens und in 
der Sand auf g haltender Kreide, ein ebenmäßiges 
Stuf Zirkelrifies reißet, welcher Eleine Zirfelriß bet 
1 g und e zu erfennen. Als zu fehen, bei ber Figur 
Nro. 1. So das alles verricht, ſchneidẽt man erſtlich 
die beiden äußern Linien, als a b und a ce fein gerad 
durchs Leder hindurch, nachher ſchneidet man auch Die 
mittel Linie g f fein gerad, und Iestlich gleichfalls 
auch die zwo Zirkel-Linien, ad dgdwmobf ec. 
Ausgefchnitten feiende folche jett bejagte grade und 
runde Linien, nimmt man ferner im acht dero zwo 
Seiten der mittleren Linien, felbige insfünftig wiede— 
rum fein fleißig zufammen zumäben; bevor aber jol- 
ches Zuſammennaͤhen geſchieht, müſſen beide geordnete 
Felle‘ dermaßen und alſo anbereitet werden, daß nit 
allein fein Waſſer, ſondern auch fein Luft hindurch 
geben möge, und gefchieht folche Bereitung alfo: Man 
nimmt ungefähr 3 Pfund Wachs, 1 Pfund venedi- 
fchen Terpentin, deßgleichen auch ein Viertelpfund gu— 
ten Schreinerfirniß, der wohl trodnet; dieſe Ding foll 
man in einem Hafen fein fänftiglich auf einem Kohl- 
feuer wohl Durcheinander rührend zerlaffen und mit 
felbiger zerlaffener Materia fchmieret oder bereitet man 
(auf fein gut fehufterifch) Die Felle entweder in einer 
warmen Stuben, oder aber in einer fehr warmen Son- 
nen, auf das alferbeft, bis und fo lang, daß das Le— 
der nichtd mehr im ſich ſäuft. Und alsdann zerlaffe 
man. abermalen in einem befondern Häfelein, Pech, 
Zerpentin und ein wenig Wachs, des Anfehens ale 
eine Pechfuppen, darein fupfet oder tunfet man Hanf: 
oder Flachshaar. Diefelbigen Hanf oder Flachshaar 
muß man Demnach aufs allerfleigigft zwifchen Die zu= 


15. Januer 255 


jammengehörige Seiten, als da feind erftlich die Sei— 
ten g und f, vernähen dergeftalt, und faft auf Die 
Weiſe mit Doppelftichen, inmaßen die Fifcherftiefel ver- 
nähet ſeyn, allein, welches noch einmal zu erinnern, 
daß folche Nähung mit mehrerem Fleif befchehe, als 
ingemein bei den Schuftern gebräuchlich. Nach dieſem 
müßen gleichermaßen auch die andere zwo Geiten, als 
dA b und e c zufammengemähet werden, auch muß 
obenauf, als ausweiſet das Koch d e, von eben ob- 
bereitetem Leder ein ftarker runder Boden aufs flei- 
Bigfte einvernähet werden. So wäre zwar dieſes Le— 
derwerf nach folchem, wenn es nämlich aufgerichtet 
und erfüllet, anderfter nicht von Form und Geftalt 
als eben eine Züherbütte oder Balge, welche oben en- 
ger und unten weiter, anzufchauen. Hernacher muß 
man etwan ungefähr anderthalb Zwerchhand, oder aber 
4 bis 5 Zoll, von dem eingefeßten Boden herunter 
mefien, und in folche Weite um das Leder oder num- 
mehr genähete Inftrument herum, etliche Sternlöcher 
von einerlei Weite hineinfchneiden, und fo mand) Stern- 
loch man gefchnitten, alfo manch ſtark holzene hohle 
gedrehte Nöhrlein man auch haben muß, welche Röh— 
ven, ihrer Geftalt, Größe und Dicke halben, alfo un- 
gefähr befchaffen ſeyn follen: Ihr inwendiger Diames 
ter oder Weite mag anderhalben Zoll, ihre Stärfe 
von Holz mag einen Zoll und ihre ganze Läng mag 
etvywan bei drei Zoll feyn. Und dann foll man fich 
ferner verfehen mit alfo vielen, darneben auch hell und 
Elareften, und eben in gedachte hölzerne Röhrlein pai- 
jend Glasfcheiblein, als viel der Röhrlein ſeyn; ja 
welches noch viel ficherer, daß man folcher Glasfcheib- 
lein gerad noch fo viel habe, als der Röhrlein find, 
zu dem End, daß man endlich Derfelbigen Glasſcheib— 
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lin, je und allwege zwei in ein Nöhrlein verfüge, 
auf daß, wie hernach zu vermerfen, man endlich am 
vertraueften verfehen jey. Dieweilen felbige Glagjcheib- 
lein anderjter nichts als natürliche Xichtfenfterlein Des 
Waſſerharniſch feind, derowegen fag ich, wann auf 
den Fall, da etwan derofelbigen Gläslein eined Scha— 
den leiden, oder ald ungefähr verbrechen möchte, näm— 
(ih in anhabendem Gebrauch des Waſſerharniſch, jo 
bätte man alsdann das ander noch ganz feiende Ölä- 
jelein oder Kichtfenjterlein ganz. Wie aber und welcher 
Geftalt endlich dieſe gefügte Leuchtgläglein oder Fen— 
fterlein, ſammt ihren hölgenen Nöhrlem, in oder an 
dem Wafjerharnifch zu befeftigen, joll jetzo verjtändiget 
werden. Nämlich: 
Nachdem man die hölzene Röhrlein zuvor in heiß 
Mache, Terpentin, Pech und Leinöl zufammen vermi- 
jchet und abgefotten, foll man die befagte Glas-— oder 
Zeuchtfenfterlein, je eines infonderheit, und darzu mohl 
ein halben Zoll neben einander, in gedachte Holgröhr- 
fein, mit obgedachter befonder zugerichten Pechſuppen, 
oder weichen Kitte, fanımt eingefupptem Hanf 
Flachshaar fein ordentlich und Ffünftlich in die Höhr- 
- fein, nach eined rechtverftändigen Menfchen guten Ver— 
ftand verfügen, und nach folchem gefchieht, ein jed⸗ 
wedes hölzne Nöhrlein, ſammt allbereit3 beiden darin 
feft glaublich ftehenden Gläslein in allemal dero ob— 
gedachten ſternweis ausgefchnittenen runden Löchern, 
im ledernen Inftrument oder Wafferharnifch eingeftect. 
Jedoch dag folche Röhren zuvor und ehe fle eingeftedt 
werden, auch fleißig und vertraulich mit obgedachter 
Einent, oder Bechfuppen und Flachshaar, ummidelt, 
demnach alle Stern= oder audgefchnittene Lederfpiglein 
mit mannigfaltigen kleinen Nägelein ganz vertraulich 


15. Januar 257 


in vie hölgene Röhrlein nicht allein angenagelt, fon- 
dern auch bernacher auf das allerbeft ala möglich mit 
noch mehrer Pechſuppen und Flachshaar umwickelt, 
und endlich mit auch eingefupptem Bindgarn überwun- 
den werde: fo wäre man zwar bis zum halben Ge- 
brauch dieſes Inftrument3 nach erforderndem DBenügen 
fertig. 

Als fern num diefer Leib des Waſſerharniſchen mit 
dem Ciment oder Bechfuppen und Schmirben dermaßen 
verjeben, Daß hoffentlich zu vermuthen, weder Wind 
noch Wafler hindurch dringen möge, foll man fich 
auch ferner mit folgender noch hiezu notbmwendiger 
Gereidſchaft verfehen, nämlich einem ftarfen eichenen, 
oder aber, welcher viel beſſer, mit einem eifernen Rauff, 
welcher alfo weit, Daß er ziemlichermaßen genau unten 
int weitern Theil oder Ort des Wafferharnifch mag 
begriffen werden. Selbiger Rauff mag endlich nach 
Gefallen und Erforderung der Gelegenheit am den un— 
terften Rand des Wafferharnifches angebunden oder 
aber angenagelt werden. Beneben diefem aber muß 
man noc einen runden, jedoch feinen eifernen, fons 
dern einen hölgenen Rauff, der fich faſt in Die Mitte 
des Wafferharnifches fchicke, zur Sand haben, die Höhe 
aber folche8 andern hölgenen Rauffs vom untern ei— 
fernen Rauff ſey ungefähr 3), Schub, jedoch nach 
anerfordernder Erheifchung mehr oder minder. Nach 
folcher Weite und Länge jüngft befagter 31, Schuh 
muß man ferner Drei oder vier ſtrack und ftarfe, ent= 
weder runde oder gevierte Stecken haben ; jelbige Ste- 
fen oder Holzfäulen mögen und müßen nothwendig 
nicht ‚allein am dem untern eifernen oder hölgenen Rauff, 
befonderd auch gleichfall® an den obern und FEleinern 
hölzenen Nauffen (jedoch das Feineswegs zu vergejfen) 

I. 17 
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entweber und nicht auswendig, fondern inwendig an- 
gefchraubet, genietet, oder aber anders Mitteld ftarf 
angebunden oder befeftigt werden, aljo und dermaßen, 
daß man, mie hernach zu vernehmen feyn wird, ge 
nugfam damit verfichert ſeyn möge. 

Und alsvdann muß man ferner noch zween ftarke, 
gute lederne Riemen haben, welche an den obern Rauff 
dermaßen, daß ſie kreuzweis übereinander geben, und 
endlich nach erheifchender Nothdurft enger oder weiter 
gegürtet werden mögen. Und deſſen zu mehrer Nach- 
richtung, wie folche zween Rauffe gegeneinander ges 
proportionirt und eigentlich geftalt ſeyn follen, bat 
man aus dero hierüber geordneten Figur Nero. 2 zu 
erjeben. 

Und müßen denmach Diefe vier Säulen fammt den 
zwei Rauffen und Gurtriemen inwendig in das lederne 
Inftrument oder Wafferharnifch eingeheftet werben, 
alfo, feft nämlich, als es erlitten werden mag. Beſiehe 
Fig. Neo. 3. 

Letztlich muß derjenige, fo dieſes Inftrument, den 
MWafjerharnifch, gebrauchen oder tragen will, feinen 
eigenen Leib zuvor abwägen. Und deſſen zun Exrem- 
pel fage ich: der Gebraucher wiegt 150 Pfund, alfo 
manches Pfund Stein ordinire er, Der Gebraucher, in 
einen Sad, und gürte fie ins Inftrument hinein, doch 
daß das Inftrument aufs Waffer geftellt, bet aljofern 
Bann dieſes Gewicht von 150 Pfunden den Waffer- 
harnifch faſt ganz und gar unters Wafler, bis auf 
eine halbe Elle zöge, wär die Glocken faft gegoffen, 
da aber jolches nicht, oder aber fehr felten zutrifft, 
muß man nothwendig noch zu dem Gewicht des Ge- 
braucher8 jo viel fondere Gewichte oder Steine ordnen, 
bis ſolches zugefeßte Gewicht den Waflerharnifch faft 
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nahe unter Waſſer ziehe, fo bat man bie rechte Pro- 
porg. Selbige überflüßige Gewicht des Menfchen oder 
Gebraucherd wiegt man befonder, und was vor Ge— 
wicht man findet, fchreibt man eigentlich auf. Zum 
Erempel jege ich zu mehreren Verftand, daß das übrige 
gerad 40 Pfund wären; felbige 40 Pfund ordiniret 
man entweder von Steinen, Blei oder anderem Me- 
tall, jedoch alfo, daß folches übrige Gewicht endlich 
fein ordentlich und gleicher Waag unten an den eifer- 
nen oder mweitern Rauffen des Inftrumentes entweder 
ganz herum, oder zum menigften in vier oder feche 
gleiche Theile zertheilet und angehangen werde. Wann 
deninach der Gebraucher, als welcher vorhin gewiegen 
und 150 Pfund ſchwer befunden, in den Wafferhar- 
nisch Hineinkreucht, denfelbigen nach beftem Vermögen 
unter und um feine Beine hindurch angurtet, und ihm 
ferner etwan 10, 14 oder 20 Pfund Blei, Eifen oder 
Meffing an einer Kugel oder Klumpen erwählet, fel- 
bigen Klumpen übrig Gewichts an einer langen Cord 
oder Schnur mit ſich unter Waffer trägt: kann er, 
der Gebraucher, vermittelft dieß übrigen vierzigpfündi- 
gen Gewichts, wohin er will in den tiefften Wäſſern 
(fofern feine Corde am Obergewicht länger) geben und 
ſtehen, Darunter leſen, fchreiben, effen und trinken, fin- 
gen, und was dergleichen Kurzweil man ervenfen mag, 
ohne Leibsgefahr eine geraume Zeit faft alles verrich- 
ten. Wäre demnach alfo zu dieſemmal alles nad) Notb- 
durft, was zu Diefem Wafferharnifch gehörig, faft ge- 
nugſam bejchrieben und erfläret; iſt derowegen jeßt 
nichts mehr nöthig, als zum Gebrauch deifelbigen zu 
schreiten. - Scqcluß folgt.) 
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18. Eine lächerliche Antwort eines Mädleins. 


Nit weit von dem Klofter Zwiefalten war ein Huf— 
ſchmid, ein alter Mann, der Fam zu einem fehönen 
Meivlin, griff dafjelbig mit feinen Händen an, un 
den Leib und um den Ars, und fagt: o Elifabeth, 
da liegt noch viel verborgen ; verftunde den ritterlichen 
Streit im rauhen Büfchlin. Sagt dagegen das Meid- 
fein: hör auf, denn du wirft fein Belohnung der Rit- 
terfchaft an mir erlangen, wirft an mir fein Ritter 
werden. Ich glaub auch, fpricht fie weiter, dein Weib 
hab dich in Diefem Stud vorlangeft einem verdienten 
Nitter gemacht. Aber fo einer nicht Falken bat, muß 


er mit Eulen beißen. 
‘Fasetiae H. Bebelii.) 


19, Diß Lied fagt von Lucretia, 
wie fie um ihr Ehre kam und fich feltft ertörtet. 


(Und ift im Spaten Thon.) 


1) Zu Rom eingmals ein Kaifer ſaß, Yarquinius 
jein Name was, der hat ein Sohn, nun merfet das, 
der hieß Serus alfo mit feinem Namen. Gr ftiftet 
gar ein großes Mord, daß er ein fromme Frau be— 
thort, daß fie verlor der Ehren Sort, das ward ſie 
ich gar faſt und fehre fchamen. Daß ſie verloren hätt 
ihr weiblich Ehre, fie war ein edel Nömerin fo bebre, 
und war auch aus der Maß ein ſchönes Weibe, Lu— 
wretia war fle genannt, fie war auch alfo wohl er- 
fannt, fein fchöner Weib man da nicht fand, von 
Angeficht und wohlgejtalt von Leibe. 

2) Ein edlen Römer fte da heit, hieß Gollatinus 
als man feit, war dem Kaifer zu Dienft bereit, als 
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ich hernach in meinem Dicht befcheide. Nun fügt es 
ſich auf einen Tag, dag Collatinus Wirtbfchaft pflag, 
und lud des Kaifers Sohn ich fag, das fam ihn bei- 
den gar zu großem Leide. Des Kaiferd Sohn ward 
va bewegt fein Leibe, nach Lueretia Gollatinus Weibe, 
alfo daß er war fährig ihren Ehren, und als Golla- 
tinus ihr Mann, war ausgeritten weit bintan, mit 
Dem Kaifer fo lobefan, da Das Sexus des Kaifers 
Sohn ward hören. 

3) Daß fie waren geritten aus, da Fam er in der 
Brauen Haus, in Gaftes Weis der fchalfhaft Daus, 
die Frau erbot ihm Ehr und viel der Züchten. Gie 
wähnt ihr käm ein guter Freund, fle wißt nit um 
den falfchen Grund, da nun Die Zeit berfam umd 
Stund, daß man fih Hin zu Schlafe follte richten. 
Und da erfpähet er der Frauen Bette, da fich Die Fraue 
bingeleget hätte, da es ihn Zeit daucht, daß man jollte 
ichlafen, da fchlich er in ihr Kammer dar, und nahm 
der Brauen eben wahr, die fromme Frau erfchrad jo 
gar, und fchrie heimlichen weh mir immer Waffen. 

4) Wie groß jo war der Frauen Schmerz, die link 
Hand legt er auf ihr Herz, er druckt fie Das war ihr 
fein Scherz, ein bloßes Schwert hat er in feiner Hande. 
Damit wollt er fie zwungen bon, daß fie fein Wil 
Ien hat gethon, da fand er fie fo fefte fton, an ih— 
rem Gemüth gleich ald ein feinen Wande. Die Frau 
die fprach, Darum wollt ich eb fterben, eh daß ich mich 
unehrlich ließ erwerben, und da er fah daß er fie nit 
mocht zwingen, hört was er zu der Frauen rebt, Daß 
er ihren Knecht ertödten thät, und wollt den legen 
an ihr Bett, damit wollt er fie um ihr Ehre bringen. 

5) Damit zwang er der Brauen ab, ihr Ehr als 
ih vernommen bab, daß fie ſich in fein Willen gab, 
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die Frau gedacht o weh der großen Schande. Da er 
fein Willen mit ihr vollbracht, er ſchied von ihr die— 
jelbe Nacht, Die Frau Die weint und wenig lacht, daß 
ihr Die Schmach war gangen da zuhande. Darnach 
da nun ihr Herr herwieder kame, Collatinus alſo hieß 
er mit Name, da fandt fie aus hieß ihren Vater kom— 
men, Brüder und viel Freund die fie hätt, auch fandt 
ſie nach des Kaiferd Räth, verjah ihn Die groß Mif- 
fethät, die fie von Kaiferd Sohn hätt empfangen. 

6) Mit folchen Morten hub fie an, und ließ zu— 
hören Jedermann, Gollatinus du follft verftan, dein 
Bett Das iſt vermalget und unreine. Sertus hat mir 
gezwungen ab, gewaltig meiner Ehren Stab, daß ich 
mich in fein Willen gab, und fagt ihm da die Um— 
ftänd all gemeine. Die Frau hub an mit traurigli= 
chen Sitten, mein lieber Gollatin ich will Dich freund- 
lich bitten, und daß du mir verzeibeft Die Unthate, 
aber die Pein die will ich bon, daß alle Frauen wohl- 
gethon, Fein übel Bild an mir nit nehmen drate. 

7) Darum will ich felbft büßen mich, um daß fein 
Frau nit ärger fich, ab meiner Mißthat ficherlich, da— 
mit hätt fle ein Schwert unter ihrem Geren. Wie 
bald fie Das herfürer bot, und ftach fich ſelbſt Damit 
zu tobt, Da war Leid, Angft und große Noth, des 
Mords erfchraden Fürften und Herren. Da flunden 
all ihr Freund in großem Leide, Collatinus und ihr 
Väter beide, die zogen da das Schwert bald aus dem 
MWeibe, mit Leid und mit großem Unmuth, und ſchwu— 
ven da bei ihrem Blut, auf diefem Schwert ald man 
dann thut, und daß fe rächen wollten ihren Leibe. 

3) An Serto und an feinem Gejfchlecht, zuhand 
daucht fie all da gerecht, dap man die Frau gen Rome 
brächt, und da erflagt wie ihr gejchehen wäre, von 
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Serto da des Kaiferd Sohn, und da die Römer hör- 
ten nun, wie er der Frauen hätt gethon, fie halfen 
ihm rächen das Uebel fchwere. Und vertrieben Tar- 
quinium den Kaifer, von Rom in dad Elend mit 
manchem Reifer, alfo kam der Kaifer von feinem Reiche, 
und ward des Kaiferd Sohn Sertus, zu todt erfchla- 
gen auch darum, daß er der Frau ihr, Ehre num, da- 
van gedenft ihre Herren ehrenreiche. 

I) Hand euer Ehr in guter Hut, ebr gat für al- 
les zeitlich Gut, verlieren Ehr wie wech das thut, 
dem der Die Ehr lieb hat von ganzem Kerzen. Dem 
Veigen gilt e8 als geleich, und die in Schanden üben 
ſich, weld Frau lebt alfo ehrenreih, die mag wohl 
fröhlich mit den Leuten fcherzen. Darum ſoll fich ein 
jeglich Frau dep maßen, fein fremden Mann in ihr 
Haus nit einlaffen, beſonder wann der Mann nit ift 
im Daufe, jo foll fie keine Wirthfchaft hon, es ift 
an niemand jich zu Ion, Ludwig Binder in Die 
jem Ton, bat das Gedicht vollendt und ift jet auße. 

GGebdruckt zu Straßburg um 1530.) 


20, Der Zorn. 


Bortfegung vom 14. Januar. 


Wie tobt mein frommer Zorn, wenn free Hugonotten, 
Den Pabſt und unfre Lehr' ohn ale Scheu verſpotten! 
Geduld ihr Otternzucht, wie will ich einft mich freun, 
Hör ich im Höllenpfuhl euch Ach und Zeter ſchrein! 


So wie die Ordensbrüder von Mäßigkeit ſchwatzen, 
unterdeſſen ſie ſchmauſen und MWürfte eſſen, eben fo 
rächen ſte ſich auf's unbarmherzigſte, indeß ſie zur 


264 15. Januar 


Demuth, zur Geduld nnd zur Vergebung der Belei- 
Digungen ermahnen. Der Subperior ift fo gejonnen. 
Unverföhnlicher Haß allen denen, welche die Kunft- 
griffe der Mönche verjchreien, und verhindern, Durch 
PBorfpieglung des Begfeuerd Geld zu verdienen. Man 
findet davon ein Beifpiel in einem Buche, das unter 
dent Titel: „Gefchichte der Betrügereien der Briefter 
und Mönche” zu Rotterdam herausgefonmen ft. Ein 
Mönch erzählte eines Tages einem Abt, daß ihm eine 
Seele aus den Pegefeuer erfchienen wäre. Der Abt, 
der an ſolchen Dingen zmeifelte, Eonnte fich des La— 
chend nicht erwehren. Mehr bedurfte es nicht, um ihn 
vor die Inquifltion zu bringen, wo ev die fchredlich- 
ſten Qualen ausftehen mußte. Man verrendte ihm Die 
Glieder, zerquetichte ihm die Finger und legte ihm 
glühende Eifenftäbe auf die Beine. Damit er deſto 
mehr gepeiniget würde, brachten fie ihn wieder auf 
ein paar Tage ind Koch, wo ar nichts erhielt, ala 
ein Stüf ſchwarz Brod und ein kleines Maaß Wa _ 
fer. Dann überlieferten jle ihn von neuem den Hän— 
den der Inquifitionshenfer. Diefe banden ihm einen 
Strif um den Arm und zogen ihn mit einer Winde 
in die Höhe, fo daß er mehrere Stunden auf biefe 
Urt hängen mußte. Nachher liegen fie ihn halb tobt 
herunter und peitjchten ihn mit eifernen Ruthen, das 
mit er wieder zu fich käme. Endlich ward er auf Fürs 
Iprache einer venetianifchen Dame losgelaffen. Er fagte 
oft, daß Die Vorſtellung der graufamen Qualen, die 
er auögeflanden hätte, ihn noch fehr oft im Traume 


ſchreckte. 
Fortſetzung folgt.) 
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21. Das ſechsſst Kampfftuck mit dem langen 
Spieß. 


(Bortfegung vom 13. Januar.) 





Zu merken ift auch: wann man zufammen geritten, 
und die Spieß gefällt, und beide Känıpfer zufammen- 
treffen, daß du alsdann deiner nit vergeſſeſt, fondern 
dein Schwert auszieheft und dem andern damit um 
den Hals falleft, jo wird er übermwältiget und gefan= 
gen. Reiteſt du aber fort, jo reitft du ihn übers Roß 
binab. 


Das fiebent Kampfftuc mit dem langen 
| Spieß. 


Nicht minder ift zu loben, wann du auf einen rei- 
teft, und er auf did), und das Treffen gefchehen: laß 
alsbald deinen Spieß fallen und fahr ihm gefchmind 
durch den Zaum, erwifche ibm feine Sand, fo wirb 
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er nit allein gefangen, ſondern baue an dein Pferd, 
fo wirft du Roß und Dann zu Boden fällen. 
(Forrf. folgt.) 


22. Weber die Probenächte der teutfchen 
Banuernmädchen, 
(Fortfegung vom 14. Januar.) 


Die Gebräuche unter den Negern zu Kongo flimmen 
mit den unjrigen, jowie im Ganzen, befonderd in Die- 
jem Stüde überein. Auch fie erforfchen vorher Die wech- 
jelfeitige Fähigkeit zur Begattung forgfältig, ehe ſie fich 
im ein förmliches Ehebündniß einlaffen. Wenn der Freier 
bei dem Mädchen eine Untauglichfeit entdeckt hat, fo 
befümmt er den Kalün zurück. Mangelt es ihm aber 
an Hinlänglicher Tüchtigkeit, fo ift derfelbe den Eltern 
des Mädchens verfallen. In dem Afrikanifchen König- 
reiche Fula bleibt einer folchen verfchmähten Weibsperjon 
Der beftimmte Wittum. Bei den Otahiten begatten'fich 
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beide Sefchlechter fo lange untereinander, bis ein Mär: 
chen fchwanger wird; dann muß der Vater des Kinds 
Die geſchwächte Dirne ehligen. Etwas ähnliches fcheint 
auch auf der Infel Geylau üblich zu feyn. Bon den 
meijten öftlichen Bewohnern Rußlands erzählt und der 
Ritter Coof: Die Heirathögebräuche dieſer Völker find 
jehr vernünftig, ob fie mir ſchon mit den Gewohnheiten 
irgend eines andern Landes, das ich Fenne, nicht zu 
barmoniren fcheinen. Sehet da! worinn ſie beftehen. - 
Ein junger Menfch und ein junges Mädchen kommen 
mit einander überein, ein Jahr lang als Ehmann und 
Ehfrau beifammen zu leben und zu wohnen. Wenn 
die Frau in diefer Zeit ein Kind befümmt, fo ift Die 
Ehe beftätigt und gefegmäßig. Hat fie, feines, fo ver- 
ftehen ſie fich entweder mit einander, die Probezeit noch 
um ein Jahr zu verlängern, oder ſie trennen fich und 
die Sache hat für das Weibsbild gar Feine nachtheilige 
Folgen, indem fie gleich ein anderer wieder mit eben 
der Begierlichfeit auf Die Probe ſetzt, als wenn ihre 
Sungferfchaft ganz ungefoftet wäre. Die Gewohnheit 
unter den Tarilern und Brachmanen erklärt ſich jetzo 
von jelbit. 

Unter den Kamtfchadalen muß der Freier in den 
Haufe feiner Geliebten Dienfte nehmen und fich unter 

diefer Zeit um ihre Gunft zu bewerben fuchen. Erhält 
er den Beifall der Eltern, fo darf er fle gleich auf der 
Stelle befchlafen und den andern Morgen in feine Hei— 
math führen. Nach Berlauf einiger Zeit ehren beibe 
Berlobte wieder zurück und feiren erft jeßo bei der Braut 
Eltern die Hochzeit. Unter den Mingreliern, Kalma- 
fen *) und Jaiker Koſaken befchläft der Bräutigam 








*) Merkwürdigkeiten. der Morduanen, Koſaken, Kalmu— 
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jeine Braut ſchon während der Zeit, da er noch die 
Summe des Ehfauffchillingd aufzubringen hat und «8 
geſchieht auch meiſtentheils, daß fte um Diefe Zeit ſchwan— 
ger wird. Sonderbar ift das Gepränge bei der Ver— 
mählung eined Neger auf der Golpfüfte mit einem 
unmannbaren Mädchen und dem Beifpiele von Kaifer 
Friederich IH. ziemlich gleichartig *). 

Wenn einer an der Maffachufetsbay in ein Frauen 
zimmer verliebt wird, jo erklärt er feine Wünſche ihren 
Verwandten und wenn Diefe einwilligen, fo geftattet 
ihm jene den Tarry, d. i. er darf eine Nacht bei ihr 
zubringen. Vater und Mutter entfernen ſich um Die 
gewöhnliche Stunde und laffen Die jungen Leute in 
Freiheit. Diefe wachen hernach bei einander den größ— 
ten Theil der Nacht über und legen ſich am Ende zu— 
fanımen ins Bette. Doch darf weder er feine Bein- 


fen, Kirgifen, Baſchkiren ꝛc. Frankf. und Leipz. 1773. 
©. 261. Indeß find tem Bräutigam ſchon zwei 
Sabre vor der Berlobung Heine Freiheiten bei der 
Braut erlaubt ; doch muß er, wann vor der Hochzeit 
eine Schwängerung erfolgt, e8 bei der Braut Eltern 
durch Geſchenke gut machen. 

*) Hieher gehört auch die Gewohnheit der Bularen. 
Dü Halde Beichreibung des Ehinefiihen Reichs und 
der großen Zartarey. Tpeil IV. Roſtock 1749. ©. 
105. „Er findet fie (die Braut) alsdenn im Bette 
liegend, und er Teget ſich in feiner völligen Kleidung 
und in Gegenwart aller verehlichten Frauen nur auf 
einen Augenblid ihr zur Seiten. Diefe Comödie 
wird drei Tage nach einander gefpielet, und nur am 
dritten Zage des Abends hat der Bräutigam Er: 
laubniß, ſich ohne Zeugen mit feiner Braut zu Bette 
zu legen. Es würde ihm fehimpflich feyn, wenn er 
ihr eher etwas zumuthen wollte. Endlich am vierten 
Tage führt er fie in fein Haug,“ 
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kleider noch fie ihren Unterrocf ablegen. Wenn ſie mit 
einander zufrieden find, fo erfolgt unverzüglich die Hoch— 
zeit; wo nicht, fo jcheiden ſie fich, um einander niemals 
wieder zu fehen ; ausgenommen dad Mädchen wäre ſchwan— 
ger geworden, da ift er (der Purfche) bei Strafe des 
Banned verbunden, ſie zu heirathen. Ueberhaupt for- 
dern die Sitten der Wilden, daß der Liebhaber feine 
Geliebte in den eriten Nächten mit großer Schonung 
behandle. Dean ſehe davon die merkwürdige Beſchrei— 
bung des Gapitaine Cook und vergleiche dabei Kraften. 
Der P. Lafitau jcheint alfo von den Sitten der Ame— 
rifaner nicht genau unterrichtet gemwefen zu ſeyn, wenn 
er geglaubt hat, daß le ein ganzes Jahr hindurch mit 
einander in der Ehe lebten, ohne ſie zu vollziehen. 
In Lithauen verweigern die Eltern gemeiniglich Die 
Ehen ihrer Töchter jo lange, bis dieſe von den Freiern 
aus dem elterlichen Haufe geraubt werden und ihnen 
die Jungferichaft mit Gewalt genommen wird: dann 
geben ſie erſt Das Hochzeitfeft. Es ift auch bei ihnen 
wahrzunehmen, daß fie eine junge Gattin beitändig für 
eine Jungfer balten, bis fie in die Wochen kömmt. 
Der Brofefjor Müller hat in Sibirien bemerft, daß die 
Bräute Dort ebenfalls geraubt und vor der Hochzeit 
bejchlafen würden. In den äußerften Nordländern darf 
die Neuvermählte ihren Mann‘, mit dem le nicht zu= 
frieden ift, verlaffen und zu ihren Eltern zurückkehren *). 


”) Neuere gt der Polarländer, Berlin 1778 
Th. J. S. 31. 32. „Wenn die Eltern den Antrag 
ter alten Frauen annehmen, fo rufen fie ihre Tode 
ter zurück, um ihr die Sache zu hinterkringen, und 
Diefe reißt ihre Haare audeinander, bevedt ſich da— 
mit das Gefiht und fängt an zu weinen, um gleich: 
fam einigen Widerwillen zu erfennen zu geben, ohne 
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„Wenn in Neufrankreich, fagt Kraft, fich eine Per- 
„son verheirathet, fo wird es für die größte Schande 
„gehalten, wenn die unverheirathete Frau im erſten 
„Sabre nach der Hochzeit fehwanger wird ; fo lange 
„Diefes erfte Jahr Dauert, muß der junge Ehmann fich 
„zu feiner Braut ftehlen und fie nur allein des Nachte. 
„ſehen.“ Wer ſieht nicht, daß bier erft nach der Ver— 
mählung die Probezeit gehalten wird? Man kann alfv 
jeßt den wahren Grund der Ehſtandsſitte erfennen, Die 
der P. Lafitau unter den meiften wilden Bölfern von 
Amerifa beobachtet hat und jedermann wird Davon über- 
zeugt werden, wenn er damit vergleicht, was Some 
und Millar über dieſen Punkt gefammelt haben. Schon 
von dem ältern Sparta und Athen find uns ähnliche 
Sitten befannt. Spuren von der ehmald gehaltenen 
Probzeit fieht man noch in Grönland, und es widerlegt 
fich Daher Die Behauptung eines gewiſſen Schriftftellers, 
daß ein Grönländer feine Neuvermählte, Die ihm wegen 
feiner Unvermögenheit entlaufen ift, wieder mit Gewalt 
zurücnehmen könne. In Afrika trifft man die fürm- 


jedoch den Antrag weder anzunehmen noch abzuwei— 
fen. Wenn fie in dem väterlichen Haufe ihres Man- 
nes angekommen ift, fo bleibt fie eine Zeitlang fißen 
und fährt beftändig fort zu weinen ; die Eltern hin: 
gegen reden ihr zu, und fagen zu ihr, daß fie mit 
ihrem Mann zufrieden feyn würde. Diefer kömmt 
darauf felbft herbei und nöthigt fie, daß fie ohne 
Umſtände fih an feiner Seite nieverligen möchte. 
Sie Schlägt es anfänglid ab; allein er wiederholt 
fein Bitten; fie gibt endlich nah und die BVollzie- 
bung der Heirath endiget die Geremonie. Wenn es 
fih zuträgt, daß eine Neuverheirathete Urfache hat 
ihren Mann zu verlaſſen, fo begibt fie ſich zu ihren 
Eitern, die fie auch wieder aufnehmen.“ 


u 
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Tiche Probenacht unter den KHottentotten an. Sie ift 
bier mit vieler Gewaltthätigkeit verfmüpft und gefchieht 
etliche Tage vor der Tramıng. Home bat davon Diefe 
Beichreibung: „Sobald ald alle Materien unter Den 
„alten Leuten berichtigt find, fo wird das junge Paar 
„mit einander in ein Zimmer eingefchloffen,. wo ſie Die 
„Nacht zubringen, um miteinander um den Bor- 
„zug zu ftreiten, welches immer ein fehr ernfthaftes: 
„Werk wird, wenn fich Die Braut recht zur Wehre fett. 
„Iſt fie nun halsftarrig bis ans Ende, ohne fich zu 
„ergeben, jo wird der junge Mann wieder fortgefchiet ; 
„behält er aber die Oberhand, welches gemeiniglich ge- 
„ſchieht, fo wird Die Heirath durch eine andere Gere- 
„monie vollzogen, Die nicht weniger fonderbar it.” 
Entweder ift dieſe Stelle vom Leberfeger unrecht ver- 
deutſcht, oder Home hat feine Autoren nicht verftanden.. 
Sie fprechen deutlich. Der Grund der Sitte ift Fein 
abgefchmackter Streit um den Vorrang, fondern eine 
Unterfuchung, ob der Freier Die zureichende Leibesftärke 
befigt. Eben den Endzweck hat auch Die ähnliche Ge— 
wohnheit bei den Kamtfchadalen, worauf hernach un- 
mittelbar Die Probenacht folgt. 

Selbft bei Völkern, Die fich zu einem hoben Grade 
von @ultur emporgeſchwungen haben, findet man Die 
ebliche Probezeit, oder es zeigen fich wenigftend Spu— 
ren von ihrer ehmahligen Beobachtung. Schon zur 
Zeit Moſis erfolgte bei den Hebräern unmittelbar auf 
das Verlöbniß der Beifchlaf und doch erhielt Die Braut 
dadurch) Die Nechte einer Gemahlin noch nicht, obſchon 
fie, wenn ſie ſich hernach mit einem andern vergieng, 
als eine Ehebrecherin geftraft wurde. Dieje Probenacht 
ift bet ihnen nicht erft durch Die Rabbinen eingeführt 
wurden, wie der P. Calmet glaubt, fondern fie war 
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fihon in der älteften Zeit herkommlich, wie Burtorf 
und Ugolini erwiefen haben. * Die auferorventliche 
Genauigkeit, mit welcher bei dieſem Wolfe die Zeichen 
der Sungferfchaft gefordert worden, ftreitet nicht gegen 
unjere Gewohnheit. Denn kann man wohl von ber 
beiderfeitigen Eheftandstauglichkeit der jungen Gatten 
befier überzeugt jeyn, ald wenn jene Zeichen zun Vor— 
ſchein kommen? Man fehe hierüber die Betrachtung des 
Hofratb Michaelis zu Göttingen. 

Ihre Philoſophen, die praftifchen Eſſener, hiengen 
den alten Gebräuchen am ſtrengſten an und nahmen 
daher ihre Weiber vorher drei Jahre auf die Probe, ehe 
fie jich förmlich mit ihnen verheiratheten und enthielten 
fich ihrer Umarmung voieder, wenn fie zur Zeugung 
untüchtig geworden waren. Die Griechen und Römer, 
die fich befonders angelegen feyn ließen, das Andenken 
ihrer Urfitten durch eigene ſymboliſche Gebräuche zu 
erhalten, haben ebenfall8 davon Ueberbleibfel aufbewahrt. 
Es ift befannt, daß bei ihnen das feierliche Hochzeit— 
mahl und die fürmliche Seimführung zum Beweife et= 
ner vollzogenen Ehe dienten. Noch ehe bei den Grie— 
chen diefe beide Ceremonien vor fich gingen, durfte der 
Bräutigam feine Braut in ihres Vaters Wohnung bes 
ichlafen. Lykurg, der. bei feiner Gefeggebung immer 
am wenigften von den Achten Sitten der Menfchheit 
abwich, befahl den Spartanern, daß fie ihren neuver- 
mählten Weibern fo lange verftohlener Weife beimohnen 
follten, 618 ſie ſchwanger würden. Im ältern Rom 
mußte die Braut nach dem gefchebenen Beilager etliche 
Zeit in einem befondern Gartenhaufe zubringen, ebe 
ihre Ehe durch die Heimführung , durch das Ehkaufs— 
gepränge und Durch die Confarreation die gewiſſe Be— 
ftätigung erbielt. (Schluß folgt ) 
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(Schluß vom 14. Sannar.) 


Snmittelft wurde dem Herzog Garl Rudolph von 
Mürttemberg zu Neuftatt der Todesfall feines Herrn 
Vettern bekannt gemacht. Er fam fogleich nach Stutt- 
gart und übernahm, nad) denen Landesgefegen, ala Al— 
teſter des Hochfürftl. Saufes, die Adminiftration der 
Regierung Zeitwährender Minderjährigfeit des Herrn 
Erbprinzen und approbirte.des Süßen und feiner Amts— 
brüder Arreftirung, gab auch Befehl, ihre Sachen auf 
das Schloß zu liefern. Diefes geſchah, und man brachte 
nur allein vom Süß achtzehen Koffres, Kiften und Ver— 
Schläge zufammen. Man fagt, daß Die Jumelen, fo 
fih unter feinen Gffeeten befunden, allein auf andert- 
halb Tonnen Goldes gefchäißet worden und daß, wie 
ihn Der Obrift von Reiſchach entkleiden und vijltiren 
laſſen, man in den Zipfeln feiner zwei oder drei Hem— 
der, fo er übereinander am Leibe gehabt, vor 90000 
Gulden an Juwelen und in feinem rothen atlajfenen 
Bruftlag viele Wechfelbriefe ftatt des Schechters einges 
näbet angetroffen. Derer Eoftbaren Bferde und Kutjchen, 
wie auch der Weine und Meubles, welche er zu Frank— 
furt gehabt, nicht zu gedenken. Süß hatte ſich anfüng- 
lich wohl nicht vorgeftellet, Daß man mit ibm fo une 
gehen würde. Selbſt im Anfang feines Arrefts machte 
er fich noch gute Hoffnung; er bildete fich ein, daß 
unter denen verfchiedenen Bactionen des Hofes fich ei— 
nige Große auf feine Seite Ienfen, oder in Abficht ſei— 
ner wenigftend neutral halten würden: aber weit ges 
fehlet; dann ob es gleich wegen der Adminiftration 
zwifchen dem Herzog Carl Rudolph und der verwitt— 
weten Frau Herzogin einigen Widerfpruch gab, fo kam 

ni. 18 
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doch ſolcher dem Süß fo wenig zu ſtatten, daß letztere 
in dem 9. Punkt Ihrer fchriftlichen Proteftatton fich 
vielmehr feinethalben folgendermaßen erflärete: 


Neuntens, verlangen Ihro Durchlaucht, wie ſichs auch 
gebühret, daß Ihro von alle demjenigen, was mit 
dem Sud Süßen und andern Inquiſtten vorgehet, 
die Nachricht und Mitwiffenfehaft gegeben werde, da 
übrigens höchftgedacht Diefelbe ſowohl deſſen genauere 
Kaftirung, ald auch gegen denfelben verhängte In- 
quifition allerdings approbiren und wohl gejchehen 
zu feyn erklären. 


Man rveifete alfo etliche Tage hernach mit ihm 
unter einer Begleitung von Dragonern nad) Hohenneuffen, 
einer Bergfeftung fechs Stunden von Stuttgart. Der 
Herr von Reiſchach ſetzte fich ber ihm im die Kutfche. 
Es ift nicht auszufprechen, mit was fir Chrentiteln 
diefer Jude von dem Pöbel belegt wurde, Kandesbetrüger, 
Erzfchelm, Hunds- ıc. Spitzbube waren die beften. Man 
fpottete feiner aufd empfindlichfte und würde ihn ſchwer— 
lich mit Ihätlichkeiten verfihonet haben, Mann feine 
Escorte folches geftattet und das Anfehen des Herrn 
von Reiſchach es nicht verhindert hätte; Doch folgten 
ihm Alte und Junge bis zu der Stadt hinaus, und 
es wird verfichert, Daß, als der Zug an dem Hochge— 
richte vorbeigangen, man ihm zugerufen: Ihro Excelleng 
möchten fich an diefem Orte doch etwas umfehen und 
ein wenig ausruhen. Die Grpeditionsräthe Hallwachs 
und Bieler wurden eben an diefen Orte, jedoch ein 
jeder in einem befondern Zimmer, gefänglich verwahret, 
alfe drei aber dem GCommandanten von Herbort und 
feiner Wachfamfeit befonders anbefohlen. 

Diefes theure Kleeblatt Hatte kaum einige Tage den 
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Sig zu Hohenneuffen gehabt, fo traf die Commiſſion, 
die zu Unterfuchung ihrer Saushaltung beftimmt war, 
aud) dafelbit ein. Sie trat ihr Umt auf eine Art an, 
wie ed Die Umftände erforberten; Doch. wollte e8 dem 
Süß nicht gefallen. Der Juftizliebende Adniniftrator 
ließ unter dem 23. März 1737. einen Befehl ins Land 
ergeben, Kraft welchem allen Unterthanen auf ihre Pflich- 
ten anbefohlen wurde, anzuzeigen, was ihnen von des 
Süßen und feiner Gehülfen unverantwortlichen Streichen 
befannt wäre. So wurde auch Denen Beamten bei 
hoher Strafe auferlegt, innerhalb vier Wochen zu be— 
richten: Was ein jeder dem einen oder .andern Diefer 
Böjewichter für Die Erlangung ſeines Dienſtes zahlen 
müjjen; wann, wie, wo, warum und auf weilen Ver— 
anlaffen fie jolches, oder ob fie es freiwillig gethan. 
Diefe Veranftaltung gab nun der Commifjion Stoff 
genug, fich mit dem Süß zum öftern zu unterreven. 
Er zeigte aber gnugſam, daß ihm mit Diefer Ehre we— 
nig gedienet jey. Er bejchwerte fich fehr nachdrücklich, 
dag man vor einem Mann von feinem Hang nicht meh— 
rere Achtung hege: er fchüßte Das von verftorbenen 
Herzog Carl Alerander ihm unterm 12. Febr. 1737. 
ertheilte Protectionsderret für; er rühmete feine dem 
Fürftl. Haufe und Rande erwielene treue Dienfte und 
bezog, um folches zu beweifen, ſich auf ein Reſeript 
unterm obigen dato (aus welchen dem Leſer ſchon ein 
Auszug mitgetheilet worden), Darinnen Diefelben von 
dem Herzoge felbit öffentlich bezeuget wären. Wann 
es aber auf Die Hauptfache Tam, fo ftellete er feine 
Reden auf Schrauben, oder läugnete, was er bejahen 
jollte: allein e8 half ihm nichts; er war erwifcht, 
wann er ed am wenigften vermuthete, und Die wiber 
ihn nach und nach einkommenden Zeugnijle überführten 
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ihn nur gar zu fehr, daß man ihm mit Recht Ketten 
angelegt und zu Fünftiger verbienter Strafe aufbebielt. 

In dieſem Zuftande befand fich der Süß zu Hohen— 
neuffen und das Quartier mochte ihm nicht recht an- 
ftehen. Anſtatt er fonft zu delicaten Cpeifen einen 
guten Appetit gehabt, befam er nun Luft, ſich todt zu 
bungern. Weil man feiner aber noch nicht entrathen 
fonnte; jo erfolgte ein hoher Befehl, ihm wenigitens 
mit Oerftenjchleim zu unterhalten und wann er folchen 
oder gar feine Speife zu fich nehmen, wolle, ihn mit 
Schlägen Dazu zu nöthigen. Auf Diefe Weile gerietb 
er unvermerkt wieder ans Efien. 

Dran hatte inmittelft von Seiten des Durchlauchtig- 
ften Aominiftratoris Urfach, den Süß nebft feinen Spieß— 
gejellen von Hohenneuffen nach Hohenafperg bringen zu 
lafien und daſelbſt wurde die Commiſſion fo fortgefeht, 
wie fie an jenen Orte angefangen war. Auf einem 
diefer Schlöfjer gefchah ihm ein groffer Tort; denn Du 
ihn der Profos fchliegen wollte und ein bischen zu hart 
mit ihm umgehen mochte, gab er jenem einen empfind— 
lichen Schlag mit der Kette. Der Profos, welcher ei— 
nes folchen Tractements von denen ihm Anvertraneten 
nicht gewohnet war, verjeßte ihm aber Dagegen eine fo 
derbe Mauljchelle, daß er fich genöthiget fahe, Satis— 
faction an den Profos zu begehren und fein Unglück 
mit Ihränen zu bemeinen. Man brachte mit ihm noch 
viele Monate zu, und damit er fich-über einiges Unrecht 
nicht bejchweren möge, ward ihm ein Defenfor zugege= 
ben, welcher zwar getban was er gefonnt, ihn aber 
doch von Dem Tode nicht befreien Fünnen. Co hatten 
jtch feine Uebelthaten gehäufet. 

Seine Aufführung an Diefem Ort war theils Tächer- 
lich, theils kläglich. Bald rechtfertigte er jich anf die - 
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trotzigſte Meife und fluchte wie ein toller Menfch, daß 
man mit ihm fo verführe; bald bildete er fich ein, er 
babe noch etwas zu befehlen und begehrete, daß man 
ihn Ioslaffen und nach Stuttgart führen folle, Damit 
er nach feiner Haushaltung ſehen fünne; zu eimer an— 
dern Zeit rief er feinem Koch, ihm ein und andere 
Speiſe zu bereiten; über eine Weile fchiene er einen 
Narren zu agiren, indem er fich nackend auszog und 
fo fpazieren ging; dieſes währte nicht lange, fo ergüßte 
er ſich über feine baldige Befreiung und verſprach de— 
nen Officiers, welche feinetwegen Mühe gehabt, anfehn- 
liche Chargen unter feinen in Kaiferlichem Sold ftehen- 
den Regimentern; bald berechnete er fein Vermögen nach 
lauter Millionen und ftellete Wettungen von 50000 
Gulden an, daß er mit nächftem auf freien Fuß kom— 
men würde Mitten unter folchen Auffchneidereien fieng 
er die bitterften Klagen an. Hat man, fagte ex (zumal 
wie er merkte, Daß er fterben follte), dann nicht gnug 
an meinem Gut, will man mir dann auch das Leben 
nehmen. O Württemberg, hätte ich Dich Doch niemals 
gejeben! Er verfluchte die Stunde, da er dieſes Land 
betreten und klagte Die aufs beftigfte an, welche ihn 
zu jo vielen Unternehmungen verleitet. Anftatt der gu— 
ten Speifen, die er hätte haben fünnen, wählte er fich 
einige Eier, Die er fich felbit auf dem Kohlfeuer zube— 
reitete und Weißbrod , auf welches er Zucker ftreuete ; 
am legten aß er nichts wie Erbfen und Linfen und 
fein Trank war Waffer, darinn er etwas Zuder zer 
gehen ließ. So riffen Die mit fich felbft ftreitende Af— 
fecten und das böfe Gewiſſen Diefen armen Menfchen 
bin und wieder. War nun fein Gemüthe dermaßen 
zerrüttet, jo konnte e8 nicht anders feyn, man mußte 
Die Spuren davon auch an feinem Leibe gewahr were 
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den. Er Flagte über heftiges Kopfweh und in feinem 
Geftchte fahe er fo verwirret aus, Daß man fich vor 
ihm fürchtet. Wie e8 mit ihm zu Aſperg auf die 
Letzte ging, ließ ihn die Fürftl. Commiſſion aus feinem 
Behältnig abholen. Er war entweder fo fchwach, daß 
er nicht gehen fonnte, oder ftellete fich fo, wiewohl 
Das erfte ſehr glaublich if. Einige Soldaten mußten 
ihn Dahero unter den Armen über den Wall und in 
das Verhörzimmer führen. Damals war e3, wie ihm 
die Feſſeln abgenommen wurden; man brachte ihn da— 
rauf in ein dunkles Stübchen, aus welchem er durch 
ein enges Gitter nichts als einen Stall erblickte. Es 
kann ſeyn, daß man ibm zu dieſem als dem letzten— 
male angedeutet: Daß er wohl thun würde, wann er 
ſich zu Gott wende, ſeine böſe Thaten bereue, Buße 
thue und ſich zum Tode bereite; dagegen er zwar den 
ſchon gedachten Schutzbrief und daß ihn niemand wegen 
ſeiner Handlungen zur Rede ſtellen, weniger Leib und 
Leben nehmen könne, vorgeſchützet, aber die Antwort 
darauf erhalten haben ſoll: Es wäre jeßo nicht Zeit, 
davon zu reden, er follte feine Seele bedenken. Diefes 
gefchahe zu Anfang des Decembris 1737. 

Zu eben diefer Zeit fing man mit Ernſt an, vor 
das Seelenheil diefes armen Juden um jo mehr beforgt 
zu ſeyn, als eingegangenen Nachrichten zufolge er un 
ter einer Menge von Thränen folgende Worte überlaut 
ausgerufen: Ach um Gottes Barmherzigkeit willen, man 
laffe mir einen evangelifchen oder Fatholifchen Geiftli- 
chen fommen, der meine gemarterte Seele tröfte. Was 
er biebei für Abficht gehabt, das ift nunmehro Gott 
allein befannt; inmittelft wollte Doch Die Commiſſion 
und der Fürfil. Geheime Rath es an nichts ermangeln 
lafien, was zu feinem ewigen Beften gereichen Fonnte, 
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Es war der A. December jebtbefagten Jahres, ale 
der Pfarrer Rieger von Stuttgart aus zu dem Juden 
gejchieft wurde, um bei ihm zu vernehmen, ob fein 
Berlangen nach einen Geiftlichen ernftlich gemeinet fey. 
Diefer redliche und moderate Mann grüßte den Süß 
ganz freundlich, der ihm aber gradezu antwortete: daß 
er feinen folchen, wie der Pfarrer fen, fondern eine Per« 
fon begehret, die einen befondern Zutritt zu dem Her— 
z0ge habe und feiner Bitte einen Fräftigen Nachdrud 
geben könne. Der Pfarrer bezeugte ernftlich, Daß er 
and hoher Gnade des Durchlauchtigften Adminiſtratoris 
hinausgefchieft worden und demfelben wieder hinterbrin- 
gen könne, wann er ihm etwas, fo deſſen würdig fey, 
auftragen wolle. Bat darbei den Juden, ibn alſo im 
der Liebe zu erkennen und aufzunehmen, in welcher er 
zu ihm käme; mit der Verficherung, daB fie ‚beide hie— 
yon was Gutes von Gott zu hoffen hätten; allein Süß 
blieb bei feinem Kopfe und fagte, der Pfarrer depen— 
Dire von der Commiffion, mit welcher er fein Lebtage 
nicht8 zu thun haben wolle, erzäblete darauf ganzer 
anderthalb Stunden, was er um das Fürftl. Haus, 
Das gefammte Land und die Yutherifche Kirche verdie— 
net und Hagte über Die Commiffion. Hierauf fragte 
ih endlich der Pfarrer: Zu was Ende er ihm dann 
dieſes alles nun erzähle. Dazu, antwortete der Jude, 
daß der Pfarrer I) ihn zu Rettung feiner Unſchuld 
an hohen Orten eine unmittelbare Audienz zumegen 
bringen, oder 2) wenigſtens es dahin richten folle, daß 
wann er fchuldig, ihm ein Furzer Prozeß gemacht, wann 
er 3) aber vergleichen nicht verdienet, er nur mit Tees 
rer Hand aus dem Lande gefchicft würde. Dieſem ſetzte 
der Pfarrer entgegen: der Jud hätte folches auch durch 
jemand anders anbringen laſſen Fünnen, ohne einen 
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Geiftlichen dazu zu erfordern. Darauf diefer zur Ant- 
wort gab: Weil alles durch die Commiſſion intimidiret 
fey, jo babe er gefürchtet, es möchte ſolches fein Welt: 
ticher über ſich nehmen. Wogegn ibm der Pfarrer 
vorbielt: Warum er Dann neulich zwei Geiſtliche von 
der evangelifchen und katholiſchen Religion zu fich ver— 
langet? Man hätte ja nicht anders Daraus ſchließen 
fönnen, als dieſes, daß er zur hriftlichen Religion ge— 
neigt und nur noch in der Wahl ftünde, zu welcher 
Kirche ev übergeben wolle. Allem der Jud drückte fich 
mit Diefen Worten aus: Daß er dieſes deßwegen ges 
tban, Damit er durch deſto Fräftigere Zeugen der Com— 
mijfion fügen laffen können, wie ferner von derſelben 
in den Himmel kommen würde, weil jte ibm jo Uns 
recht gethan. Hierüber bezeigte der ehrliche “Pfarrer 
eine betrübte Ernſthaftigkeit und verwieſe dem Juden, 
wie er ihn Doch fo ammfiren möge. Ob er dann 
meine, Daß er dergleichen Ausflüchte glauben winde ? 
Es kämen folche ja mit feinen Klagen nicht überein, 
da er gejagt: man lafle ihn nicht nur am Xeibe, ſon— 
dern auch an der Seele verderben; man folle ibm doch 
nur einen Geiftlichen ſchicken, was es auch für einer 
wäre. Nun ſeye er Da und wiünfche nichts mebrers, 
als daß er ibn von dem Verderben, fo er befürchte, er— 
retten könne. Er folle ihn dann als einen folchen ers 
kennen und zulaffen, ſich feiner Seele anzunehmen. 
Hierauf ließ fich der Jude vernehmen: Es babe nie 
mand für feine Seele zu forgen, dann er ſeye mit 
GOtt verfühnet. Der Pfarrer führete ihm Dagegen zu 
Gemüth: wie er Diefes Doch denken oder fügen Eünne; 
er babe ja fein Lebetag Gott nie, fondern nur Mens 
ſchen gedienet. Süß geftand Diefes mit den Worten: 
Er babe freilich nur dem Fürften zu Dienen gefucht, 
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verlaffe jich aber Doch auf fein Geſetz. Auf euer Ge- 
feg! fiel- ihm der Pfarrer in Die Rede, welches ihr 
doch beftändig übertreten? Wiſſet ihr dann nicht aus 
eurer eigenen Religion, daß euch das Geſetz mehr vere 
dammet ald verfühnet? Ihr müffet einen andern Ver— 
föhner bei dem heil. Gott haben, vor welchen auch 
Die Himmel nicht rein find; und dieſer ift fein ande- 
rer, ald der Meſſias, er mag nun fchon gekommen, 
oder noch zukünftig ſeyn. Fragte auch den Juden: 
Ob er dann diefe lange Zeit feiner Gefangenschaft 
niet an diefen wichtigen Punkt gedacht? Und bat 
ihn, feine Seele doch nicht Länger in Ungewifjenheit 
zu laffen. Wann es ihm beliebe, wollten fie ſich jeßt 
und fernerhin Davon unterreden. Uber wie befrembet 
fam e8 dem guten Pfarrer nicht für, da er auf alle 
Vorftellungen gewahr wurde, Daß der arme Süß in 
feiner Sache nachläßiger war, als in der Materie vom 
Meſſia, Darauf. er fich durchaus nicht einlaffen wollte, 
fondern nur mit Gewalt heraus fuhr und fagte: Ich 
bin ein Jud und bleibe ein Jud. Ich würde Fein 
Ehrift, wenn ich gleich römischer Kaifer werden Eönnte. 
Religion ändern ift eine Sache für einen freien Men- 
fehen, und ftehet einem Gefangenen gar übel an. Diefe 
harte Rede ſchreckte den Pfarrer dennoch nicht ab. Er 
hielt nochmal3 an, und meynete, feine unbekannte Per— 
fon möchte dem Juden verdächtig feyn. Der Jude 
aber verjicherte, Daß er ihm nicht entgegen ſey, be— 
Danfte fich mit vielen Gomplimenten für die Gnade 
des Pfarrerd (mie er redete), Desgleichen für Die jü— 
diſch deutſche Büchlein, fonderlich eines, Das Licht am 
Abend genannt, fo ibm der Pfarrer angeboten; fagte 
darbei: Er bedürfe fle nicht, Denn er werde ſo leben 
und fterben. Endlich fafjete Der Pfarrer den Süß noch 
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einmal beim Sinweggeben, und fagte mit Eläglichen 
Geberden: Sollen wir dann ohne Nutzen beieinander 
gewefen feyn ? Ich zweifle nicht, das Herz fchlägt euch 
doch, wie dem David. Ihr habt geklagt, man laffe 
euch an der Seele verberben. Gottes Gnade ift an 
euch, weil ihr Doch noch wegen des Verderbens eurer 
Seele beforgt feyd. Hielte auch noch zum lebten bei 
ihm an: Er follte doch fein Herz nicht verftoden ; 
Gott fuche ihn. Und ſetzte hinzu: Wann ihm feine 
Perion im Wege ftünde, Daß er der anflopfenden 
Gnade fein befjer Gehör geben wolle; fo feye er wil- 
lig . abzutreten. Er möchte nur jagen, was er fonft 
für einen Geiftlichen begehre, und könne verfichert ſeyn, 
daß ihm feiner verweigert werde, er möge verlangen, 
wen er wolle. Süß aber antwortete rund heraus: 
Keinen, weder einen Lutherifchen noch Katholifchen. 
Darauf befahl ihn der Pfarrer mit einem Seufzer den 
Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs. Ja, verjegte 
der Jud Darauf, dieſer Gott ift auch mein Gott. 

Auf dieſe Weile machte er alle Bemühungen un- 
fraftig, Die man zu feinem Beiten zu Hohen-Aſperg 
anmwandte. Ehe der Süß von da zurüf nach Stutt— 
gart gebracht wurde, hatte fein geweſener Kaſſier, Nas 
mend Salomon Iſaak Levi, welchem er etliche Minu— 
ten vor feiner Arreftirung ein Paquet Wechfelbriefe 
und Obligationen zugeftecfet, folches aber nachher Der 
Commiſſion felbft bekannt, Gelegenheit gefunden, aus 
dem Gefängniß zu Stuttgart, die Kab genannt, zu 
entrinnen. Man Fonnte auch durch harte Mittel nichts 
aus ihm bringen: doch würde man ihn fonder Zwei— 
fel in die Länge haben befennen lernen, wann er fich 
durch Die Flucht nidyt Davon befreiet hätte. Weil Das 
Gefängniß erbrochen worden, fo glaubt man, daß er 


15. Januar 283 


von außen Hülfe gehabt. Zu gleicher Zeit machte fich 
der ehemalige Serretarius des Süſſen, Firnkranz, un- 
fichtbar. Er war ziemlich verdächtig; Daher ihm und 
dem Kaſſier Steckbriefe nachgefchieft wurden. Ihre Na— 
men und Perfonen machte man fogar in den Zeitun- 
gen bekannt; allein, fie find dennoch durchkommen, 
fonften es ihnen vielleicht nicht viel befier, ald ihrem 
Herrn gegangen feyn möchte. Diefer hatte num Die 
legtern zwei Monate gute Zeit, auf die Rettung feiner 
Seele bedacht zu feyn; weil Die Inquifition ihre End— 
fchaft erreichet, und man zu Stuttgart befchäftiget war, 
ihm den Proceß zu machen. Man wurde endlich auch 
hiermit fertig, und der durchlauchtigfte Adminiftrator 
ertheilte Befehl, den Süß von Hohen-Afperg nach Stutts- 
gart herunter zu bringen. Es war im Januario jetzi— 
gen 1738. Jahres, wie derjelbe an den Commendan— 
ten der Feftung erginge, und Diefer machte folchen dem 
Süß befannt. Er foll darüber froh worden feyn, und 
fichh gegen jemand von der Wacht haben verlauten laf- 
fen: Hab ich nicht lang gefagt, daß man mich wieder 
nach Stuttgart kommen laffen würde? Allem Anfehen 
nach hat er nicht geglaubt, daß fein Ende dafelbft fo 
nahe fey. Der 30. Januarius war der Tag feiner 
Abreife von Aſperg. Er ward in einer offenen Boft- 
chaife abgeholet, und mit gnugfamer Mannjchaft bie 
Stuttgart efeortiret. Sein Kleid war roth, mit zot— 
tigtem Sammet gefüttert, und hatte einen fanımeten 
Reiſ'hut auf dem Kopfe; in diefem Pub Fam er, je 
doch mit einer Hand an ein Bein geſchloſſen, Nach- 
mittags um ein Uhr zu Stuttgart an. Die Neube- 
gierde, trieb ihm viele Leute aus der Stabt entgegen, 
die ihn gwer Theils mit eben folchen Chrentiteln be— 
willkommten, als fie ihm vor zehn Monaten mit auf 


2834 15. Januar. 


den Weg gegeben, wie er nach HohenMeuffen gebracht 
wurde. Er erfchraf, als man ihn nicht in fein eige— 
nes, ſondern in das am Markt liegende fogenannte 
Herrenhaus brachte; befonderd da ihm zu Afperg das 
Gegentheil weiß gemacht, und ihm aus der Erfahrung 
befannt worden, wohin man mit den Leuten zu wan— 
dern pflege, Die man auf Das Herrenhaus feßet. Süß 
hatte fein neues Quartier bi8 den 31. Abends um 
4 Uhr bemohnet, ald ihm von einigen Deputirten aus 
dem feinetwegen befonderd angeſetzten Griminalgerichte, 
fo aus dem fürftl. geheimen Rath und Oberhofrichter 
von Geißberg, Negierungsrath und Oberfammerfjunfer 
von Pflug, Dem Doctor und Profeſſor Harpprecht, 
dem Doctor und Profeffor Schöpf, denen Negierungs- 
räthen Faber, Dann und Renz, fodann dem Doctor 
Jäger beftunde, angefündiget wurde: Daß er fich bis 
auf fünftigen Dienftag zu feinem Tode gefaßt machen 
folle. Und wann er vielleicht gefonnen wäre, ſtch zu 
dem chriftlichen Glauben zu menden; fo wollten jte 
alsbald Anftalt machen, und ibm einen rechtfchaffenen 
Geiftlichen zuordnen, Damit er an feiner Befehrung 
nicht gehindert würde. Er jolle fich aber ja nicht ein- 
bilden, daß er dadurch der Lebensftrafe entgehen werde ; 
indem ſie ihn verfichern fönnten, daß, außer bei Gott, 
feine Gnade auf der Welt mehr übrig eye. So lange 
die Abgeordneten rebeten, ftellete er fich ganz gelafien ; 
wie fie aber fertig waren, fing er gleichlam an zu 
toben, und wollte durchaus nicht, dag man ihm von 
einem Geiftlichen jagen, oder ihm deren einen zuſchicken 
tollte. 

Nichts Deftoweniger wurde Der Diaconus an der 
Leonhardskirche, M. Heller, felbigen Abends um 8 Uhr 
noch zu ibm gefandt, um zu fehen, ob bei ibm was 


15. Januar 285 


fruchtbared auszurichten feyn möchte; welchem man 
hernach den Vicarium M. Hoffmann noch zugeordnet. 
Dieſe rechtfchaffenen Männer wendeten allen Fleiß und 
theologifch = chriftliche Klugheit an, den armen Juden 
son feinem Irrwege ab, und zu Ghrifto zu führen: 
Allein vergebens, fein Herz war gar zu verftodt. 

Es wird fich der Mühe verlobnen, etwas umftänd- 
licher zu erwähnen, wie Die beiden Prediger mit Dem 
Süß umgangen, und wie er fich Dagegen bezeiget. An— 
fänglich juchten fie ihn nur auf die Erkenntniß feiner 
Sünden und eine wahre Buße zu führen. Bisweilen 
ftellete er fich, als wollte er in diefem Stück etwas 
nachgeben ; zulegt aber Tief es nur bei ihm auf eim 
Generalgejtändnig hinaus, daß wir alle arme Sünder 
wären. Suchten ihn nun Die Prediger weiter zu Drin- 
gen, und dahin zu bewegen, daß er ein und andere 
Sünde, der er gewiß ſchuldig war, erfennen jollte; 
jo wollte er von nichts wiffen, fondern völlig unſchul— 
dig ſeyn, und warf mit allerhand fablen Einwürfen 
um ſich. Noch weniger ließ er fich durch Die Vorhal— 
tung feiner Sünden, zur Erkenntniß eines Verſöhners 
feiten. Sie durften nur davon anfangen; fo war er 
jo fchlüpfrig wie em Aal, und wollte ſich durchaus 
in Die Materie vom Mefjin nicht einlaffen. Gegen Die 
Schriftftellen aus dem alten Teftament, welche fie zu 
dent Ende anführeten, brachte er feine unvernünftigen 
jüdischen Ausflüchte vor; mehrentheild verfiel er auf 
andere Dinge, und hüllete zu einer Zeit fogar den 
Kopf in fein Kleid, damit er nur nichtd hören möge. 
Sonften wear er gegen Die Prediger höflich; ja, er 
that zu viel, indem er vor fie auf Die Knie fiel und 
ihnen die Füße küſſen wollte: Doch wollte er von ib- 
nen nichts Heilſames annehmen, ließe fie auch mit 
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heimlichen Unwillen zu fich, bat ich ihren Beſuch 
wohl gar ab, und höhnete ihrer in ihrer Abwefenheit. 
Hingegen verlangte er ein paar Juden zu fich, Die. 
man ihm auch gewährete, Doch in Beifeyn David Bern- 
bards, eines ehemaligen Nabbinen, und nunmehrigen 
Lehrers der morgenländifchen Sprachen zu Tübingen. 
Diefer Mann fonnte auch mit dem Süß nicht auf den 
Grund fommen, weil er nicht Stand hielte, wanns 
auf Glaubensſachen ankam. Er fuchte ihn zulegt nur 
nach den jüdiſchen Gründen auf die Buße und Be- 
fenntniß feiner Sünden zu führen; wann er fich aber 
getroffen fand, fo fuhr er auf, und lief mit Der grö— 
ßeſten Ungeduld und Bitterfeit im Zimmer herum. 
Was! ich? rief er, ich ein Mann, von folchem Reich: 
thum, von folchem Verſtande, von folcher Ehre, ſoll 
eines jo fchmählichen Todes fterben? Ich? Der ich 
mein Lebtage mit lauter Fürften, Grafen und Edel— 
leuten umgegangen, der ich fo viel Hundert Meil in 
der Welt bekannt bin, foll eines fo jchändlichen To— 
ded, und aus lauter Unfchuld fierben? Wann man 
alles zufammen nimmt, was ich je verfchuldet, ift es’ 
nicht fünfzig Gulden werth, und ich foll eines folchen 
Todes fterben? Das ift unerträglich. Herr Bernhard, 
um ihn aus dieſer Unfinnigkeit zur Beruhigung zu 
bringen, wollte ihm etwas nachgeben, und fagte: Nun 
ich will dann ſetzen, er fterbe unfchuldig: ſo weiß er 
ja, Daß ein folcher nach Der jüdiſchen Weligion ein 
Kodeſch und Heiliger wird. Er fuche doch alfo nur 
wohl zu fterben. O mich unglüdjeligen Mann! Doch 
jammert mich nichts fo fehr, als der Schandflef, Dex 
meiner Familie angehänget wird. Kerr Bernhard ver 
wies ihn hierauf auf die. Großmuth Agags, der dem 
Tode mit Diefen Worten getroft entgegen gangen: Alſo 
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muß man des Todes DBitterfeit vertreiben. Ja, ver- 
feßte Süß, Agag war ein Heide, der den Zuftand der 
Seelen nach dem Tode nicht verftanden; mit mir iſts 
ein andere. 

Diefes ift überhaupt Dasjenige, wad man von dem 
Betragen des Süßen gegen die Geiftlichen, melche ihr 
aus dem Verderben zu erretten gefucht, in Erfahrung 
gebracht. Dean hat aber noch eine befondere Nachricht 
von der, zwifchen dem Bicario Hofmann und dent 
Süßen den 2. Januari vorgegangenen Unterredung. 
Es wird dem Leſer nicht entgegen feyn, wann diefer 
Discours hier eingeruckt wird. 


Vicarius. Ich komme auf DOrdre der hochfürftlichen 
Commiifion, ihm in der Vorbereitung zu feinem Tode 
beizuftehen. Die Veränderungen in feinen Außerlichen und 
leiblichen Umftänden find freilich betrübt genug, doch ge: 
bet mir der mißliche Seelenzuftand bei ihm mehr zu Her: 
zen. Ich will in dringender Liebe zum Heil feiner See 
fen mit- ihm reden, hoffe, er werde ed auch in Liebe an- 
nehmen. 

Süß. Mein allerliebfter Herr! Ich fage unterthänig- 
ſten Danf vor die Mühe, die Sie ſich geben, vor meine 
Seele zu forgen. Es ift aber geftern ſchon Herr Helfer 
Heller bei mir gewefen, den habe ich gebeten, er wolle 
mich bei meinem Glauben ungeftöret laſſen, ich will als 
ein Märtyrer vor meine Religion fterben. Sch habe nichts 
gethban, was einen fo. fehmählichen Tod verdienet; man 
will mir mein unfchuldig Blut vergießen. Ich bitte Sie 
um Gottes: Barmperzigfeit willen, laffen Sie von mir ab, 
ih kann und will nicht hören; ich will leben und fterben 
auf ven Glauben Abrahams, Ifſaaks und Jakobs, welches 
auch meiner Väter Glaube gewefen, und von mir nun 
über 40 Jahr beibehalten worden if. 

Zeiget hierauf dem Herrn Bicario ein Büchlein vom 
Rabbi Gedalia vor, worinnen er feine Andacht habe, 
bittet, ihn darin nicht zu flören, und erzäplet ihm 
einige Diftorien daraus. 
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Bicarius Mein Glaube ift auch der Glaube Abra— 
bams, Zfaafs und Jakobs, und diefer Bäter Glaube ift 
aud mein Glaube. 

Süß. Ich weiß den Unterfcheid wohl, und laſſe mich 
abfolut in Feine Unterredung ein. 

VBicarius Nun will ich vdießmal fein Wort vom 
Meffin gedenken. Deine Abfiht gehet einig und allein 
dahin, ihn zur Erfenntniß feiner Sünde zu bringen, und 
die rechte Art aus dem Geſetze und den Propheten zu 
zeigen, wie er fih vor Gott demüthigen fol. Bedenfe er 
doch die firenge Heiligkeit des mofaifhen Geſetzes und 
feine große Verbrechen darwiber, auch wie elend bisher 
noch ſeine Buße ſey, indem er ſich ja noch immer recht— 
fertigen will, und Rache über ſeine gerechte Richter ſchreiet. 

Süß. Seit heute Nacht um drei Uhr bin ich mit Gott 
verſöhnet. Ich kaſteie mich, habe mit beſondern Expreſ— 
ſionen zu Gott gebeten, mich für ihm gedemüthiget, und 
weiß nun gewiß, daß ich ſelig ſterben, Gott aber mein 
Blut rächen werde. 

Vicarius. Weil er doch ſo viel aus ſeiner Reu und 
Leid oder Buße macht; ſo frage ich ihn: ob ein Iſraelit 
im A. T. weiter nichts habe thun dürfen, Vergebung der 
Sünden zu erlangen, als Reu und Leid über ſeine Sün— 
den haben, beten, und dem Leibe wehe thun? Iſt das 

gnug geweſen? 
| Süß fehweigt ftille und Läuft vom Vicario weg. 

Bicarius Haben die Sfraeliten nicht auch opfern 
müſſen vor ihre Sünden? 

Süß. Sch febe fhon, wo Sie hinaus wollen. Ich 
laffe mich nicht ein; um Gottes willen, maden Sie mich 
nicht irre in meinem Glauben. 

Vicarius. Ach mwebre er fih doch nicht fo wider die 
Wahrheit. Er ift ein Mann, der in der Welt viel raffi— 
niret hat und dem es am natürlichen Verſtande hicht 
feblet: Antworte er mir doch aus feiner Bernunft. Kann 
er ven ganzen Gottes- und Opfervienft alten Teſtaments 
ais etwas Bernünftiges und Gott Anftändiges anfehen, 
wenn er nicht an den Meſſiam denkt, der nach Eſaia 
53. fein Leben zum Schulvopfer geben follte ? 
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Süß. Stellet fih ganz ungeberbig, fället vor ven Dis 
sarium auf die Knie, bittet von ihm abzulaffen, und fagt 
endlih, wie er aufgeftanden: Mein allerliebfter Herr ! ich 
weiß wohl, ihr Herren könnt einem eure Sache fo vor: 
Rellen, daß man meynt, man müffe e8 glauben, wann 
man fein Herz nicht fo feft verwahret hätte. Wann Sie 
nicht aufhören, fo lege ich mich ing Bett und widle den 
Kopf ein, daß ich nichts Höre. 

Bicarius Bedenke er doch um Gottes willen: 
1) ob das auch nur vernünftig gehandelt feye, nicht viel 
auf eine Religion halten (wie er fih dann felbfi vor ver 
Commiſſion vor einen Naturaliften ausgegeben), und doc 
bei bevorftehendem nahen Tode nicht einmal fih die Mühe 
geben wollen, feines Glaubens Grund oder Ungrund zu 
erforfchen. 2) Ob feine prätenpdirte Beftändigfeit in ſei⸗ 
nem alten Glauben nicht vielmehr eine Hartnädigfeit und 
a Berfiodung feye, folglih Gott nicht gefallen 
önne. 

Süß. Laſſen Sie mich in meinem Glauben, ſonſt bin 
ich verloren. 

Bicariud Nun, fo will ih aus feinem Glauben 
mit ihm reden: Hat er in Zeit, feiner Gefängniß nicht 
auch einmal die zehen Gebote vor fih genommen, und 
fein Leben darnach geprüfet? Ich weiß, er muß ob einem 
jeden Wort erzittern. 

Süß. Ja! es find nur zehen Worte, werben aber von 
Juden und Chriften nicht gehalten. 

Bicarius Wohl dem, der das erfennet, und fi 
deßwegen rechtfchaffen vor Gott beuget: das thuter aber 
nit. Er troßet ja auf feine Unfchuld gegen die Men: 
fhen, vor Bott auf feine elende Buße, ſchreiet Rache 
über feine Richter und fluchet ihnen. 

Süß. Ich fluche nicht, fondern rede alternative. Bin 
ich fchuldig, fo wird mich Gott darum finden: wo nicht, 
fo wird er mein unfchuldig Blut rächen. 

Bicarius Wohl! die Frage ift nur: Ob dieß als 
ternative Reden bei ihm angehe, da fo viele Sünden wi— 
der die zehen Gebote von ihm offenbar find? wie Acta 
und Probata ausweifen. 
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Süß. Gott wird mir gnädig feyn; ich. habe ihm al⸗ 
les abgebeten. Ich nehme die Wacht zu Zeugen,. wie: 
ernftlich ich zu Gott bete. Glauben Sie nur, daß ich viel. 
Theologie im Leibe habe. Ich habe ſchon längſt viele: 
evangelifhe und Fatholifche Bücher wider die Juden ges: 
Iefen, und mein alt Teftament dagegen gehalten, und 
weiß jebt wohl, was ich zu glauben habe. Bleiben Sie 
auch auf Ihrem Glauben. 

Bicarius. Das foll dur die Gnade Gottes ge: 
fcheben: doch unerachtet ih, troß ihm, fo feft von mei« 
nem Glauben überzeuget bin, daß ich mich eher wollte 
in Stüden reißen Iaffen, als felbigen verläugnen ; fo höre 
ich doch auch andere, und laſſe mir opponiren. 

Süß. Euer Jeſus von Nazareth hat 'felber gefagt: Ich 
bin nicht fommen, das Gefeß aufzuheben, fondern zu er: 
füllen. Ihr Epriften aber hebt es auf; ihr Habt den Schab: 
bes, der ewig ift, abgeichafft, prolongirt auch eure Feier: 
tage oft, um der Frankfurter Meffe willen. 

Dicarius (Ohnerachtet des darzwifchen Schreieng 
des Juden, daß er feine Antwort verlange.) Der Chri— 
ſten Glaube hebt das Gefeß nicht auf, fondern richtet es 
vielmehr auf, feßet es im fein rechtes Licht und Kraft, 
treibt feine firenge Heiligkeit aufs böchfte, andere wie Die 
Secte der Pharifaer. Sonvderlich fagen wir Epriften von 
dem Ceremonialgefeße, es feye im Meſſia erfüllet wor: 
den, und in Abficht auf diefen, erft ein vernünftiger Got: 
tesdienſt. Was den Schabbes betrifft, fo will ich ihm 
aus der Gelegenheit, Zeit, Ort und Abficht der erfien 
Einfegung des Sabbaths auf den Samſtag beweifen, daß 
er, felbft nach Gottes Abficht, nur eine gewifle Zeit habe 
währen follen, und die Freiheit der Gläubigen deßfalls 
nicht — geweſen ſeye. 

Sühß will fich nun wirklich ins Bette legen, um ben 
Bicarium nicht mehr zu hören; bittet den gegenmwär: 
tigen Lieutenant, die löbl. Commiſſion zu bitten, daß 
fie doch feinen Geifilichen mehr zu ihm ſchicken möchte ; 
tumultuirt im Zimmer erſchrecklich, und will den 
Tod nicht verbienet haben, führet zu deffen vermeint- 
lichen Beweis an: | 
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Habe ich jemand an feiner Ehre und Reputation, an 
Hab und Gut Schaden gethan, fo nehme man mir auch 
meine Ehre, Hab und Gut: aber mein Blut dazu ver- 
gießen, das hat Feine Proportion. 

Bicarius Das Gefes kann 1) vernünftiger Weife 
nah dem Buchſtaben hier nicht verftanden werden. 2) 
Viele Verbrechen zuſammen, fonderlih wider ein ganzes 
Land, müflen nicht als eine einzige Privatbeleidigung an- 
gefeben werben. 3) Hat er fo viel, nur. wider das fechste 
Gebot, begangen, um deflentwillen allein ihm das Gefeg 
das Leben abfpricht. 

Süß. Man gibt mir vief Schuld, das: nicht erwieſen 
if. Ich Habe auch vieles falfch zu Protofoll gegeben. 

Bicarius. Das ift eine Bospeit, fo ihm felbfi am 
meiften ſchadet. 

Süß. Ich bin nicht ſchuldig geweien, immer die Wahr: 
heit zu fagen: bei Ihnen aber will. ich mein ganzes Herz 
ausleeren. 

Birarius Buße fuche ich bei ihm, den zerfnirfchten 
Geiſt Davids, Pf. 51: Bete er doch nur vor fih Pfal- 
men, Gott wird fi gewiß an feiner Seele nicht unbe: 
zeugt laffen. Ich will ihm eine ebräifche Bibel geben, 

Süß. Ich verlange Feine, man gebe mir die Bücher, 
die ich begehre, die Thephilot: 

Bicarius. Sind ihm dann die Gebeter Davids 
nicht lieber, als eines Rabbi, von dem er nicht weiß, 
ob er fromm oder gottlos geweſen? 

Süß. Um Gottes willen, laffen Sie mich jeßt gehen. 
Ich fage taufendfachen unterthänigen Danf vor Ihre Mühe: 
Sie richten nichts aus; Sie haben Ihr Amt redlich gethan. 

Bicariusd. So will er und dann vor dem Richter: 
ſtuhl Gottes; vor dem er jeßt bald erfcheinen muß, ab: 
folviren,, und feine Schuld geben. 

Süß. Nein ganz keine. Wendet ſich zum Lientenant,. 
und fagt: 

Herr Lieutenant ! danken Sie in meinem Namen ber“ 
Eommiffion, daß Sie mir fo zwei raifonnable Herrn Geift- 
fiche zugeſchickt, und fagen, es feye mir leid, daß ich. nicht: 
thun könne , was fiö:von mir verlangen. 
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Vicarius. Es fället mir doch betrübt, ihn in den 
legten Augenbliden feines Lebens in feiner Verſtockung 
fehen dahin geben, und der göttlichen NRachgerechtigfeit zu 
übergeben. Ach! forge er doch beffer-vor feine unfterb- 
liche Seele, ehe er ein Ende mit Schreden nimmt, und 
“ ganze Legionen Teufel an verfelben zum Ritter werben. 
Gott bietet ihm durch uns noch Gnade an. 


Stellet fih darauf an das Fenfter und bittet vor den 
Süß zu Gott, daß er ihm fein hartes Herz brechen, 
und aus des Satans Striden wolle nüchtern wer: 
den laſſen. 

Süß. Sie fünnen ja gnug dran haben, daß Sie fe: 
ben, wie Sie mir mein Herz gebrochen. Ich danke noch— 
mals für Ihre Mühe, bitte mir aber aus, nicht mehr zu 
mir zu fommen. 

Diefes thut er knieend und mit vielen Thränen. 

Hierauf verließ ihn der Herr Vicarius Hoffmann zu 
biefemmal in größefter Betrübniß, nachdem er mit dem 
Juden ganzer drittehalb Stunden zugebradt. 

Er thate von allem Borgegangenen der fürfil. Com— 
miffion Bericht, und erhielte von derfelben Befehl, fol: 
genden Tages, als den 3. Februar, wieder zu ihm zu ges 
ben und noch weiter in ihn zu dringen; dem er aud 
felbigen Tages frühe um 10 Uhr willigfi nachfame, wie 
folget: 

Bicarius Nun es gehet immer näher zu dem Ende, 
hoffe demnach, er werde eilen und feine Seele retten. 

Süß. Sie flören mich in meiner Andacht, die ich in 
dem Zephilot habe. Ich Habe Sie ja geftern fußfällig ge: 
beten, mich gehen zu laffen. 

Bicariusd Zn der Andacht will ich ihn nicht ſtö— 
ren, fondern vielmehr aus dem Pfalter und Proppeten 
mit ihm beten. 


Bemühet fich fonderlich, aus der mitgenommenen ebrätfchen 
Bibel, ihm das Gebet Daniels Cap. 9, zu recom- 
mandiren, in ber Abfiht, ihn hernach gelegentlich 
auf die Weiffagung dieſes Propheten von den 7O 
Moden zu bringen. 
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Sud. Ich laſſe mich abfolute nicht mit Ihnen ein, will 
Sie auch nicht hören. 

(Thut diefes knieend, und will nicht eher aufftehen, big 
der Picarius fortgehe.) 

Bicarius. Gehet nach der Tpüre zu. Sobald aber 
der Süß aufftehet, Fehret er zurüd und faget: 

Er macht mich nicht müde. Ich kann Serwiffens halber” 
von ihm nit ablaffen, Deine Religion bringet e8 nicht 
mit fih, jemand mit Lift oder Gewalt zu Aenderung fei- 
nes Glaubens zu nöthigen. Wenn es ihm nicht felber 
fommt, nach vorhergegangener gründlicher Erfenntniß fei- 
ner Sünden, den Mittler zu fuchen, von dem Mofes und 
die Propheten gezeuget haben; fo will ih ihn ihm _fel- 
ber überlaffen. Ich möchte nur einmal ein bußfertig Herz 
bei ihm fehen, das feine Fluchmwürdigfeit erkenne und 
um Gnade fohreie. Wie viel Seufzer vom Lande hat er 
allein auf fich geladen. 

Süß. D.! warn ich wüßte, daß das Land über mich 
geſeufzet hätte, wollte ich mein Blut zu deſſen Satisfac: 
tion bis aufden Ießten Blutstropfen mit Freuden vergießen. 

Bicarius Damit hat aber die göttliche Gerechtig« 
feit noch Feine Satisfaction ; die Todesſtrafe macht an 
fih niemand felig. 

Süß. Schweigt ftille. 

Bicarius Hat ihm das Geſetz, 3. B. Mof. 20. 
va es heißt: wer die Ehe bricht, der ſoll des Todes fter: 
ben, noch nicht angft und bange gemadt? fagt ihm 
fein Herz nicht, daß feine übermachte Sünden eine mehr 
ald gemeine un von ihm fordern ? Wie Angftlich thut 
doch David Pf. 3 

Süß. Ih her Sie ja nicht hören. Sie haben für 
meine Seele ausgeforgt, und follen feine Schuld an mei— 
ner Berdammniß haben. Sch merfe wohl, Sie fuchen es 
an mih, daB ih mich in Worten verlieren, oder gar 
vergreifen fol, und will Sie gewarnet haben. 

Bicarius Sp wollet Ihr dann rerht alle Kennzei— 
hen der Berfiocdten an Euch haben; einen erbitterten 
Geift, Augen, die nicht fehen, Ohren, die nicht hören, 
ein Herz, das nicht verſtehen, noch fich befehren und ge: 
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nefen will, Ef. 6. v. 10. Ah! ich fehe doch bereits ten 
Fluch, den Gott 5. B. Mof. 28. über die Berächter fei: 
nes Geſetzes ausgeſprochen, in Seel und Leib bei Euch 
regieren. Eure Zußfohlen haben wirklich feine Ruhe. Der 
Herr hat euch ein bebendes Pers gegeben , verfchmachtete 
Augen und eine verborrete Seele. 


Süp. Läuft mit großem Gefchrei dem Tifche zu, wie 
delt den Kopf in feinen Pelgrod ein, und bleibt fo, bie 
der Picarius weggehet. 

Vicarius. Nimmt Abfchied mit diefen Worten: Nun 
ihr wollt den Fluch haben, fo wird er euch fommen; Ihr 
mwollet des Segens nicht, fo wird er auch ferner von euch 
bleiben. Pf. 109, 

Es war aljo auch die zweite Bemühung dieſes reb- 
lichen Mannes an dem verftodten Juden fruchtlos; 
immittels näherte fich der 4. Februar und alſo die 
Stunde der Erecution mehr und mehr heran. 

Diefer Tag war kaum angebrochen, als fich Die fchon 
benamten Herren des Criminalgerichts, nebft dem 
Stuttgarter Stadtvogt und denen Secretaird auf das 
Herrenhaus verfügten. Des Morgend nah 8 Uhr 
wurde das fogenannte arme Sünderglöckchen geläutet, 
und Süß vor feine Richter geführet. Er paſſirte zwi— 
fehen einer, von ©renadierd mit aufgepflanzten Bajo- 
nets, gemachten Gaffe bi8 in das große Zimmer, wel- 
ches von einer Menge Leute allerlei Standes angefüllet 
war. Dafelbft hatte fich Die fürftliche Inquifltiond- 
Gommiffton verfammlet, vor welcher er fogleich niederfiel 
und mit aufgehabenen Händen um Gnade und Friftung 
feines Lebens bate; aber zur Antwort erhielte, Daß 
er aufftehen, ftille feyn und fein Urtheil anhören follte. 
Es wurde hierauf eine Furze Anrede an ihn gethan, 
deren Schluß er aber nicht abwarten noch feine Sen- 
tenz in der Stille anhören wollte. Wiemohl, da er 
es mit feinen Proteftationen zu arg machte, mußte 
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"ihm ein Gerichtödiener dad Maul zubalten, und bas 
Urtheil wurde folgenden Inhalt8 publiciret: 


Gleichwie Sereniffimus fih in Dero Gewiſſen ver: 
bunden erachten, der von Gott ihnen anvertraueten Zus 
ftiz ein Gnüge zu thun, und fowohl vor den Augen der 
Auswärtigen, als diefes ganzen Herzogthums und Landen 
darzulegen, mit welchem gerechtem Eifer höchſt Diefelbe, 
die am Herren und Lande verübte vervammliche Mißhand— 
-Jungen an des Juden, Joſeph Süß Oppenheimers, Per: 
fon abzuftrafen; als ift höchſt Derofelben ernfllicher und 
unabänderliher Wille und Meynung, daß peinlich-beflag: 
"ter Inquifit, Jud Zofepp Süß Oppenheimer, ihm zur 
wohl verdienten Strafe, fenermänniglich aber zum abfcheu: 
lichen Erempel, an dem obern eifern Galgen mit dem 
‚Strang vom Leben zum Tode gebracht werden folle ; wie 
Dann Sereniffimus dem in Gaufa verorpneten Judicio 
Criminali hierunter, wie auch quoad modum erequendi, 
das weitere bereits per Referiptum intimiren laffen. Des: 
eretum Stuttgart den 25. Januarit 1738. 


Carl Rudolph. 

Hierauf brach Der Präſident Diefes Criminal-Ge- 
richts, Herr von Gaifberg, den Stab, und warf fu 
chen dem Juden vor die Füße. Er wurde fobald dem 
fürftlichen Stadtvogte, von Diefem aber dem Nachrich- 
ter, und zu deffen Sande und Bande überliefert. 

Man hatte inzwifchen Das Henkermahl zubereitet, 
und zu deffen Geniefung den DBerurtheilten wieder in 
die Stube geführet: er wollte aber weder eſſen noch 
trinken; fondern anftatt deſſen fehwaßte er einen Haus 
fen verworrene Sachen, die aber miteinander feine ver- 
‚meintliche Unfchuld beweifen follten. Es war in der 
That zu erbarnen, wie Die Todesfurcht Diefen armen 
-Menfchen im Zimmer herumtrieb. Der Vicarius Hoff: 
mann fand fich bei dem Unglüdfeligen auch wieder 
ein. Er bot ihm noch einmal von Gottes wegen Önabe 
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en, und Zuflucht in den Wunden des MWeltheilandes. 
Süß aber fehrie unaufhörlich: Adonai Elohim! und 
des Vicarii los zu werden, fagte er: Er vermachte 
hiermit ibm und dem andern Herren Selfer 2000 fi. 
vor ihre Mühe; doc follten fie auch den Hausarmen 
davon geben. Uebrigens wolle er als ein Märtyrer 
vor feine Religion jterben. Darauf ihn der ehrliche 
Dann verließ. 

Endlich fam die Stunde, daß der Süß Gtuttgart 
auf ewig verlafien follte. Man fagt, daß einer feiner 
legten Tifchgenofien, ein Henkersknecht, ihn bei ber 
Hand ergriffen, und zu feiner Reife nach dem Galgen 
mit den Worten: Auf Bruder! wir mollen weiter, 
aufgefordert, er aber mit Ungeſtüm gejagt haben 
ſoll: Sp fey e8 dann, lebt Doch Gott und der Kaifer 
noch. Wie es ſey, er murde Durch eine geboppelte 
Heihe Soldaten die Treppe hinunter und auf die 
Straße geführet. Dafelbft ftund ein mit einem Pferde 
befpanneter Schindersfarren für ihn bereit. Man hatte 
auf demfelben von ungehobelten Brettern einen erha— 
benen Sig gemacht und etwas Stroh darauf gelegt. 
Süß widerfegte fich, dieſen Karren zu befteigen, Damit 
er nicht als ein lebendiges Aas nach dem Gerichts- 
plaße gefchleppet werden möge; allein die Henkers— 
Tnechte Huben ihn mit Gewalt hinauf und befeftigten 
ihn, ihrer Art nach, an Armen und Beinen dermaßen, 
dag er ſich nicht zu befürchten hatte, herunter zu fallen. 

Auf Diefe Weife reifete man mit ibm Durch Die 
Schulgaſſe und Borftadt, zum Giechenthor hinaus. 
Ein ftarfed Detachement Grenadiers marfchirten vorne, 
hinten und neben dem Karren ber, und zwar. mit 
aufgepflanzeten Bajonet3 und Flingendem Spiel. Ein 
Henckersknecht führete das Pferd, zwei dieſer Burfch 
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gingen recht3 und links des Karrens, einer mit einem 
Kruge, der andere mit einem Becher Wein; und Die 
übrigen dieſes Handwerks gingen Paarweife hinter 
dem Karren ber. Die Stadtgarde war voraus gezo— 
gen, um die Zugänge nach dem SHochgericht offen zu 
balten; die Stadt bliebe immitteld von der eingerüdf- 
ten Zandmilig und Burgerfchaft befeßet. Der einzige 
Süß hatte allen Diefen Leuten fo viele Mühe verur- 
ſachet. Vor feine PBerfon: Er geberdete fich auf fei- 
nem erhabenen Sitz fehr erbärmlich, und rief ohn Un— 
terlag: Adonai Elohim! Ob das Mitleiven der Hen— 
feröfnechte fo groß, oder was fonft Die Urfach geweſen, 
wird zwar nicht gemeldet. Unterdeſſen machte der 
Fuhrmann mit feinem Karren unterwegs balt, und 
die auf beiden Seiten gehende Schenken fragten den 
Süß: Ob er nicht einmal zu trinken verlange? Süß 
verſahe fich nicht viel Gutes zu ihnen; drum gab er 
ihmen die Furze Antwort: Fahret zu! Ihr fpottet nur 
meiner. Sie thaten, was er ihnen hieß, und erreichten 
in kurzem das Hochgericht. Die Soldaten formirten 
alsbald einen Kreis, und Süß mußte von feinem Kar- 
ren herunter fleigen; er wollte noch Verſchiedenes zu 
feiner Beichönigung plaudern: allein die Tambours 
rührten das Spiel, und binderten Dadurch fein unnö— 
thiges Gewäſch. Der Diaconus Seller und PVicarius 
Hoffmann erwarteten ihn unterbeffen daſelbſt. Der 
erfte ging zu ihm und bot ihm aufs neue Gnade, in 
dem Verdienſt Iefu Chrifti von Nazareth, an; erflä- 
rete auch öffentlich, daß dieſe arme Seele von ihm 
und feinem Gollegen nicht feye verfaumt oder verwahr- 
Iofet worden. Der Viearius Hoffmann bat ihn gleich» 
fall®, gegen feine arme Seele doch nicht fo graufam 
zu ſeyn, Daß er fie mit einer fo elenden Buße, alk 
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er im Gefängniß von sich fehen laffen, jetzo vor den 
Nichter ſchicken wolle: aber Süß fchrie beftändig fort: 
Adonai Elohim! ohne denen Predigern weiterd das 
mindefte Gehör zu geben; deßwegen der Herr Hoff— 
mann ihm nochmals in Ernft zurief: Wilt du dann, 
du Unglücfeliger! in deinen Sünden dahin fterben? 
Allein der Jud fegte fein vermwirrtes Gefchrei unablä- 
sig fort. Immitteld führeten ihn die Hen kersknechte 
rücklings an die 48 Schub Hohe Leiter (Daraus Die 
Höhe des Galgens felbft ohnſchwer abzunehmen) ; nach— 
dem fte ihm den Strang um den Hals, die Schuh 
aber ausgethan, halfen ihm ihrer vier bei den Armen 
und Beinen die Leiter hinauf. Er wiederholte mit 
einer gräßlichen Stimme zum öftern, ftatt eines Ge— 
bets, die Worte: Jehovah Elohim, Jehovah Aechad, 
aus dem 5.8. Mof. Cap. 6. v. 4., nur daß er das 
Wort: Jehovah, nach der Superftition der Juden, im 
Adonai veränderte; unterwegs fiel ihm noch feine Pe- 
rücke und Müge vom Kopfe. Der Vicarius Hoffmann 
rief ihm unter währendem Hinaufziehen zu: Du ver- 
ftockter Iud! wann du denn nicht anderd willt, fo 
‘fahre hin. Jeſus, den du verläugnet haft, wird nun 
bald dein Richter feyn; und envlich, Du wirft in we— 
nigen Augenblicken fehen, in welchen du geftochen haft. 
Jeſus lebet! Unter dieſem Zurufen hatte der Süß die 
Höhe des, 1579 einem falfchen Alchymiften zu Ehren 
erbaueten, eiſernen Galgens erreichet. Tags zuvor war 
Schon ein eiferner Käfig, 6 Schuh hoch und 3 bis 4 
Gentner fehwer, an denfelbigen gehängt. Wie der Süß 
mit feinen Helfern an der einen Seite ded Galgens 
binaufgezogen wurde, flieg ein Henkersknecht Die an- 
“dere Seite an einer Leiter hinauf und öffnete den Kä- 
fig, wußte e8 auch fehr gefchieft zu machen, daß ver 
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Henker den darin an einem Wirbel hangenden Hafen 
gemächlich erreichen Eonnte ; ſobald derſelbe folchen ge- 
faffet, ward der um des Süßen Hald gemachte Strang 
eingehängt, und er in einem feinen rothen, mit ſchma— 
len Dreſſen befegtem Kleide, weißen feidenen Strüm- 
pfen und einem zarten Oberhemde, die Leiter hinab- 
geftogen, folgends der roth angeftrichene Käfig um ihn 
zugemacht und mit flarfen Schlöffern verwahret. 

Das ift nun das Ende des fameufen Juden, Jo— 
ſeph Süß Oppenheimerd, eines Menfchen, der in we— 
nig Jahren bis zu den höchiten Stufen der Ehre und 
Schande gelanget. Man wird fich nicht leicht eines 
Juden zu unfern Zeiten erinnern, der fo viel Redens 
in der Welt verurfachet als dieſer. Die Urtheile, fo 
über ihn gefället werden, haben noch fein Ende: aber 
die wenigften haben ihren Grund in der chriftlichen 
Liebe. Die Chriften, nicht nur im Württembergifchen, 
fondern auch in andern Provinzen, frohloden über 
fein ſchmähliches und fchimpfliches Ende. Es ift dem 
Schelm recht gefchehen, fagen fie. Man hätte e8 ihm 
noch ärger machen follen. Warun hat er den Herzog 
zu Dingen verleitet, die er jonft nicht würde gethan 
haben? Warum hat er Sachen unternommen, die ihm, 
als einem Juden, nicht zufonımen ? Sein KHochmuth 
hat feinen geringern Lohn verdienet, ald die äußerfte 
Beichimpfung ; feine mehr als viehifche Geilheit, nichts 
wenigerd, als eine ſchmerzhafte und töbtliche, Beſtra— 
fung feines befubelten Leibes ; und feine Begierde, fich 
von der Untertbanen Schweiß und Blut zu bereichern, 
hätte nicht billiger können beftrafet werden, als da— 
durch, daß man ihm mit feinem gottlofen Leben zu— 
gleich alles defien beraubet, was er auf eine fo ver- 
dammliche Weife an fi bracht. Sp urtheilen die 
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mebreften Chriften. Aber ift dieſes chriftlih? Es iſt 
wahr, daß er empfangen, was feine Thaten werth ge- 
weien; er ift mit allem Recht beftrafet worden: allein 
hat man dadurch eine Freiheit erlanget, fich über des 
Nächften Unglüf zu erfreuen? Sollte man nicht viel- 
mehr Mitleiden mit einem Menfchen haben, der bi8 an 
fein unfeliges Ende in den Feffeln der Sünden ge- 
fangen und ein Sclave des Satans bleibt? Wer hat 
fich das Recht erworben, einen fremden Knecht zu rich- 
ten? Man überlaffe Diefes vielmehr Gott und der 
weltlichen Obrigkeit. 


24. Der fächfifche Prinzenraub. 


(Fortf. vom 14. Janr.) 


-ACTUS I. Scena III. 


Gothe8: 
Junker, allbie ein Brief wird ferr 
Aus Sachfen euch gefchickt hieher. 
Kunz: 
Wer hat ihn dann bieher lan tragen? 
Gothes: 
Don Wilhelm hat der Bot thun fagen 
Und Daß er geſchickt heimlich aus, 
Ihm auch befohlen wär voraus, 
Solchen Brief einzuliefern wohl, 
Dann wichtig Sach darinn feyn foll. 
Kunz: 
Die Hand ich Fenn: dig ift wahrlich 
Der, deffen vor gedacht hab ich. 
Mach Dich ein wenig auf ein Ort: 
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Over hör; nimm bin und Lring dort 
Dem Boten dieſes Goldſtück Hin, 
Und heiß allda verziehen ihn, 
Bis ich gelefen des Briefs Inhalt ; 
Komm du dann wieder zu mir bald, 
Damit wann ich dein dürftig wär, 
Du da feyeft, nach meim Begehr. 
Gothes: 
Ich will thun nach eurem Geheiß. 
Kunz: 
Der Brief iſt wohl vermacht mit Fleiß, 
Mein Invention ich gut find, 
Dip Charakter unbefannt find, 
Damit wir heimlich Ding zu ſchreiben: 
Ob fchon folch Brief nicht ficher bleiben, 
Sp kann fle doch niemand verfiehen. 
Was diefer inhalt, will ich fehen: 


Mein Gruß in Unterthänigfeit, 
Edler, fefter Junker, fey heut 

Euch zu voran; Bericht zu thun, 
Kann ich nicht unierlaffen nun, 

Wie ich allpie zu Hof mit Fleiß 
Alles erforfcht, Tiftigermweiß, 

Und, nach beftem Bermögen mein, 
Euer Begehr verrichtet fein; 

Wie ihr dann deß, neulicher Zeit, 
Aus mein Schreiben oft ghabt Bſcheid: 
Ich hab aber niemalen doch | 
Solch gute Gelegenheit noch 
Geſehen, dann fjeßt alfbereit ; 

Da der Fürft wird in furzer Zeit 
Nah Leipzig gewiß reifen aus, 

Und mit fih auch nehmen von Haus 
Der Evelleut den meiften Theil; 
Allein im Schloß bleiben dieweil - 
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Die Fürſtin ſamt beiden Herrlein. 
Darum diß jetzt iſt der Rath mein, 
Solch unverſehen gut Glegenheit 

Nicht zu verſaumen dieſer Zeit; 

Vermahn derhalb treulich zur Friſt, 
Sobald der Brief geleſen iſt, 

Daß ihr nach Nothdurft euch ausrüſt; 
Damit, wann der ſiebent Tag iſt, 

Und die erſte Nachtwach dabei, 

Dieſes laufenden Monats frei, 

Ihr dem Schloß nahet, und zugleich 
Bringt etlich Steigleitern mit euch, 
Damit ihr mögt kommen hinan 

Zur Maur, ſo will ich zeigen dann 

Ein heimlich Loch, dadurch ihr eben 

Euch ins Schloß könnt hineinbegeben, 
Und da nah Wunſch unverdroffen 
Ausrichten, was ihr habt befchloffen. 

Dom Vebrigen wollen wir fein 
NRathfchlagen, wenn. wir beifammen feyn.. 
Nun lebet wohl, und mich dergeftalt 

Für euren treuen Diener halt. 

Rüſt euch ſchnell und gefhwind zur Reif, 
Seyd Bott befohlen und kommt mit Fleiß. 
Zu Altenburg: in Eil gegeben 
Den fünften Tag des: Heumonds eben, 
Als nah Chrifti Geburt die Welt 
Tauſend vierhundert fünfzig fünf zählt. 
Euer dienfigefliffener Shwalb, noch 
Derzeit am ſächſiſchen Hof Kod. 


Was fol ich fagen? wo bin ich nun? 


Darf ich mein Freud ausfchütten thun? 


D mich viel glücfeligen Mann! 


O des erwünfchten Tags voran, 


Der mich erquickt mit folcher Freud! 


Was wart ich aber noch zur Zeit? 


Warum mach ich mich. nicht zur Stund 
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Auf den Weg? Warum nicht jeßund- 
Führe ich mein Sach zum End, 

Vergilt das groß Unrecht behend? 
Warum nicht jetzt ich excitier 

Mein trägs Gemüth, und ſuch herfür 
Mit Grimm mein alt Rachgierigkeit? 

Was wart ich? was verzieh ich heut? 
Was friß die große Schmach in mich? 


Jetzt, jetzt iſts Zeit, Ort und Stund ſich 


Selbſt praͤſentirn; bei mir zur Friſt 
Die Rach nun ſchon beſchloſſen iſt. 
Aber iſt mein Knecht noch nicht hier? 
Holla! Gotha, wo biſt, ſag mir? 

Gothes: 
Hie bin ich, mein Herr, auf der Seit 
Bin ich ein wenig gſtanden weit, 
Damit ihr allein eurer Sach 
Deſt beſſer können denken nach: 
Kunz: 
Geh du jetzund herbei und hör. 
Gothes: 
Mas ihr wollt, das fagt mir ber... 


ung: 
Zum Stallmeifter mach dich gar ſchnell, 
Und ſag, daß er nach meim Befehl, 
Dreißig und fünf Pferd rüften thu, 
Und fo viel flarfe Mann dazu, 
Die mit mir hin in Sachfen ziehen, 


Mit Wehr und Waffen wohl verfehen; 


Diefen zugleich zehen Fußfnecht 
Zugethan follen werben recht. 

Und du felber zu Diefer Reif’ 
Did ausrüft nach beftem Fleiß. 
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Lauf bald und geſchwind, auch alle Sach 
In großer Eil jetzt fertig mach. 
Gothes: 
Gar ſchnell ich euer Befehl richt aus. 
Kun 


3: 
ch will gar bald auch feyn zu Haus. 
Gothes: 
Wohlan, ſo will ich gehen fort. 
Kunz: 
Wann es nun etwan an dem Ort 
Meim Gfellen Wilhelm wohl gefallt, 
So will ich dieſen Haufen bald 
Verſtärken; ſie ſelbſt in den Dingen, 
Wie ich hoff, werden mir beiſpringen 
Mit ihrem Volk, die Zeit iſt hie, 
Daß ich mein Rüſtung anzieh, 
Und, wies gebührt eim Capitän, 
Mich an die Spitze ſtell hinan, 
Mein Volk hinführ, und wiederbring, 
Gott geb, daß alles wohl geling! 


ACTUS II. Scena I. 


Cubicularia: 
Wird dann ihr fürſtlich Gnad von Haus 
Allein nur jetzund reiſen aus, 
Und ſoll auch ſeyn vonnöthen nicht, 
Daß man deshalb etwas zuricht? 
Prineipiſſa: 
Ich acht, ſolches unnöthig ſeyn. 
Cubicularia: 
Wo er nicht unſre beid Herrlein, 
Albrecht und Ernſt, etwan mit ſich 
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Will haben, daß fie die Stabt Leipzig 
Auch befehen, und dann Dabei, 
Durch folh Reif’ ſich erquiden frey 
Zu dieſer Tieblichen Sommerzeit; 
Wann ich diß wüßt, wollt ich bereit 
Eilen, und ihnen an der Stätt 
Burüften allerlei Geräth; 
Hemder, Krägen, Hauben und Hüt, 
Halszierd, Armband und Ketten mit, 
Und was aufn Weg mehr nöthig iſt. 
Principiſſa: 
Der keins bedarf man zu der Friſt, 
Dieweil mein Gmahl fie allebeid 
Daheim mir laſſen will zur Seit. 
Cubicularia: 
Ey warum wollt man doch dermaßen 
Den ſchönen Herrlein nicht zulaſſen, 
Sich ein wenig zu erſpazieren? 
Weil man ſolch lieblich Zeit thut ſpuren; 
Damit ſie erluſtiren ſich 
In ſchönen Gärten zu Leipzig; 
In welchen jegund, zweifelsohn, 
Laub und Gras einen lachet an. 
Gnädig Fürſtin, für fie ich Kitt, 
Euer Gnad laß fie ziehen mit. 
Principiffa: 
Mein, ſchweig, du weißt nicht felber jchier, 
Was du fagft oder bitteft hier: | 
Es ſchickt fich gar nit, daß man jetz, 
In Hundstagen bei ſolcher Hitz, 
Die Kinder laſſe reiſen aus, 
Dann diß Hitz ſchädlich iſt voraus. 
Du weißt, daß die jung Purſch — 
It. 
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Das Obft gar begierig bricht ab, 
Ja auch das unzeitig dabei 
Zu effen träget feinen Scheu. 
Darum fichts mich für rathſam an, 
Daß fie daheim ihr Kurzweil han, 
Und in den Büchern fpielen fein. 
Gubicularia: 
Ach, diß iſt gar hart Disciplin! 
Principiſſa: 
Ja, ich wollt auch gleicherweiß, 
Daß mein Gemahl ſelbſt einſtellt die Reif’, 
Das red ich jetzt ohn Urfach nit, 
Dann ich weiß nicht, was mein Gemüth 
Mir vorfaget für Kummer jehwer, 
Und was auch fonft bedeute mehr 
Ein Traum, den ich diß Nacht gehabt? 
Gubicularia: 
Ach gnädigfte Bürftin, mir jagt, 
Mas diß doch für ein Traum thät ſeyn? 
PBrineipiffe: 
Mich Daucht, wie ein wildes Schwein, 
Ganz grimmig und graufamer Akt, 
Zerbrach, mit feinem Rüßel hart, - 
Unfres Weingarten Zaun, und bald 
Hineindrang, allda mit Gewalt 
Zu verwüften fich unterftund 
AL Weinſtöck in den Grund, 
Daß ich all Hoffnung an der Stätt 
Eins guten Herbſts verloren hätt: 
Wo nicht bald ein fehmarzlichter Bär 
Un dem Ort wär gewifchet ber, 
Der das wild Schwein verjagt ſchon, 
Welchs ſchäumt und graufam Tief Davon, 
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Gubicularia: 
Gnädigft Fürftin, dieſes Geficht 
Iſt fürwahr zu befürchten nicht. 
Euer Gnad Hat gedacht etwan 
Des Tags, wie der Weingart möcht flahn, 
Und hat dann auch, nach ſolchem frey 
Unjern Bärn gefehen Dabei: 
Welch Ding hernach vermifchet find 
Des Nachts durch die Gedanken gſchwind, 
Dann womit wir des Tags umgehen, 
Das thun wir Nachts in Träumen fehen. 
PBrineipiffa: 
Es ift wahr, DIE gar oft geichicht, 
Ich acht auch Diefen Traum jebt nicht, 
Gott gebe nur, daß mein Fürft fromm 
Glücklich, mit Freud wieder heim komm. 
Gubicularia: 
Das woll der allmächtig Gott geben! 
PBrineipifja: 
Mas aber? find Die Sorgen eben, 
Die Teppich und Leiltücher auch, 
Die Hauptkiſſen, nach rechtem Brauch 
Zufammengefucht, und gepadt ein, 
Wie ed zur Reif’ thut nöthig ſeyn? 
Bubicularia: 
Das ift von mir gefchehen noch nicht. 
Prineipiffa: 
Warum haft dus dann nit verricht? 
Gubiculatia:. 
Ich wußt nicht, daß folche Neife frei 
So gar Furz angeftellet fey. 
Princktpiſſa: 
Ja, du magſt jetzt wohl eilen dich, 
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- Hann der Fürſt wird aufmachen jich 
Alsbald, weil ſchon alle Hofleut 
Gerüft und auf den Weg bereit. 
x Gubicularia: 
Aber geht nicht Der Hofmeiſter 
Dort her? wie kommts, daß noch nicht er 
Zur Reif’ gerüft ift? vielleicht wird Doch 
Die Reif' Tänger aufzogen noch? 
Principifja: 
Falſch ift dein Meinung am dem Drt, 
Hann er wird nicht mit reifen fort. 
Geh du nur hin, und mein Geheiß 
Alsbald verricht, nach beftem Fleiß. 
Gubieularia: 
Ich will mich jetzund eilen ſehr. 
Prineipiſſa: 
Aber hoͤrſt dus, heiß zu mir her 
Mein beide Söhnlein führen nun, 
Daß ſie auch Urlaub nehmen thun. 
Cubicularia: 
Das will ich auch anſtellen fein. 
Brineipiffa: 
Sch geh jetzt hin zum Fürften mein, 
Da will ich ihrer warten ſchlecht. 
Cubicularia: 
Ja es ſoll alls geſchehen recht, 
Ich komm aber wieder herbei. 
Principiſſa: 
Was Neues dann, ſag mir diß frei? 
Cubiecularia: 
Der Hofmeiſter unterthänig bitt, 
Waͤnn es Euer Gnaden verdrießlich nit, 
Daß ſie ihm wohl geben Gehör. | 
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Prineipiffe: 
Es kann wohl feyn, er komm nur ber. 
&ubicularta: 
Sa kommt: es ift gefällig ihr, 
Ih muß thun, was befohlen mir. 


ACTUS IE. Scena Il. 


&omes: 
Euer Fürftlichen. Durchleuchtigkeit 
Ein guten Tag ich wünſche heut. 
PBrineipiffa: 
Und ich euch auch; wo wollt ihr hin? 
Comes: 
Zu ihr fürſtlichen Gnad wollt ich gehen, 
Die hat nach mir jetzt ſchicken thun; 
Ob ich vielleicht auch ſolle nun 
Mitreiten, iſt mir unbekannt, 
Dann ich noch gar nicht hab zur Hand 
Was zur Reiſ' vonnöthen iſt. 
Darum hab ich bei Zeit, zur Friſt 
Bon Euer Gnad wollen anhören nun, 
Was mir in der Sach wär zu thun; 
Damit ich mich, auf folch Geheiß, 
Megfertig macht auch gleicherweiß. 
PBrineipiffa: 
‚ Ih glaub, ihre wollt nun all Darvon, 
AU Edelleut und Ritter ſchon 
Mit euch nehmen, und mich allein 
Aller Hülf lan beraubet feyn. 
Was meint ihre, werd ich richten aus, 
Wann ich Hab voller Mägd das Haus? 
Zu Berg mir noch ftehen mein Saat, 
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Mann ich denk, daß fo kürzlich gar 
Diefer groß Krieg und Aufftand wild, 
In unfrem Land ift worben gftilft. 
Sp wißt ihr, wann fchon heilt die Wund, 
Die Narb doch bleibt zu aller Stund, 
Und wann Meerwellen fich legen jebt, 
Der Sand fich Drum nicht auch gleich ſetzt. 
Landgraf Wilhelm, den Schwager mein, 
Ich wohl kenne, und weiß auch fein, 
Mas dann Fünn böhmifh Graufamkeit, 
Die fie gnugſam neulicher Zeit 
Bewiefen an Gerau voraus, 
Die fie eingenommen mit Graus, 
Geplündert und darinnen fort 
eher fünftaufend Bürger ermordt, 
Stadt und Schloß auch in Brand geſteckt, 
Und alles in Die Afch gelegt, 
Die Mauren gmacht dem Boden gleich. 
Und ift doch niemand unter euch, 
Dem folches noch zu Herzen ging, 
Oder der groß acht dieſe Ding: 
Der größte Sieg erhalten wird, 
Mann man den Feind gar ficher fpürt. 
Eomed: 
Gnädig Fürftin, es ift fein Gfahr 
Zu fürchten; dann all Unfried gar 
Iſt beigeleget, und Dazu 
Mit fol Conditionen nu, 
Zu Naumburg diß Frieds Bündnuß fein, 
Beftätiget, daß nichts kann ſeyn, 
Nichts, fag ich, Das zu fürchten iſt, 
Wo nicht jetzund, zu dieſer Friſt, 
Kaiſerlich Mandat wird veracht 


15. Januar 311 


Und des Reichs Anſehn zunicht gemacht, 
Welche ſich han gelegt darzwiſch. 
Wer wollt doch ſeyn fo gar närrifch, 
Als der Die Acht gar gering ſchaͤtzt? 
Wer wollt doch zu nicht machen jet 
Die Herrlichen Feft, die damal fein 
Ob dem Fried angeftellt ſeyn, 
Und mit Andacht, wie ſichs gebührt, 
Ganz chriftlich von und confirmirt, 
Da wir gefungen, nach rechtem Brauch, 
Das Te Deum laudamus auch? 
AU Gottesdienft han wir verricht, 
Der ſonſt bei Bündnuffen gefchicht, 
Mer wollt dann, in folchen Sachen, 
Diß Bündniß zunicht jeßt machen, 
Ald der Gott und fein Mutter werth 
Aufs höchfte fchändet und unehrt? 
Principiffa: 
Wie Zeichen und Charakter wicht ' 
Der Wolf acht, wann er fie fchon ficht: 
Alſo der Dieb Fein Abfcheu trägt 
Fürm Kreuz, gweiht Waſſer ihn nit fchredkt, 
Noch Weihrauch, daß er nit ftehl gar 
Auch von dem heiligen Altar. 
Aber laß feyn, daß jest dißfall 
Nichts ſey zu fürchten überall: 
So wird doch nicht alles ficher feyn. 
Comes: 
Wie ſo, gnädig Fürſtin mein? 
Principiſſa: 
Wie ſo? wahrlich iſt aus dem Sinn 
Euch Kunz jetzund gefallen hin, 
Was der N Böfes unterfang 
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Mie er nun hab gebräuet lang, 
Wie er fuch all Gelegenheit, 
Damit er und Unglüdf bereit? 
Kennt ihr auch dieſen loſen Gfellen, 
Der auch hat dürfen wiberbellen 
Dem Fürften felbft, und überdas 
Drohen und jehmähen ohne Maaf 
Wird nun nicht diefer mit der That 
Thun wöllen, wie er drohet hat? 
Eomes: 
Oha, was foll diefer Käfer gut, 
Der mit Brummen fein Schaden thut? 
Prineipiffe: 
Billig‘ wird er genennt alfo, 
Ein gar ſchädlicher Kafer do, 
Den der ftolz Adler, unbedacht, 
Zu feim eignen Unglück, veradht: 
Der ſich auch gar zuviel, mich merf, 
Berliege auf fein eigen Stärf. 
Daher mußt er empfinden fein, 
Mas fünn em folcher Feinde Flein, 
Als er, mit feinem Schaden, ſah 
Sein Eier gar zerbrochen Da 
Geworfen auf die Erde bloß, 
Daß fe auch in Jupiterd Schoß 
Nicht ficher Eonnten liegen fein. 
Und diß ift eben die Meinung mein, 
Daß man fein Feind, wie gring er ſey, 
Verachten foll, und wanns ſchon fret 
Ein Mück, oder ein Käfer Elein, 
Oder wohl noch feglechter thät ſeyn. 
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Comes: 
Aber Kunz iſt zu dieſer Zeit 
Von und in Böhmen weg gar welt. 
PBrinceipiffa: 
Mir Leut feyen: fo ficher fürwahr, 
Daß’ wo. nicht unfer eigen Haus gar 
If angezündt, brennet und raucht, 
Kein Feuersgfahr uns nah da feyn Daucht. 
Al wann. fo. weit im Böhmen wär, 
Als Indien und Thule ferr? 
Da es doch allernächft geenzt an, 
Daß man in einem Tag fehler kann 
Don hier aus dahin reifen fort; 
Dem Feind fürwahr ift gar fein Ort 
Zu weit gelegen, daß er nit koͤnn 
In £urzer Zeit kommen dahin. 
Kein Unterfcheid aber wiſſen wir, 
Was nah oder was fern fen fchier. 
Comes: 
MWarum fürchtet fich fo fehr doch 
Euer Gnad und beforgt jih noch? 
Mann ich zur Haus foll bleiben nım, 
Will ich folches gar gerne thun: 
Dann ich zuvor von meim Abjcheid 
Nicht hab gefragt, ald wann ich heut 
Groß Luſt hätt, mitzureiten fort 
Nach Reipzig, denn ich Kürzlich Dort 
Auch war; faum ſeyn e8 vier Monat, 
Als wir mit Fürft Wilhelm. Genad 
Die Faßnacht celebriret han. 
So fann ich nun gar wohl fortan, 
Bei diefer großen Sommershig, 
Daheim im Schatten ruhen jegt : 
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Mann ich nur weiß, warum da bat 
Mein begehret fein fürftlich Gnad. 
PBrincipiffa: 
Dep werd ihr drinn erfahren Bericht, 
Eures Hiebleibens zweifel ich nicht, 
Weil wegfertig alles Geleit, 
Ihr aber deſſen nicht habt Beſcheid. 
Es iſt Zeit, daß wir hineingehen, 
Ehe der Fürft und kommt entgegen. 
Comes: 
Was? Kommt nicht dort die Kammermagd? 
Sie iſt es auch, wie ich geſagt. 
Principiſſa: 
Was Neues? warum eilſt ſolchergſtalt? 
Wird nun die Reiſ' fortgehen bald? 
Cubicularia: 
Alsbald, gnädig Frau, dann als ich 
Hieher jetzt wollt begeben mich, 
War ſchon am Thor ſein fürſtlich Gnad 
Und beede Herrlein bei ſich hat. 
Hat auch nach Euer Gnad gefragt, 
Darum komm ich, daß ich diß ſagt: 
Herr Hofmeiſter nach euch dazu. 
Comes: 
Ey, was thut ihr mir ſagen nu? 
Daß wir hereingehn iſt groß Zeit. 
Aber ſchaut, dort kommt allbereit 
Sein fürſtlich Gnad ſelber herbei. 
Principiſſa: 
Wir. wolln ihm gehn entgegen frei. 
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ACTUS II. Scena II. 


Principiffa: 
sh hab Euer drinn gewart fürwahr ; 
Wir han nicht gehofft, daß fo gar 
Kurz die Reif’ fey angeftellet heut, 
Wir waren auch fchon allbereit 
Auf dem Weg, zu geben hinein, 
Wir müſſen jegund eilen fein, 
Weil man fpürt der Sonnen groß Hitz. 
Die fetten Gäule können jetz 
Schnelles Laufen nicht wohl ertragen. 
Friedericus: 
Aber Albrecht, laß dir nun ſagen, 
Und du zugleich, mein Ernſt, hör, 
Grüßt ihr nicht euer Frau Mutter 
Mit Reverenz, nach Gebühr fein? 


Erneſtus: 
Seyd gegrüßt, Frau Mutter mein. 
Albert: 
Don mir ſeyd gegrüßt, Frau Mutter. 
Principiffa: 


Ihr feyd mein allerliebfte Kinder. 
Kommt ihr nun auch zu mir, Barbey ? 
Barbyus: 
In Unterthänigfeit ich frei 
Euer Gnad jest grüßen full. 
Prineipiffe: 
Dip gefällt mir im Herzen wohl. 
Friedericus: 
Wie nun, ihr Herrlein? wollt ihr heut 
Nach Leipzig mir geben das Gleit? 
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Prinecipiſſa. 
Diß hören ſie gern, ich weiß voran, 
Mas fle für Luft zu Tpazieren han. 
Sriedericuß: 
Wann die Frau Mutter für euch bitt, 
Wohlan, fo follt. ihr jegund mit. 
PBrineipiffe: 
Ey was, mein herzlieber Gemahl? 
Gar leichtlich köͤnnt ein Schad dißmal 
In folcher Hitz gefchehen ihn, 
Ih auch müßt einfam zu Haus ſeyn. 
Friedericus: 
Weil ihr es wollt ſo haben je, 
So können fie bleiben allhie. 
Comes: 
Die Fürſtin in etwas furchtſam iſt. 
Friedericus: 
Warum geſchieht ſolchs zu dieſer Friſt? 
Co mes: N 
Defien weiß ich Fein Urſach zwor, 
Als dag fie fagt von Kunzen vor. 
Sriedericuß: 
Hilf Gott! fürcht noch den Kunzen ihr? 
Principiſſa: 
Ja für demſelben grauet mir, 
Weil ich halte, daß man kein Feind 
Verachten ſoll, wie gring er ſcheint. 
Friedericus: 
Ach mein Schatz, dieſer gute Mann 
Iſt nicht mehr zu fürchten fortan; 
Wo er nicht etwan ungeheur 
Die Weiher uns anzündt mit Feur, 
Und thu darinn, auf ſolche Weiß, 
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Die Fiſch alle braten mit Fleiß; 
Durch Dräuungen elender Leut 
Ihr eigen Unglück wird erneut. 
Prineipiffa: 
Nun wohl, der Hofmeifter ab 
Weiß, was ich vor geredet Hab, 
Mich foll Fein Furcht befißen mehr, 
Gott geb, daß alls geh glücklich her. 
Comes: 
Was wollen aber Euer fürſtlich Gnad 
Mir befehlen, dieweil fte hat 
Nah mir geſchickt? muß etwan ich 
Zur Reif auch fertig machen mich? 
Sriedericuß: 
Nein, fondern das Gubernament 
Sey euch befohlen an dem End, 
Wie auch zugleich der Kinder Hut, 
Und bleibet bei der Fürftin gut; 
Wann Brief Eommen, fo antwort bald, 
So auch was MWichtigd dergeftalt 
Fürfallen thät, fo feyd daran, 
Daß mird werd zu wiffen gethan. 
Das Uebrig werd ihr thun gar fein, 
Mie ihr wißt nach dem Willen mein, 
Und wie vonnöthen feyn feht ihr: 
Mehr will ich nicht befehlen hier. 
Dann viel heißen, zu aller Zeit 
Ein großes. Mißtrauen bedeut, 
Und auch bös Argwohn mannigfalt, 
Zudem komm ich ber wieder bald. 
Comes: 
Ich will thun, was Euer Gnad zur Friſt 
Gefällig, und meins Amtes iſt. 
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Sriedericuß: 
Daran ich gar nicht zmeiflen thu. 
Wohlan, weil alles gerüft zu, 
Die Sonn und auch forttreiben will, 
So ift nicht hie zu warten viel. 
Ihr mein liebe Kinder zugleich, 
Bei der Mutter laß ich jebt euch, 
Zu anderer Zeit follt ihr von Haus 
Zum Gjägd, oder fonft fpazieren aus. 
Hofmeifter, nehmet3 in Acht, wie ich 
Bor gefagt. Gott bhüt euch janımtlich. 
PBrineipiffa: ! 
Gott behüt mein herzlieben Gmahl 
In dieſer His für all Unfall! 
Comes: 
Das wünſch ich auch von Herzengrund. 
Was thun wir weiter nun jegund? 
Die Trompeter han blafen auf, 
Hinweg ift nun Per ganze Hauf. 
Prinecipiſſa: 
Nichts als ihr Kinder geht hinein, 
Mein Gäft ſollt ihre beim Nachtmahl ſeyn, 
Die Kammermagd foll euch Darnadı 
Begleiten in ‚euer Gemad). 
Ihr KHofmeifter werd, wie ich mein, 
Diefe Nacht bet und im Schloß ſeyn, 
Und das übrig Hofgſind zugleich | 
Wohl laſſen ſeyn befohlen euch. 
Comes: 
Gnädig Fürſtin, es ſoll geſchehen. 
Principſſa: 
Das iſt recht: wir wolln jetzt geben. 
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ACTUS H. Scena IV. 


Comes: 

Ich weiß fürwahr nicht, ob auch ich 

Im Schloß heut könn einftellen mich; 
Dann ich glaub, wird ſichs tragen zu, 

Daß ich anderswo fehlafen thu. 
Dann geftrigd Tags unfer etlich 

Mit einander verglichen fich, 
Daß wir heut in der Stadt zufammen 

Kämen, und Sanct Kiliand Namen 
Gelebrirten, mit frifchem Muth, 

Dafelbft bei einem Gaftgeber gut, 
Den wir beftellt zu dieſem Feſt. 

Es ift verfprochen, auch aufs beft 
Dazu beſtimmt die Zeit und Ort; 

Mein Gfellfchaft wird gwiß bald ſeyn dort, 
Wo ſie ſich nicht fchon finden da. 

Sp ift nit viel dran glegen ja, 
Mo ich heint mein Nachtläger fchlag ; 

Es ſey dann, daß jebt fürchten mag 
Die Fürftin nächtlich Gfpenft vielleicht, 

Damit es nicht in's Schloß einfchleicht 
Und drinn richt groß Gepolter an, 

Oder trag das Schloß gar davon. 
Es feind fürmahr die Weiber recht 

Ein feltfam wunderlich Gefchlecht, 
Die fich fürchten zu jeder Frift, 

Wo gar nichts zu befürchten if; 
Wo fte aber Scheu tragen follen, 

Dafelbft fie fich nicht fürchten mollen : 
Alſo fe allezeit, fag ich, 

Wider den Fluß thun legen ich. 
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Dann Lieber, mas ift jegt für Gfahr 
Von Kunzen zu gemwarten gar? 
Mann Thür und Thor verfchloffen ſeyn, 
Mer wird über d' Mauer fpringen ein ? 
Wo nicht durch Ho und Stein etwan 
Einer gar fein durchdringen fann. 
Wann einer fo vermeflen wär, 
Daß hie Gewalt thät brauchen er, 
Wird er doch nicht fo thöricht ſeyn, 
Daß er in einer Nacht allein 
- Durch Lift, Hoff einzunehmen heut 
Das Schloß, mit einer Handvoll Kriegsleut; 
Mann er aber herführte frei 
Ein groß Armada, wird Dabei 
Nicht fo heimlich gefchehn folh Werk, . 
Daß Stadt, Schloß und das Land nichts merf: 
Dann was können ausjpähen nicht, 
Die auf den Warten han Aufficht ? 
Ob jchon der eine fchlafen thut, 
Ein anderer doch Wach haltet gut, 
Werl mit viel Warten zu der Frift 
Das Land hin und wieder biegt ift, 
Daß bald Fein Maus oder Würmlein 
Heimlich ſich könne jchleichen ein 
Aus eim angrenzenden Gebiet. 

Mas darfs aber viel Wort hiemit? 
Mas liegt mir dran? ich will num gohn. 
Hörft du, Diener, lauf fchnell Davon 

Zu der Gfellfehaft, wie du voraus 
Wohl weißt, und zu den, Die zu Haus 
Noch find, fprich, ich bitt, daß fie nun 
Ihren Berfprechen ein Gnügen thun, 
Und in die Stadt fommen zu mir, 
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Da wollen uns luftig machen wir: 
Den Hartwig, Arnold, Ludwig frei, 
Dietrich und die Uebrigen Dabei. 
Satelles: 
Ich acht e8 nicht vonnöthen feyn, 
Dann ich weiß, daß fle ſchon all fein 
Hinab find gangen in die Stadt, 
Und warten da auf Euer Gnad. 
| Comes: 
Ey, was hör ich? ift Diefed wahr? 
Sp muß ich mich auch machen: dar. 
Unterdeß geh und bald ausricht, 
Mas ich befohlen, daß, welche nicht 
Noch da find, Du rufeft herbei, 
Sag, daß ich fihon in der Stadt fen, 
Drum follen ſie folgen zur Stund. 
Satelles: 
IH will es ihnen alsbald thun kund. 


ACTUS IL Scena V. 


Satelles: 
Such! juch! luſtig nun und guter Ding ! 
Juch, für Freuden ich fehier auffpring ! 
Wer wollt nicht auf das höchft fortan 
Preifen den heiligen Kilian, = 
Der uns wird fröhlich machen heut? 
Die Heilgen gfallen mir allzeit, 
Die mit fi) bringen auf das beft 
Gute Bankett und auch Zechfeft ; 
O ſey willfomm du beiliger Herr 
Martine „du frommer Vater, 
Der du beſcheereſt guten Wein, 
I, i 
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Herrlich gebratne Gänfe fein! 
Und du lieb, heilige Faßnacht 
Die Würft, Kuchen und viel Kurzweil macht ! 
Sanct Urban auch viel Freude bringt, ° 
Mann man um feine Hulde trinkt, 
Und um feinen Beiftand darneben, 
Daß er gut Wetter geb den. Reben ! 
Nur weit hinweg, nur weit hinten, 
Mit folchen Heiligen, da man 
Biel faften muß, weit weg zumal, 
Solch Feſt möcht ich verfluchen all! 
Morio: 
Oh, Ob, Oh, weh mir! 
Satelle3: 
Ey, wer heulet hier? 
Morivo: 
Sanct Velten hol die Böswicht do! 
Satelles: 
Ey Narr, warum heulit alſo? 
Morio: 
Ey ja, warum heulſt aljo ? 
Du Narr empfindft dus nicht alloo, 
Daß fle mich drinn gefchlagen han? 
Satelle8: 
Fürwahr, diß ich nicht fühlen kann, 
Ob ich ſchon ſteh gar nah bei Dir. 
Morio: - 
Sollteft e8 dann nicht allhier 
Auch empfinden, da fie mir Doch 
So viel Stöß ausgehalten noch. 
Satelles: 
Warum flenſt du dich dann, du Narr, 
Wann fie dir Stöß gehalten dar? 
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Mich Daucht aber, ihnen wirft du 
Die Stöß Han ausgehalten nu ? 
Morio: 
Nein fie han Büff gehalten mir. 
Satelles: 
Mer bat aber die, Geißlen fchier 
‚Und die Beitfchen gefangen auf? 
Morio: 
Sie jelbs, dann fie hatten zu Kauf 
In Händen Ruthen und Geiflen. 
Satelles: 
In Händen und nicht in Füßen? 
Morio: 
Hörft nicht, wie oft ſolls fagen ich? 
| Satelles: 
Aber Lieber berichte mich, 
Han die Peitſchen aufgefangen ſie, 
Oder haſt du empfunden die? 
Morio: | 
Huy, wie bift du ein Dummer Tropf, 
Der du nicht Fannft bringen in Kopf 
Mie man eim Stöß aushalte recht, 


Ein Narr bift du, fag ich Dir fchlecht,. 


Und haft fein ſpitzes Hirn Dazu: 
Wenn fo lang zu Hof gwefen du, 
Als mein Perfon, fo thätft du nicht 
Jetzund fragen fo gäckelicht; 
Geh nur hinein, da wird man dir, 
Mein Brüderchen ſolchs meifen fchier,. 
Dder frag meine Lenden da, 
Mein Hintern auch, fie werden ja 
Wohl fagn, wie man zu firafen pflegt. 
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Satelles: 
Mie haft aber die Stöß erregt? 
MWorinn haft überfehen Dich ? 
Morio: 
O nirgend, fondern dieweil mich 
Der Fürft nicht wollt mit nehmen fein, 
Schloffens mich in ein Kammer ein, 
Daß ich nicht daraus kommen Funnt: 
Zuhand mir da mein Bauch begunnt 
Zu rumpeln, daß ich in den Sachen 
Nicht mußt, mas ich bald jollte machen ; 
ch fehe mich gewaltig um, 
Da erblickt ich ein große Summ 
Vögel, Die hatten bſchiſſen ſehr 
Fenſter, Tiſch, Bänk und anders mehr, 
Da legt ich auch das meinig dar: 
Dann ich fo Flug uud witzig war, 
Daß ich fagt, d' Vögel hättens gthan. 
Satelles: 
Mas fagten fie zu folchem dann? 
Morio: 
Oh, fie wollten nicht glauben Das, 
Sondern hielten mir Stöß ohn Mas, 
Den Böglen aber nichts geſchah, | 
Die doch fo oft verricht fol Sad, 
Und ich habs nur gethan einmal. 
Satelles: 
Ach närrifcher Plauderer zumal! 
Billig zwagt man dir Dergeftalt. 
Morio: 
Was? hä fihmeig, oder ich will bald 
Den Kolben fchmeißen dir an Grind; 
Wollſt du nun auch, daß mir gejchwind 
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Mein Bauch von Schmerz zerriß dißfalls? 
Du bift auch ein folcher Schelmshals, 
Die mich pflegen zu plagn allzeit; 
Ich weiß wohl, wie ihr Gſellen ſeyd. 
Satelles: 
Ich bin nicht aus derſelben Zahl, 
Ein großer Here bift, ſchweig dißmal. 
Morip: 
Das fen Dir gut, wann du nicht mich 
Alſo genennt, fo wollte ich 
Gut -Büff dir han gegeben frei. 
Satelles: 
Ich lade Dich auch darbei 
Zu einer ftattlichen Mahlzeit. 
Morio: 
Wo da? mo ift Diefelb bereit ? 
Satelles: 
Weißts nicht? Mein Herr jetzt in die Stadt 
Dich zu rufen befohlen hat. 
Morip: 
Ih will kommen, ba, ich will kommen: 
Aber hör, haft du nicht vernommen, 
Ob auch hübſch Jungfrauen da feyn ? 
Satelles: 
Ja du wirft fle da finden fein: 
Die allerfehönft wird werben Dir, 
Ich geh, feh, daß du da feyft ſchier. 
Morio: 
Geh du nur jetzund hin dein Straß, 
Ich will gar nicht vergeſſen das. 
Nun will in die Küch gehen ich, 
Dann mein Bauch ift ſehr unruhig 
Anftatt der Stöß und Schläge fein, 
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Will ich ein Süppchen werfen ein 
Und mit gut Bißchen tröften mich. 
Satelle3: 
Uber fehier über die Zeit ich 
Bin aufgehalten worden je, 
Durch diß poffirliche Geſchwätz; 
Ich hätt beffer than, wann ich fein 
Unterdeß die Geſellen mein 
Geladen hätte an dem Ort, 
Da diß Abendgfräß foll gehen fort, 
Da wöllen wir die Kröpf befingen 
Und die Nacht Fröhlich zubringen 
Bei hübfchen Dirnen in der Stadt ; | 
Wein und Bier man auch gnug da hat. 
Mann mein Herr ihm pfleget gar frei, 
Und ich wollt Hunger leiden darbei, 
Ein fchlimmer fell wär ich fürwahr; 
Mann der Abt legt die Würfel dar: 
Warum follt fih dann das Convent 
Scheuen, zu fpielen an dem End? 
Ein Knecht, der feinem Herrn ift gleich, 
Der befte Knecht iſts, fag ich euch. 
Jet muß ich mich fein fehen um, 
Ob die andere Gäft in der Summ 
In die Stadt find gangen hinab; 
Kein Zweifel aber ich dran hab, 
Dann ich weiß wohl, wie fo gar gern 
Sie von diefer Schloßpferch find fern. 
Wann der Fürft nicht anheimiſch ift, 
Wie es pflegt gefchehen zur Frift, 
Wann aus dem Haufe ift Die Katz, 
Han die Mäuß auf den Bänken Plab ; 
Des Herren Rücken iſt allzeit | 
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Ein Schlüfjel des Gefinds Freiheit. 
Jet muß ich laden die Gfellen mein, 


Darnach auch unfre Herren fein. 
(Forrf, folgt.) 


Tod zur Königin: 


Frau Königin, Euer Freud ift aus, 
Springen mit mir ind Todtenhauß, 
Es hilft fein Schöne, Gold noch Gelb, 
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328 15. Januar. 
Die Königin: 
O web und ach, o weh und immer, 
Po bleibt jegund mein Frauenzimmer, 
Mit denen ich hatt Freuden viel: 
O Tod, thu gmach, mit mir nicht eil. 
(Merian’s Todtentanz-} 





Obſervationes im Januario . 


Das neue Jahr nimmt ſeinen Anfang, ſobald das alte 
zu Ende gangen im Eisgebirge nahe bei dem moscowiti⸗ 
ſchen Zobeifange, im Graubündtnerlande ohnweit der Mor: 
genftunde, und fommet zu und im Galopp auf einer mit 
fechs Fledermäuſen befpannten Ehaife roulante. Mitten im 
Jenner gehet die Sonne im Mond, die Bäume werden 
in’s Moog treten und die Fifche im Nebel wachſen. Die: 
jenigen, die fich in Zeiten mit Holz verfehen, werben ſchwer— 
Yich erfrieren; doch werden die Armen mehr Froft leiden 
als die Reichen. ' 


Das neue Jahr fang an mit Saufen, 
Mit Spielen, Tanzen und mit Raufen, 
Haft du brav Geld, kannſt Tuftig feyn, 
Da, wo fein Geld, verbiet ſichs fein. 


* 


Hunde-Kalender. 
Mit einer Abbilvung. 


Ein Hund in diefem Monat geboren, ift ſtarker Natur, 
tief abhängender Nafe, etwas dünn am Leib, hält fih rein: 
lich, dabei fehr verfreffen, doch wachſam und munter, wenn 
er anders im Futter mäßig gehalten wird; if fein Streu: 
ner, bleibt gern im Haus, ein Liebhaber der Wärme ; ift 
außer feiner Naturgabe nicht gelehrig, verträgt nicht gern 
Schläge, ift gegen Jedermann freundlich, im Alter befom: 
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met er harte Tage und verredt endlich an einem Lungen: 


geſchwür. 
%* 


Die befte Probe, ob ein Patient befchrieen fey oder nicht, 
fol feyn, wenn man Fraunflachs, Sziſche over Ruffkraut 
fochet und damit den Patienten badet, das Bad unter Das 
Bette feßet, fo lauft es zufammen, wenn er befchrieen ift; 
ift er aber nicht befchrieen , fo lauft vas Bad auch nicht 
zufammen. — Wer viel Geld einzunehmen bat, der fol 
Kreide dazu Iegen, fo können böfe Leute nichts davon wie: 
der holen. 


16. Jauuagr. 


Das fünft Rnöpflin, un Geiler 9, Kaiſers⸗ 
erg. 


(Bortfegung vom 15. Januar.) 


Das fünft Knöpflin ift Liebe. Sch Hab Liebe Kind, 
fprihft du, ſollt ih dem nachgon, als ihr davon faget, 
ich möcht meine Kind nit erziehen, ich muß ihnen Nah: 
rung gewinnen, daß fie Zunfperren feyen und Gnad— 
Frauen. Das ift ein große Thorheit, daß du dein Seel 
verderbeft um deiner Kind willen, die um deiner Seelen 
willen nit ein Hölzlin fpielten. Wir Iefen von einem, 
der hät drei Söhn, der beruft fie und ſprach: ich will 
fein Teftament machen, fondern warn ich flirb, daß ihr 
mein Gut alles erbet, und will das darum, daß ihr mir 
nad meinem Tod viel Gutes nach follet thun, und fprad 
zum älteſten Sohn, was er ihm nach wollt thun ? Er 
aniwortet: Bater, wenn du mir ein Gulden laſſeſt, fo 
will ich deiner Seelen zween um Gotteswillen geben. 
Er fprach zu dem andern, was willt du mir nachthun ? 
Er fprah: Bater, du darfſt fein Zweifel daran haben, 
daß ich dein vergeffen wol, fondern ich will dir viel Guts 
nah thun, mehr dann du mir magft vertrauen. Es ge: 
fiel dem Bater wohl an feinen Söhnen ihr Gutwilligfeit. 
Er fragt den füngften auch. Der fprach, ich will dir nicht 
Guts nach thun, derfelb flund hinter feinen Brüdern und 
fachet. Der Bater ſprach, wie wär das? Er antwortet 
und ſprach: Bater, du bift alle dein Lebtag ein weifer 
Mann gewefen, und jeßt fo thuft du die allergrößte Thor: 
heit, die du thun möchteſt, dann du möchteft wohl mit 
veim Gut fchaffen deiner Seelen Heil, du haft das in 
deinen Händen und Gewalt, und willt das ung befehlen, 
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Daß wir es follten nad deinem Tod thun. Diefe meine 
Brüder‘, fie fagen dir viel zu. Ich fag dir, es wird 
nichts daraus; wähnft du, daß wir dir etwas nachthun, 
fo du es felber nit thuſt, und du es wohl thun möchteft ? 
Dem folgt der Bater und ordnet und machet fein Gut, 
dahin es ihn bedaucht, daß ed nuß und noth wär, denn 
er hört, daß ihm der jung Sohn die Wahrheit gefagt hät. 

Wir Iefen von einem Burger von Bononia, der ſchickt 
feinen Sohn gen Paris auf das Studium (das laß dich 
nit fremd nehmen, mancher fchidt feinen Sohn von Ba— 
fel gen Heidelberg auf die hoch Schul, deßgleichen thun 
die von Heidelberg auch, fehiden ihre Söhne anderswo: 
‚hin, dann fie geratbhen felten in ihrem Heimath, mancher 
Kaufmann fendet feinen Sohn in mwelfche Land). Diefer, 
va er alfo zu Paris war und findirt, indem ging ihm 
fein Bater ab, nun hät er ihm vor ein Teftament ge 
macht, daß er al fein Gut erben follt, und ihm fein 
Bogt gefeßt, fonvdern er follt fein felber Meifter feyn, 
und ſollt Gott für ihn bitten. Das fchrieb ihm ſeins 
Baters Bruder, und fehict ihm den Brief bei einem Bo— 
ten. Da er den Brief aufthät und las die Untergeſchrift, 
va ſah er wohl, daß ihm fein Better gefchrieben hätt, 
fing an und las den Brief; da er alfo ein Weil gelas, 
va hätt er gern etwas von feim Bater gewißt und fragt 
ven Boten; der Bot fprach, leſet fürbaß, ihr werdet es 
wohl finden. Da lag er fürbaß und fand, daß fein Ba: 
ter geflorben war. Er gebub fich übel und weint faft, 
und las weiter in dem Brief, daß er ihm alles fein Gut 
in dem Teſtament gemacht hätt: da ward er wieder froh 
und ſprach: Deo gratias. Und las darnach aber fürbaß, 
daß er ihn felber zu einem Commiffari gemacht hätt fei- 
nes Guts. Da ward er noch fröher und fprach, ich bin 
wohl content, und las darnach weiter, daß er feinem Va— 
ter Guts folt nachthun, und Gott für fein Seel bitten. 
Da fprah er: Requiescat anima ejus in pice, Gott 
wol fein Seel röften. Sehet ihr, das war der Lohn, den 
ihm fein Sohn daran gab. — Alfo gefchieht auch denen, 
die da haben Angft und Noth um ihre Kind, wie fie ih: 
nen Gut vor mögen gewinnen, zwei oder dreitaufend 
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Gulden, und ift fein End daran, daß fie nur Junkherren 
und Gnadfrauen werden, gerathen felten wohl, werden 
gemeinlich Huren und Buben daraus, und beten dir den— 
noch nimmer Fein Paternofter nad. Ein biverb Mann 
ziehe feine Kind ehrbarlich auf, und faß fie ein Handwerk 
fernen, und gemwinn ihnen allein vor mit Bernunft. Wöl—⸗ 
len fie dann wohl, fo fommen fie aus, wöllen fie dann 
übel, fo fey der Schad ihr; das ift das fünft Knöpflin, 
cFortſetzung folgt.) 
%* 


Maria wird auch ferner gnannt 
Ein ftarfer, fefter Elephant, 
Dann fie hat ewige Feindſchaft 
Mit dem hölliſchen Draden gmacht. 
Sie hat fih wider ihn geftellt 
Und ihn zu Grund und Boden gfällt, 
Und ihm gefhmwächt fein taufend Liſt, 
Da fie ihm hat den Kopf verfnütfcht, 
Gott Thron, ein Henn mußt du auch feyn, 
Nicht weniger ein Helfenbein. 
Nit unbillig Maria fchon - 
Wird gnennt ein föniglicher Thron, 
Denn in dem Seffel faß und lag, 
Der alsfammt hie und dort vermag, 
Der König Himmels und der Erden, 
Kein größerer Herr fann auch werben. 
Sallina wird fie auch gefagt, 
Die heilig, rein und feufhe Magd, 
Dann wie ein Henn ihr Junge gut 
Unter ihr Flügel fammlen thut: 
Alſo fammlet das edel Blut 
Ein jeden, ders anrufen thut, 
Unter ihr Flügel allbereit 
Ihrer Heilgen Barmherzigkeit. 
Wie auch ein Henn allerlei Eier 
Fouirt, wie dann erfahren d'Meyer, 
Alſo verfhmäht fie feinen durchaus, 
Wer fommt, nimmt fie an, ſchlägt fein aus. 
(Tibiauus Encomia Mariae.) 
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Was gehet über die Weisheit? Antw.: Eine Laus, vie 
gehet oben aufs Haupt. — Wenn hat die Henne am mei« 
fien Federn? Antw.: Wenn der Hahn drauf fitzet. — 
Ih will wiffen, worauf Ihr gedenket ? Antw.: Auf die 
Stelle, da Ihr fißet. 


> 


Justitia ift gefchlagen todt, 
Veritas feidet große Noth, 
Fallacia ift hoch geboren, 

Fides hat den Streit verloren, 
Spes ift ſchon geftorben, 

Charitas ift gar verdorben, 
Patientia lieget gefangen, 
Obedientia ift untergangen, 
Nequitia ift jeßt im Land, 

Pietas iſt nirgend befannt, 
Prudentia hat den Preis verloren, 
Stultitia ift Meifter worden, 
Consuetudo ift über Feld gezogen, 
Invidia hat das Land betrogen. 


Bon Eomplerion aller Stunden des Tags und 
der Macht, bei der Peftilenz. 


Nun will ich eine Regel befchreiben, daraus das Nach» 
folgende abzunehmen, doch will ich vorher anzeigen, wie 
fih die Feuchtigkeiten im Tag austheilen. Deshalb ift zu 
merken, daß ein natürlicher Tag wird getheilt in vier 
Theile und in einem jeglichen diefer Theile regieret eine 
befondere Feuchtigkeit. Als von der dritten Stunde nach 
Mitternacht big zu der neunten ſchlägt für das Blut. Dar- 
nad von der neunten bis zu der dritten Stund nimmt 
überhand Cholera. Bon diefer Stund bis auf die neunte 
im Anfang der Nacht regieret Melancholie. Bon dieſer 
Stunde bis auf die dritte nach Mitternacht nimmt zu das 
Phlegma. Dermaßen hat eine jegliche Feuchtigkeit ſechs 
Stunden. Und das ift nuß zu wiflen, mit fammt andern 
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Zeichen, damit ein jeglicher verfiche,, was für eine Feuch— 
tigfeit regiert hat zu der Zeit, da ihm weh iſt worden. 

Die erſte Regel: Es fol eines jeden Menſchen Eom: 
plerion wohl betrachtet werden, denn fo fie eine Gleich— 
förmigfeit hat mit der Urfache der Peftilenz, fo wird ſolche 
Complerion leichtlich alterirt. Denn in den Dingen, da 
eine Gleichförmigfeit ift, Bde liederlicher Eingang oder 
Annehmung. Iſt folhe Complerion der Urfache zuwider, 
fo wird fie behalten oder errettet, wie Galenus fagt. 

Die andere Regel: Ariftoteles fagt, daß man zu feinem 
fol gehen, der mit der Plag verlegt if. Auch Avicenna 
Spricht, die Gemeinfchaft oder die Beimohnung der Schaa— 
ren vieler Leute, zumal fie unordentlich Ieben, iſt zu ver: 
meiden. 

Die dritte Regel: Man fol alle Sachen vermeiden, 
melde die Kraft ſchwächen, als Unkeufchheit, große Arbeit: 
und Hebung. 

Die vierte Regel: Avicenna fpricht, daß die Imagina— 
tion und Einbildung in natürlihen Sachen fhafft, daß 
ſolche eingebildete Sache gefchehe. Deshalb fol Niemand 
feine Gedanken fehr heften in diefe Krankheit, ſondern 
ſich wohl gehaben, ein gut getroft ders fegen zu Gott 
und Gnad begehren. 

Die fünfte Regel: Man foll fi hüten vor unreinen 
und flinfenden Drten und vor den Winden, die von fau— 
ligen Stätten fommen. | 

Die ſechſste Regel: Niemand fol fi unterftehen, zu 
diefer Zeit offene Schäven, das Podagra, oder den Fluß 
der goldenen Ader zu heilen, denn die Meberflüßigkeiten 
werden faft refolvirt in diefe Krankheiten und bleibt ver 
Leib nicht alfo bereit zu andern Faulungen, wie Avicenna 
fagt; e8 wäre denn, daß in einem folchen Fall oder Krank: 
heit die Kraft faft zerftöret würde. 


* 


Das befte Laffen g’ichicht im Bett 
Sie thut, als wannd das Fieber Hätt, 
Das machte der gefierdte Schein, 
Sie ſprach: ach Lieber neunmal neun, 
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Der Bader foll die Weinfupp haben, 
Damit er fih kann wieder laben 
Und fein Lanzeten nehm’n in acht, 
Damit er mich oft luſtig macht. 
(Bon einem Buchdecel.) 





— — — 


Der Weißgerber. 


1. Ich bin ein Weißgerber genannt, 
Mein Arbeit geht mir wohl von Hand, 
Wann ich gerb an eim ganzen Fell, 
So geht mein Arbeit gring und ſchnell. 
Obs ſchon ein kleines Löchlein hat, 
Ich gerb und ſchab, geht fein von ſtatt, 
Ich gerb und ſchab, geht fein von ſtatt. 


2. Wird mir zu Theil ein alte Haut, 
Zu gerben mir ſehr darob graut, 
Denn fle will viel zu ſchaben han, 
Ein junge Haut ich gerben ann, 
Zumal wenn fte ift ſchön und weiß, 
Ih gerb und ſchab, brauch guten Fleiß, 
Ich gerb und fehab, brauch guten Fleiß. 


3. Sonft fonımen mir der Häut viel zu, 
Die beften, die ich da gerben thu, 
Schön lind und rauch, die nehm ich an, 
Zerriffen, ftinfend laß ich ftan, 

Ich beit fie ein all Stund und Tag, 
Und gerb und ſchab, wenn ich's vermag, 
Und gerb und ſchab, wenn ich's vermag. 


(G. Forſterus: Ein Ausbund ſchöner teutſcher 
Liedlein. Nürnberg 1546.) 





336 16. Sanuat. 


4. Vom Conftanzer Eonecilium. 141% 
(Bergl. den 14 Sanuar.) 


Am neunzehenten Tag Bebruarii 1418, war Sam- 
ftag, Da reit ein der hochwürdig Herr Jörg Erzbifchof 
zu Kymonens, in dem Land Rüßen, und halt Grie- 
ihenglauben, und liegt unter Pallanderland, und Li- 
thauer, ftoßt an Griechenland. 

An Sanct Mathiastag da ritt unfer Herr der Kö- 
nig von Goftenz gen Bafel und meint da zu feyn 
nicht mehr Dann zehen Tag, und warb wendig und 
fanı an dem andern Tag wieder gen Coftenz, und 
leget ſich nieder und thät ihm das Gefücht an einem Bein. 

Am Sonntag Lätare zu Mitterfaften, war da ber 
jechst Tag im Merzen, da hätt der Bapft Meß auf 
dem Frohnaltar zu dem Dom und weihet den Roſen, 
und nach der Meß da gab er dem Volk den Segen, 
und war da viel fremdes Volk auf dem obern Sof, 
dag man meint, ed wären bei hunderttaufend Men— 
fchen, Srauen und Mann, und zeiget da der Bapft 
mit feiner Hand den Nofen. Und ehe das Volk ab 
dem Hof kommen konnt zu allen Thüren, Dad mwähret 
mehr denn ein ganze Stund, und nahm männiglich 
Wunder, daß niemand erbrucdet noch ertränft wurd, 
und daß fo viel Brodes bachen wär, daß die Leut alle äßen. 
Und da die Leut ab dem Hof kamen, da fandt der Bapft 
den Roſen unferm Herrn dem König zu den Auguftinern, 
da lag er flech bei dem Grafen yon Brandenburg, der führt 
ihn zu Roß ab den Hof, und ritten mit ihm all Cardinäl, 
und vor ihnen all Puſauner und pufauineten Widerftreites. 

Auch ift zu willen, daß der Erzbifchof Kymonienſis 
Dep hät, und war die Meß alfo, ald dann ih Til 
rih von Reichenthal daſſelb fahe, als wohl ald Die 
Öriechen. Des erften nahm der Priefter und der Dia- 
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on jeglicher ein weiß Überrüf an, und darnach ein 
Ab, und vormen an der Alb Ermel Iegeten fte Eoft- 
lich Ermel an, für Handfahnen, und der Priefter einen 
weißen Mißal, war gleich als ein Glock, und fchürzt 
ihn nicht auf, und gingen beid für den Altar und 
machten Kreuz für fich und neigeten fich zu dreimalen 
faft nieder, und darnach beräuchten fie den Altar, und 
gingen mit dem Rauch umber und räuchten all Leut, 
und darnach brachte ein Schüler in einer Schüffel zwei 
fleine Brod, die waren in der Maß als Küchelteige 
mit Mehl befüet, und trug fie neben den Altar. Da 
bot fie der Diacon in der Schüffel auf den Altar 
dem Priefter, der nahm ein Mefjer und flach aus einem 
Brod ein Stuf in der Maß als ein Bohnen, und 
legt Das in ein filberne, verguldte Schüffel. Darnadı 
ftach er aus dem andern Brod auch ein Stuf, das 
war doppelt jo groß als das erft, und leget Dad zu 
dem erften. Da nahm der Schüler und jagt Das üb» 
rig dort auf einen Stuhl, und darnach räuchten fie 
aber, und fund auf dem Altar ein verguldter Kelch, 
der war in der Größen, daß ein Quart Wein darein 
gehen mocht, Darein ſchütt der Diacon ein Flein Am— 
pelein mit Wein, oder Meth, Das weiß ich nit, und 
ein Ampelein mit Waffer, und räuchten aber über den 
Altar und fonft um und um, und beteten da beid 
em Weil, und ftunden da von dem Altar zu der rech— 
ten Hand, und die andern Pfaffen ftunden fait hintan, 
und fing der Evangelier an zu fingen faſt Demüthig- 
lich ein lange Weil, und war das Geſang als Chri— 
ſtus verrathen und gemartert ward. Darnach fang 
ihnen der Schüler vor die Litaney, und jungen fie 
ihm nach, und darnach baten fie für ihren Kaifer und 
für. unfern Seren Den König, für —— und 
iui. 2 
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für all EChriftenleut, und ging der Priefter und der 
Evangelier wieder über den Altar, und fingen an das 
Amt, und darnach: las der: Schüler die Epiftel, und 
der Evangelier das Evangeli, und hät dem Altar den 
Rucken Eehrt, und fang der. Schüler den Credo in 
unum Deum;,. allein alles in. ihrer. Sprache, und 
Dazu jungen: fie das: Dffertorium, und da fegnet Der 
Priefter das Brod und den Kelch, und nahm der Evan- 
gelier ein Ampelein mit warmen Waſſer und fehütt 
das in den Kelch, und beteten und fegneten aber, und 
nahm der. Priefter und bedeckt dem Gyangelier fein 
Haupt und Bruft mit: einem: gulden Tuch, und gab 
ihm die Schüffel auf fein Haupt, und nahm er. den 
Kelch in fein Hand, und ging um. von den Leuten, 
das jollt jeyn ald man unfern Seren aufhebet, und 
da knieten all nieder. Und darnach ging er wieder 
über den Altar, und fegneten und rächten und fungen 
die Pfaffen zu neunmalen Agyos. Darnach theilet 
der Priefter Das größer Stud. entzwei, daß ihrer 
drei wurden und hätten ein Denie, und nahm ba ber 
Priefter das eine, Stud und gab Das. dem Evangelier 
in fein. rechte Hand, und nahm er auch ein Stud in 
jein rechte Hand, und befchloßen Die Händ, und leg- 
ten ihre Säupter auf die Hand, und hätten alſo ein 
Venie, und afen Das Brod, und trunfen dus den 
Kelch, und huben ihm nicht auf, fondern fie hielten 
ihn auf dem Altar, darnach nahm: der Priefter das 
dritt Stuf, und thät das in: den Kelch, und. nach 
dent Segen ba nahm der: Evangelier. einen-Löffel, und 
für fi) ein gulen Tuch, und trank mit dem Löffel 
aus, was in Dem Keld war, und barnach zerbrach 
der Schüler dad übrig Brod, und ftellte das in einer 
ſilbernen Schüffel für den Bifchof, der nahm das und 
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gab jeglichem ſeines Glaubens ein Stücklein in ſein 
Hand, und die beſchloßen die Händ, und legten ihre 
Häupter darauf, und aßen ſie und hätten all Bärt. 
Hienach findeſt die griechiſch Meſſen nacheinander 
gar eigentlichen gemalet. 
Hie bereit man ven Altar zu der griechiſchen Meß. 
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Diefes feind Griechen und Famen gen Coſtentz in das 
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16. Sanuar 


als ihre Gewohn⸗ 


Die hat der Bifchof von Griechen Meß, 


heit ift nach ihren Sitten, al® dann vor gefchrieben 


ſtehet. 
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Hie gibt der griechiſch Erzbifhof, nah ihr Meß Gewohn⸗ 
beit, ald man pflegt bie zu Yand, den Segen zu geben. 
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Hie empfahen die Griechen den Segen, nad ver Meß, 


von ihrem Erzbiſchof. 
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2. Shwänfe, 


Der König in Indien hatte taufend Weiber; er war 
mit feiner Fürften einem fehr familtar, fandte zu Dem 
felben eine Compagnie Weiber, mit Befehl, wann fie 
auf feinen Pallaft für ihn kämen, fte follten alle nie- 
derfigen und jede einen Haufen bin Hofiren. Der Fürſt 
merkte den Poſſen, rief: holla, holla, ich fehe, was ihr 
tun wollt. Nun, nun, ijt es des Königs Befehl, fo 
thut Das; werdet ihr aber mehr thun und dabei prin« 
deln, jo foll euch der Teufel holen. Da ftunden fte 
alle auf, denn Feine konnte das eine ohne das ander thun. 

* 


Kaiſer Sigmund hatte einen kürzweiligen Rath, Pe— 
ter genannt, dieſem gab er einen heimlichen Stich, ſahe 
ſich geſtracks nach dem andern um und ſagte: Peter 
wird mich bald bezahlen (meinte, er würde fich bald 
rächen); Peter aber hörete das und fügte: behüte Gott, 
wie follt ich den fo bald bezahlen, der andere Leute 
ungern ober gar nicht zahlet. 

* 


Ein Paſtor und ein Schmied in einem Dorfe gingen 
beide nach eines alten Bauern jungem Weib; der Prie⸗ 
fier hatte Appetit, machte derowegen dem alten Bau- 
een weiß, Die Welt würde noch einft im Waſſer ver- 
gehen und das dürfte morgen eher als übermorgen ge— 
fchehen, wollte derowegen ihm, ald einem guten Freund, 
guten Rath geben, wie er möchte erhalten werden. Er 
follte einen Teichtrog oben im Haufe an den Giebel 
binden, ein Meſſer zu fich nehmen und fich drein le— 
gen; wenn er nun hören würde, daß ein Gefchret oder 
Getümmel würde, follte er losſchneiden, jo würde er 
oben fchwimmen. Der gute Tropf ließ fich dahin brin- 
gen. Nun vermeinte der Paftor, guten Weg zu ha— 
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ben, ging derhalben des Abends zu der Frauen. Gm 
menig darnach Fam der Schmid, Elopfete fanft an und 
ſprach: Cathrinchen, machet auf. Der Baftor antwor- 
tete behende in der Frauen Sprach: kommet wieder, 
mein Mann ift noch nicht zu Bette. Der Schmied 
fagte: ey, fo gebt mir ein Schmätzchen. Der Bafter 
Töfete die Hoſen und langte ihm ein Schmäßchen durch 
das Fenſter. Der Schmid vernahm den faulen Athem, 
ging heim und machte ein Eifen glühend, fam wieder, 
that und bat wie vor. Wie nun der Paftor die Po- 
fteriora wieder herausftellete, fließ jener mit den glü- 
benden Eifen zu. Der Baftor rief: ob, ob, Waffer 
ber? Der oben im Teichtrog meinete, das Waffer Fäme, 
jchnitt eilends log und fiel mit dem Teichteog auf den 
Boden. 


3. Diefe Zeichen find ‚gefallen 
auf mih, Margaretha Bruch, zu Liveringen, in einem 
Dorf bei Rottweil gelegen, das hat mancher Menſch 
gefehen. 


In der Zeit und ald man zahlt 

Und e8 noch alfo in Ordnung halt 
Fünfzehnhundert und drei Jahr 

Nach Chriſt's Geburt, ich fag dir wahr 

Im Brachmonat und am achten Tag, 

Nun merk weiter, was ich Dir ſag, 

Im Dorf Fiveringen, ein Meil von der Stadt 
Rottweil fich wahrlich begeben bat, 

Daß auf ein Jungfraun, Margareth Bruch genannt, 
Fünfzehen Jahr alt, männiglich wohl erkannt, 
‚Gefallen find ‚Zeichen in mancher Geftalt, 
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Als denn ſolchs Die Figur eigentlich innhalt, 
Um bloßen Leib, Bein, Arm, Känd und Herz, 
Deßhalb erlitten groß Pein und Schmerz, 

Und in ſchnelle feltfam Krankheit gefallen, 

Doch unter diefen Zeichen und Kreuzen allen, 
Kein Kreuz noch Zeichen ihr fo weh hab gethan, 
Als das Kreuz mit ſchwarzer Farb gezeichnet an. 
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Menfch, nit erfrag, oder zu weit betracht, 

Ob's Gott, der Teufel, oder die Natur hab gemacht, 
An dein Vernunft ich eins begehr, 

Laß Gott walten hin und ber, 

Wider Gottes Wirkung nit reden thu, 

Seh dein Gemüth in Gotts Verborgenheit zur Ruh, 
Nimm diefe meine Lehre dir zuhand 

Und verfünd die in alle Land. 

Ballen Kreuz auf dich, nit zu ſehr erſchrick, 

Bift dankbar Gott im felben Augenblid, 

Ehr das Leiden Gotts, halt feine Gebot, 

Diefe Zeichen und Wunder du nit verfpott, 
Was Die aber Künftigs bebeuten thun, 

Will ich etwas fagen von. 

Das Leiden Gotts ift fo fehr veracht, 

Als either Chriſts Geburt je ift gedacht, 

Aber fchwören bei Gottes Wunden, Marter und Leiden. 
Ohnmacht, Kraft und Blut will niemand meiden, 
Das Gott nit länger vertragen will, 

Sondern uns fenden der Plagen viel, 

Mit Theurung, Sterben und Krieg, 

Nun merk, ob ich wahr fag, oder lüg. 

Unkeuſch und Todtfchläg bangen auch daran, 
Ehbruch unter Frauen und Mann, 

Ohne ander der Welt Leppigfeit mannigfalt, 
Kein Tochter der Jahren mehr wird alt 
Bünfzehen, auch minder an der Zahl, 

Sie richt fich zu Unkeufch und anderer Sünden Qual, 
Bürfaufen, wuchern und MBerrätheret, 

Untreu und alle Lafter wohnt und bei, 

In beiden, geiftlichen und weltlichen PBerfonen, 
Niemand Gotts nach feiner Seel will fchonen, 
Deßhalb ich fürcht Gottes Fünftige Straf, 
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Theurung, Sterben, Krieg und gähen Top im Schlaf, 
Ohne ander erfchre£lich Zufäll zwar, | 

Sp kommen follen in breien der nächften Jahr. 
Du Menſch, jung, alt, Weib und Mann, 

Thu deinen Schöpfer mit Ernſt rufen an, 

Still feinen Zorn mit Betrachtung der Leiden fein, 
Hinzunehmen bie zeitlich Straf, Dort ewige Bein, 
Varia, eine Mittlerin aller Gnaden voll, 

Sie zu ehren, Fein Menſch vergeffen foll, 

Und fo du dergleich Zeichen an dir haft, 

Bet fünf Paternofter wann du auf oder nieder gaſt 
Gott feinen fünf Wunden, Marter und Bein, 
Fünf Ave, Maria fchließ auch darein, 

Zu Lob Mariä, der Mutter fein, 

Diefe Kreuz und Zeichen nit anders ehren fort, 
Dann zu Lob und Ehr dem wahren Gott, 

In des Gewalt und Macht wir alle fton, 

Unfer Leib und Gut wir fonft von Niemand han, 
Wann der will, fo find wir Iebend oder tobt, 
Heut gefund, morgen krank, jet fröhlich, dann in Noth, 
Dhn ihn du ganz und gar nicht vermacht, 
Bernünftiger Menfch, Du dich ſelbſt betracht, 
Berlaß dieſer Welt Freud und Ueppigkeit, 

Leg an ein rein und neugewäfchen Kleid 

Der Tugend, Keufchheit und der Demuth, 

Willſt du anders deinen Stand haben gut, 

Stell ab Wucher, Geizigkeit und dergleich, 

Du jeyeft Pfaff, Lay, arm oder reich, | 
Ordensmann, Klofterfrau oder Domherr aufm Stift, 
Treib aus dein Laſter und dein unrein Gift, 
Der lang verharrten Geizigfeit und Reichthum drinn 
Wohl zween Theil der Welt find befchloffen in, 
Und den Geiftlichen unterworfen fchier, 
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Noch dann flat aller ihr Muth und Begier,. 

Nach dem dritten Theil jle auch flellen zwar, 

Damit fie herrfihen ganz und gar, 

Aber unter eim Kaifer, den Ich nicht nennen thun— 

Wird ihe Gewalt und Reichthum faft vergan, 

Und durch fein neuen Eaiferlichen Reformatz 

Ein neue Ordnung und gut Gefab, 

In beiden Stätten, geiftlich und meltlich Gefchlecht, 

Durch denfelben Kuifer fromm umd gerecht, 

Behalten auf dreiundpreifig Jahr und etwas mehr,, 

Aber dazwifchen, auch vor und ehr 

Werden die Kreuz und Zeichen ihr Bedeutung führen aus, 

Ein jeder Menſch Ing und hüt fein Haus, 

Die Zeit die kommt und tft nun bie, 

Darum du wirft verfolgt und weißt nit wie. 

Jeſus, durch dein Marter und Elend, 

Hie für und gelitten, deinen Zorn abıwenb.. 
Skiegendes Blatt.) : 


4. Das Schachzabelfpiel. 


«Fortſ. vom 15. Januar.) 


Ungefährlicher Bericht und Anmweifung, wie fih ein ange 
bender Lehriung des ritterfichen Schachzabelſpiels ſchi⸗ 
den, und Iernen folle, den Streit anzubeben, die Stein 
zu ziehen , feinen Feinden zu begegnen, widerfechtem, 
abbrechen, nehmen und fie fahen folle. 


So nun der ſchwarz und weiß König zu flveiten 
und audzuziehen bereit ſind und einer wider den andern 
techten will, alsdann foll der, fo am erften anbebt, 
jein ungewappnet Fußvolk (das feind die Fendlin) wi- 
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dev die ſtreitbaren Ritter und die flarfen Rach feines 
Gegentheild in das Feld: zu ziehen ordnen, fie reizen 
und gegen ihnen fechten laflen und in folcher Ordnung 
wie nachfolgt, ſie anfchieen. 

Zu dem. erften follt du nach. dem Spruch der alten 
Schachzieher allweg dem Senden vor den Frauen am 
erften ziehen, dann fo Du das: nit thuft, mag Dich ein 
fürfichtiger Schachzieher im dritten oder vierten Zug 
matten. Und wird diefer Fende gemeinlich den erſten 
Zug. auf das dritt Feld fir fich gezogen, wie auch 
oben gemelbt. 

Nach dieſem erften Zug hab Acht auf deinen Feind, 
und zeucht er zum erften feiner Ritter einen, fo: ver- 
wahre bu dein vorgezogen erften Senden mit Deinen 
andern Senden, jo werden alsdann bald drei Fenden auf 
einander marten. | 

Hie merk, daß du denfelben dem: euften ausgezogen 
Senden nit mit dem Fenden, der vor dem: König ſte⸗ 
bet, verwahren follt, laß ihn vor dem König ſtehen 
und ziehe einen andern zu Hülf dem erften. 

Nach dieſem Zug ſehe dich aber- wohl für und: ziehe 
der Ortfenden einen, der vor dem Rach fteht; und nad) 
demjelben ziehe den andern Senden vor dem Mach auch, 
jo Dein Beind din dasſelb Feld nit verftellt. Und mö- 
gen Diefelben Ortfenden auf das dritt Feld gehn, es 
ſey geraubt oder nit, wiewohl etlich ſolches nicht zu— 
lafien wöllen. 

Darnach ziehe deinen Alten hinter den Fenden, ber 
bei der Königin geftanden ift, vor das Nach. 

Deinfelben nach ziehe den andern Alten auch auf 
das Feld, darauf er gehört und geht. 

Nach dem mac deinen Hut auf, welche Geit dich 
dunkt am beften, und alſo, daß je ein Stein den au- 
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bern verwahren möge. Und hab ſonderlich Acht, auf 
welche Seit dein Widertheil fein Hut machen will, daß 
du dein Aut auf Die ander Seit macheft. 

Sp das alled ausgericht, alddann ziehe beine Ritter 
beide herfür und laß fte ein Weil allein ritterlich fech« 
ten, redlich rauben und was fie ergreifen mögen, neh—⸗ 
men und in Sad joßen. 

Auf Das fehe Dich wohl um, und wird ed Dir mög« 
lich, zu ziehen Die beide Rach zu Hauff hinter Die un« 
vermehrten Senden. Dann ſo Diefelben Fenden genom« 
men werden ober hinmeggezogen, ſie fehen dein Nach 
von eim Ort zum andern und inögen leichtlich rauben 
und nehmen. | 

Du junger Schachzieher, hab in deinem Ziehen all 
weg Aufjehens, daß du übererf oder überort zieheft, alfo: 
jo dein Gegentheil fein Hut auf der linken Seiten und 
Du dein Hut auf Der rechten Seiten haft, fo ziehe Dein 
Nach auf der linken Seite herfür, alsbald es fich ſchi— 
fen will, und arbeite für und für übereck zu deines 
Gegentheild Spiten, an dem Ende feiner Hut, daß du 
daſelbſt mögeft einbrechen, fo magſt du deſto ritterlicher 
gejlegen und das Feld behalten. 

Und ſollt wiffen, daß nichts Größeres in dieſem 
ritterlichen Spiel ift, dann daß Du die Augen nit in 
Sedel legeſt. 

Und folgen hernach Die gereimten Anzeigungen, Uns 
terrichtungen und Lehre des hochgelehrten Doktor I as 
kob Mennels, wie er die zu Coftenz offenbart hat. 


Borred in Schachzabel. 


Die natürlih Schrift unterweist unfer menſchlich Ge— 
müth, fo in fteter Uebung ſchwebt und oft beſchweift ift, 
fih unterweilen mit etwas Schimpf und Kurzweil zu er 
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gößen, auf daß die Kräfte rechter Bernunft deſto Länger 
im Wefen beharren und wiederum zu ernfilicher Handlung 
geſchickt und bereit feyen. Lehrt ung auch, Ergöplichkeit 
und Kurzweil zu fuchen, nit in dem, das ung allein ge: 
Lüft, ja aber das ung dabei zu Ruß und Ehr dienen mög. 
Dann Luft ohne Pug und Ehr hat Fein Beftand. Somit 
ihr beider Hülf löblich und beftändfich ift, dadurch Lieb ver 

Tugend gemehret, die Lafter, von unziemlicher Kurzmweil 
entfprungen,, gemindert und audgereut werden, das fürs 
wahr zuleßt zu viel Gutem erfprießlih ifl. Dieweil nun 
die Kurzweil des hochberühmten Schachzabels von allen 
Weiſen Iufig, nützlich und ehrlich geſchätzt ift, angefehen, 
daß darin die Klugheit menfchlicher Verſtändnuß fich felbft 
geichärft empfindt, viel Lafter verbeut, groß Hofzucht und 
Tugend gebiert, das aller Ehrbarfeit gemäß if. Darum 
vorab Gott zu Lob und allem Adelihen zu Wohlgemuth, 
fo in dieſer übertreffenlihen Berfammlung erfcheint,, zu 
Wohlgefallen, ich diß gegenwärtig Büchlein, darin Urfprung 
und Wefen des Schadhzabelg, auch wie mans fpielen foll, 
aufs allerfürzeft begriffen, gefchrieben hab. Und wiewohl 
e8 feiner verborgen Bedeutung halb noch viel mehr Aug- 
legend und Erflärung bepürft, befonders nach Ausweifung 
Begetii und Anderer in Sachen ritterlich Zucht und frieg- 
lich Art berübrend, hat mich doch nicht frudtbar bedaucht, 
ſolchs alles männiglich zu eröffnen durch die Druderei, 
fondern fchriftlich mitzutheilen, wo es nüßt. Geben zu 
Coftenz auf den fieben » und zwanzigften Tag des Monats 
Mai, in dem Jahr taufend, fünfhundert und fieben Jahr. 


Eines jeden guten Anfangs recht Fundament ift Gott. 


In welche Stadt du kommeſt gleich, 
So fuch zum erften dad Himmelreich, 
Damit dir zugemworfen werden 
AU Ding dort hie auf Diefer Erden. 
Darum ich Gottes Hülf rufe an, | 
Ohn die man nichts gefchaffen kann, 
Daß ſie mir helf zu denen Dingen 
I. 23 
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Die mich in Huld und Gnaden bringen, 
Zu erwerben das mir fruchtbar ſey, 

Gott mach uns aller Sorgen frei. 

Auf das hab ich mir fürgenommen, 

Und hoff es werd nit übel kommen, 
Ein hübſch Gedicht vom edlen Spiel 
Ds Schachs, denn es bringt Kurzweil viel. 

Darum will ich euch unterrichten, 

In eurem Gemüth gar höflich flichten, 
Was jeglich Stein bedeuten kann, 

Es ſeyen Frauen oder Mann, 

In welcher Maß ein jeder ſey, 

Er ſchon wohl merken mag dabei. 
Fürwahr gut Kunſt und hübſche Lehr, 
Davon er Zucht, Gnad und auch Ehr 

Erkennet immer deſter baß, 

Damit ich in der Wahrheit das, 

Sprich ich fürwahr in meinem Muth, 

Pit meint, daß diß Spiel wär jo gut, 
Als da ichs felber wollt betrachten, 
Der Steinen Gäng und ihr Art achten, 

Wie folcher König und Königin 

Rach, Ritter, Alt und Fendelin, 

Je einer bei dem andern flat, 

Mas Hofzucht jeder an ihm hat. 


Bei welches Königs Zeit das Spiel erdacht ſey. 


Alfo will ich zum erften jagen, 

Bei welchem König es fam zu Tagen, 
Der König war Nabuchodonoford Kind, 
Bon dem man viel gefchrieben findt, 

Der gnannt wird Evimerodach, 

Bei dem erfunden ward das Schadh, 
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Uns fchreibt ein Lehrer Joſephus 
Don Evimerodochalfug, 
Daß er fürwahr viel Uebels thät, 
Diemeil er noch fein Vater hätt, 
Darum er zu ihm griff zuband 
Und legt ihn in des Kerkers Band. 
Darnach füget e8 fich gleich alfo, 
Daß gemeldter Water eben do 
Bon diefem Zeit ein Ende nahm, 
Damit das Reich an Jungen Fam. 
Er fürcht, der Vater wieder käm, 
Und ihm das Erbgut alles nähm, 
Alſo fand er damals an Rath, 
Hört zu ein feltfanliche That. 
Sofern er wollt das Reich behaben, 
Sollt er fein Vater ausher graben, 
Und thät dasfelbig nit vermeiden, 
Seind Vaters Leib follt er zerichneiden 
In dreihundert Stüd, und die dabei 
Dreihundert Geiern geben frei, 
So möcht er nit mehr lebendig werden, 
Und wär ganz ficher bie auf Erden. 
Der gmeldt Sohn Evimerodach 
Schuf angehnds, daß dem Folg bejchach, 
Das war firwahr ein grimme Gjchicht, 
Die Schrift und mehr- von ihm vergicht, 
Daß er fein Uebel wollt vermeiden, 
Darum er auch fein Straf mollt leiden. 


In welchem Land das Spiel erdacht if. 


Der Menfchen Weil’ ift etwan viel, 
Die wähnen, daß diß edel Spiel 
Im Krieg vor Troy erfunden wär, 
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Das ift Doch ganz und gar ein Mähr. 
Aber in Chaldea ift das Spiel erbacht, 
Diomedes hats in Gräciam bracht, 

Da das die andern Meifter fahen 

. In Griechen, fie zufammen jahen, 
Das wär fürmahr ein kluger Sinn, 
Und übten es faft unter ihm. 

Darnac bei Alexanders Zeit, 

Des Großen, fam es noch mehr weit, 
Nemlich über Egyptenland, 

Alfo ward es ganz wohl befannt, 
Und auf das in Deutfchland fommen, 
Wie ihrs jetzt fehon wohl haben vernommen. 


Wer das Spiel am erflen erdacht und funden hat. 


Bor Zeit ein großer Meifter was, 
Bon Flugen Sinnen, als ich las, 
In chalväifcher Zungen fand es, 
Bon Drient, der hieß Xeries. 
Dazu hat er noch einen Namen, 
Des es fich zwar auch nit thut fchamen, 
Dann Philometer war der Nam, 
Der ihm zu Ehren wohl gezam. 
Das tft in deutſch fo viel gefeit, 
Ein Lieber der Gerechtigkeit, 
Er gar viel Tieber fterben wollt 
Durch Gerechtigkeit, denn daß er follt 
Aus Gleifnerei des Königs Huld, 
Wann der war einer folchen Schuld, 
Auch dazu alſo greulich was, 
Daß er viel Hofgeſind um Dad 
Ververbet, daß fle dorften ihn 
Strafen, als ungftüm war fein Sinn. 
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Nun erkennt man diefen Meifter mohl, 
Daß er der Tugend war gar voll, 
Und baten ihn Die Reute do, 
Daß er ihn’ etwas Doch alfo 
Bon feiner Klugheit wohl erbächt, 
Damit er diefen König hie brächt 
Bon Unrath und fein böfen Sitten, 
Dadurch viel Uebels blieb vermitten. 


Um was Urfachen willen diß Spiel erdacht fey. 


Nun merfet auf da3 auch hiebei, 

Was diß Spield Grund und Urfach ey. 
Zum erften find ich die Urfach, 

Daß obgemeldt Evimerodach, 
Der König, ward bracht in gute Sitt, 
Sp er nothdurftige Strafe litt, 
Daß. er dem Volk in feinem Land 
War ſchwer, dazu ihm ſelbs ein Schand, 

Daß er der Unzucht fo viel pflag, 

Dem Volk es wahrlich hart anlag, 
Dann gleihbald um ein Fleine Schuld 
Berlor ein Mann fein Gnad und Huld, 

Daß er ihm nahm fein Leib und Gut, 

Ufo hätt er ein dummen Muth, 

Darum das Volk den Meifter bat 
Wie gleich Hievor auch gefchrieben ftat, 

Daß er doch immer was erbächt, 

Damit er ihn vom Uebel brächt, 

Daß er doch fänfter würd zum Theil, 
Das wär fein Nug und Volkes Heil. 

Alfo gedacht er hin und hin, | 

Zulest kam ihm fehnell in den Sinn, 
Daß cr das Schachfpiel alfo fand 
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Und lehrets die am Hof zuband, 

Die Herren daran überall, 

Der auch da mar ein merklich Zahl, 
Als an den fönigifchen Höfen find 
Herzogen, Grafen und ihre Kind, 

Freien, Ritter und auch Knecht, 

Und fonft Leut von gutem Gejchlecht. 
Die Iernten alle dig Spiel do 
Und waren folcher Kurzmeil froh, 

Damit vertreibendg manche Stund, 

Es dunkte fie ein Fluger Fund, 

Und gleichnet fle eim rechten Streit, 
Als in eim Krieg zu beider Seit 

Zween König, und dazu all ihr Heer 

Streitend, jeder an fein Wehr 
Sich ftellet, als er dann wird befchaart, 
Sp je das Spiel geftellet ward, 

Und es dann an das Rauben Fam, 

Da einer je dem andern nahm 
Mit raubiſchem und mit kriegiſchem Schall 
Wie dazumal die Herren all 

Davon empfingen Schimpfes viel, 

Und da der König erfahe das Spiel, 
Da ward er in feim Herzen froh 
Und begehret an dem Meiſter do, 

Daß er ihn Iernt das edel Spiel, 

Darum wöllt er 'n begaben viel. 

Der Meifter zu dem König ſprach: 
Gnädigfter König Evimerodach, 

Ihr mögt das Spiel verfahen nicht, 

Eh vorhin Das an euch bejchicht, 

Daß ihr euch der Map laßt gezämen, 
Eind Jungen Tugend an euch nehmen, 
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Darnach von Stund fo möget ihr 

Nach eured Herzens ganz Begier, 

Wohl lernen, das eim König zuziemt, 
Ob euer Würdigfeit vernimmt 

Mit Tugend und mit Sänftigkeit, 

Was dann man euch in Züchten feit, 
Der König fagt, das dunket mich 
Gebührlich ſeyn und ehrbarlich. 

Der Deeifter aber antwort do 

Dem König, und fprach, deß bin ich froh, 
Seit ihr nun wöllt fo gütig feyn 
‚Und werden bie der Jünger mein, 

So will ich euch der Bitt gewähren 

Und euch das Spiel gar treulich Tehren, 
Alfo da lernt der König das Spiel, 
Dadurch er von Unjltten viel 

Ließ, und von feinem grimmen Muth, 

Bracht er fich felbft zu Ehr und Gut. 
Nun follt ihr wiſſen eben daß, 
Schon dieß der Urfach eine mas. 


Die ander Urfach. 


Die ander Urfach ift auch gut 

Und b'hält den Mann in guter Hut, 
Por Müfftggan, das Lafter gibt, 
Sp er fein Weil hiemit vertribt, 

Dep thut und Gfchrift ein ſolch Gebot 

Und fpricht: Eins gliebten Menſchen Tod, 
Und B’gräbnuß ift die Müfjtgkeit, 
Daraus entjpringt viel Üppigkeit, 

Die durch das Spiel fürfommen würd, 

Darum e8 und gar wohl gebührt, 


360 16. Januar 


Für andre Spiel zu nehmen an, 
Dann es ift löblich Weib und Mann. 


Die dritt Urfach. 


Sp ift auch die dritt Urach, 

Als Meifter Xerfes weiter ſprach, 
Damit des Menjchen Höflichkeit 
Und feine Vernunft Subtiligfeit, 

In fcharfen Fünden wird geübt, 

Und wenn er fehon faft wär betrübt, 
Von Zom und Unmuth fonft entricht, 
Sp wird er durch das edel Gdicht 

(Wenn ers verftat) zu Freuden bracht, 

Aus rechtem Grund ift ed erdacht. 


Hie merk ein fondere Art diß Spield, dient darauf, daß 
Kunft fein Feind Hat, dann der fie nit fann. 


Nun ift dieß Spiel fo rein und zart, 
Daß es an ihm hat folche Art, 
Melcher ein Grobianer ift, 
Daß er dad Spiel zu feiner Frift 
Mag rühmen oder jehen zu, 
Dann er viel lieber Morgens fruh, 
Den ganzen Tag bis in die Nacht 
Auf Kartenfpiel und Würfel acht. 
_ Butrinfen bringt der Sünden viel, 
Darum preis ich dad edel Spiel, 
Das und von allen Raftern nimmt, 
Den Ehren es fich mohl geztemt. 
Nun hebt an die Bildung und Bedeutung eines jeden Ge— 
ſteins, aufs allerkürzeſt, und erfilih des Königs. 


Am Haupt des Königes erft fah ich am, 
Darauf ein ſchöne Kron ſoll ftan, 
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Die meifterlich gewürket fey Ä 
Don Gold, da foll man merken bey, . 

Gleich als daſſelbig hübſch Metall 

Die andern übertriffet all, 

Alſo der König mit Tugend zwar 
Erleuchten ſoll ganz offenbar. 

An ihm find ich ein ſolchen Stand, 

Daß er ſoll han in rechter Hand 
Ein Scepter, iſt ein königlich Zier, 
Da ſoll man eben merken ſchier, 

Daß er uns alln zu gebieten hat, 

Wie das man thut und das man lat, 
Und wer dann ungehorſam iſt, 

Daß er Gewalt hat zur ſelben Friſt 

Zu ſtrafen ihn an Leib und Gut, 

Daß er ſein Reich auch bhalt in Hut. 
Darnach vermerk ein jeder Mann, 
Der König ſoll ein Apfel han, 

Darnach der Apfel gezieret iſt, 

Ganz allenthalben, unzerkniſt, 

Soll er allzeit mit Frucht vor ſeyn, 
Gleich als auf Erd der Sonnenſchein. 

Darauf will ich euch weiter ſagen, 

Der König ſoll zierlich an ihm tragen 
Von Purpur königlich hübſch Gewand, 
Dabei wir ſollen ſeyn vermahnt 

Der Züchten all und Ehren groß, 

Gott macht uns ſeiner Gnaden Gnoß. 


Wie die Königin ſeyn ſoll. 
Könnt ich nun Frauen loben wohl, 
Als jeder Weiſer billig ſoll, 
Und ſonderlich ein Koͤnigin, 
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Das wär fürwahr der Wille mein. 
Noch will ich auch das nit verfagen, 
Damit ich bring zu dieſen Tagen, 

Wie in dieſem Spiel ein Königin 

Beichaffen und befleidet foll feyn. 
Die Königin führt ein folche Statt, 
Daß fte beim König ihren Seffel bat 

Zur Linken figend, auf ihr bon 

Bon edlem Gftein ein gülden Kron, 
Zu Ehren hoch ift fie bereit, 

Sonft wie dort vom König hab gieit. 


Wie die Alten follen feyn. 


Darnach fo nehmet gleichwohl mahr, 
Zween Alt die ghören neben dar, 
Der jeder foll ein Seffel han, 
Darauf er figt, ein Buch zerthan, 
Soll haben und darinnen lefen, 
Vor Augen han ein ehrbar Weſen. 


Wie die Ritter feyn follen. 


Auf das will ich Die Ritter bftimmen, 
Gut Roß und Harnafch thut ihn ziemen, 
Für Eifen und alle Gwehr, 
Die fommen ihn wohl in ein Haar. 
Bon denen wär noch viel zu jagen, 
Sp mags die Kürze nit vertragen. 


Wie die Rache follen feyn. 


Darum heb ich ein anders an, 

Und fag, wie jeglih Rach foll ftan, 
Auf einem ritterlichen Pferd, 
Dann e8 ift aller Ehren werth, 
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Und b'deutet ung ein Landvogt fehon, 
Der dienen kann Föniglicher Kron. 


Bon den Fenven in einer Summ. 


Por jeden Stein foll dennoch feyn 

Bon mancher Gftalt ein Fendelein, 
Damit der gmein Mann werd bedacht, 
Und durch fein That zu Ehren bracht, 

- Denn follten Edelleut geleben 

Ohn Handwerföleut, wär ihn’ nit eben, 
Denn fie feind gar gut bei den Serren, 
Sie müfjens allenthalb ernähren. 


Warum das Scharhbrett und wie viel Feldung 
es hat. 


Nun will ich jebo heben an, 

Vom Schachbrett jagen, als ich Fann, 
Warum e8 fechözig vier Feld hat 
Wie e8 hievor gemalet flat. 

Ich find e8 im den Büchern fton, 

Daß nach einer Stadt, heißt Babylon, 
Darinn es Anfangs ward erdacht, 

Das Schachbrett geſchickt ſey und vollbracht. 

Diefelbig Stadt war gar fo groß, 

Daß niemand bald fand ihr Genof. 

Sie war firwahr fo hübſch formirt, 
Recht wie das Schachbrett iſt quartirt, 

Das ich in Büchern gelefen hab, 

An jeder Seit ging ihr nit ab 
Schszehentaufend Schritt in ganzer Zahl, 
Mer die fummirt gar überall, 

Sp findt er fechszigtaufend meh (vier). 

Die Stadt verging in alter Eh, 
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Nach diefer Zahl und folcher Acht 
Iſt dieß Schachbrett hievor gemacht. 


Warum die Spangen erhebt ſeind. 


Darnach ſo merket eben das, 

So werdt ihr hören hie, um was 
Die Spangen am Brett erhaben ſind, 
Als ich es in den Büchern find, 

Und iſt doch ungläublichen gar, 

Daß ich es kaum gefagen dar, 

Denn fte die Maurn bedeuten foll, 
Als fich einer weiten Stadt ziemt wohl, 

Darauf hab ich gelefen och, 

Daß dv’ Mauren waren drei Meil hoch, 
Der jede Meil thät taufend Echritt, 
Und jeder Schritt fünf Füße weit. 

Ein folche Stadt wöllt ich gern jehen, 

Möcht es in dreien Tagen gjchehen. 


Bom Thurn in derfelden Stadt. 


Als nun die Schrift mir weiter geit, 
Bahylonia in einer Ebne leit, 

Und ift Doch einem Berge gleich, 

Darauf ein Nebel ftetigleich, 

Bon der Höhe fo die Maur nun hat, 
An einem Ort ein Thurn auch flat, 

Dreiecket, der ift Babil gnannt, 

Von dem thut mir die Schrift befunnt, 
Daß er wohl an der Höhe hab 
Siebentaufend Schritt, da gang nit ab. 

Das bringt in Welfchland fliehen Meil, 

Damit fürwahr gar wenig Pfeil 
Und Gichüh gleich auf das Dach mag Tommen, 
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Sonft hab ich auch dabei vernommen, 
Daß menſchlich Gficht um Mittentag 
Der Maur zu End nit gfehen mag, 

Und willt du davon wiffen meh, 

So ſuch e8 in der alten Eh. 


Warum etliche Felder Teer und etlich vol feind. 


Nun möchteft du nun fragen das 
Und Urſach begehren bie um was, 

Das Schachbrett alfo manch Feld hat 

Bloß Teer, als das da vollen flat. 
Antwort: da foll man merken bey, 

Daß dieß der recht Grund eben fep, 

Wer Schloß, Städt, löblich bauen will, 

Bedarf davor ja Felds fo viel, 

Das man in gutem Bau mag han, 
Damit fich Die wohl mögen began, 

Die in denſelben Velten find, 

‚Das ich alld in den Büchern find, 
Dann ein’d Königs Nam obn ein Neich 
Ihm unnüß fey und nit gleich. | 

Armer Adel ohn Tugendmuth 

Iſt zwar zu feinen Ehren gut, 

Viel beffer ift ein armer Mann, 
Der Olimpf und Bug, auch Weisheit kann. 

Denn Adel groß ohn alle Tugend, 

Es ſey im Alter oder Jugend, 

Der ift ohn Zweifel faft unmwerth 
Zu Schimpf und Ernft, deß Niemand begehrt. 
Dieß laß ich jetzo alles fallen, 
Bon feinem Spiel will ich nun kallen. 
(Schluß folgt.) 
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5 Wahrhaftige und gründliche Befchreibung 
aus dem Bistpum Würzburg und Bamberg, vesgleichen 
von dem ganzen fränfifchen Kreis, wie man allda fo viel 

Hexen verbrennen laßt. 
(Im Thon: Hilf Gott, daß mir gelinge :€.) 


1) Hör o mein Chriſt bejonder, Die fchredliche Ge— 
ichicht, aljo mit großem Wunder, Darvon ich euch be= 
richt, jo gar ein jämmerliche That, was ſich da hat 
begeben, zu Würzburg in der Stadt. 

2) Allda thut man verbrennen, viel Hexen, Mann 
und Weib, was fte Schrecklichs bekennen, darvon ich 
jegund fchreib, Das ift traurig zu hören an, wie nun 
der leidig Teufel, die Leut verführen Fann. 

3) Mancher Vater und Mutter, wußt nichts von 
feinem Kind, manche Schweiter und Bruder, von an— 
dern wurd verbrind, ja mancher Mann von jeinem 
Meib, der Teufel thät fie blenden, an Seel und auch 
am Keib. 

4) Ein Kramer wurd verbrennet zu Würzburg in 
der Stadt, der hat ganz frei befennet, daß er vom 
Teufel hat, all Monat zwanzig Thaler gut, zwölf 
Jahr ihr Hauptmann gewefen, gar fleißig Dienen thut. 

5) Eine reiche Frau darneben, mit ihm verbrennet 
war, die that gänzlich fürgeben, und jaget alſo £lar, 
jte hätt dreihundert Ruder Wein, aber das Hexenleben, 
thät ihr viel lieber jeyn. 

. 6) Wie ein Mebger und Gerber, die hätten auch 
befennt, ein Bed- und auch Schwarzfärber, ald man 
jte Hat verbrennt, fprachen es müßt fie dauren noch, 
mann ſies nicht hätten gelernet, fie wolltens lernen noch. 
7) Zu Bamberg auch desgleichen, verbrennt man 
alle Tag, ja mehrer Theil die Reiche, fing ich mit 
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wahrer Sag, ein Schulmeifter ward da verbrennt, 
drei Jahr das Herenleben, thät lernen feine Kind. 

8) Dann der befennt mit Namen, das ift ein ſchreck⸗ 

lich Werf, wie fie feyn gweßt beifamen, auf dem Frau 
Venusberg, eben an der Waldburgennacht, fo viel in 
der Welt waren, hond fie zufammenbradht. 
9) Ein Fahnen fie da führen, darin der Teufel 
war, gemalet und gezieret, die Bildnuß Ehrifti Elar, 
war unter fein Füß gethon, darmit er te beredet, 
Gott fol fein Gwalt mehr bon. 

10) Deßwegen fie jehr preifen, ihren Gott Lucifer, 
ihm große Ehre beweifen, den wahren Gott vielmehr, 
verfluchen te infonderheit, und auf em neues abſa— 
gen, der hohen Dreifaltigkeit. 

11) Zum drittenmal mit Wunder, der Himmel of: 
fen war, ein Stimm fchrie laut herunter, heur, heur 
in diefem Jahr, muß das Gefchlecht zu Boden gohn, 
in ganzer Welt jetzunder, follen fte fein Fried bon. 

12) Wie man fchon thut erfahren, in manchem 
Land und Stadt, daß man fein Fleiß thu ſparen, 
ſchon viel verbrennet hat, und greift je länger und 
fefter an, der Welt gottlofes Leben, Gott nimmer je 
ben fann. 

13) Der Bifchof . wird jegunder, verbrennen auf 
einmal, zu einen Beifpiel und Wunder, ja Hundert 
an. der Zahl, der ganzen werthen Ghriftenheit, daß 
man jte joll vertreiben, denn es tft große Zeit. 

14) Wo- mand nit will verbrennen, jo geben jte 
ich dar, frei offentlich befennen, wie fund und offen- 
bar, man foll fie richten mit dem Schwerdt, ſie könn— 
ten nit mehr leben, vor lauter Angſt auf Erv.. , 

15) Ein Müller und Be eben, zu Werthen in 
der Stadt, hond jich felber dargeben, Die man ver— 
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brennet bat, bekannten auch vor ihrem Tod, viel Mens 
jchen habens verführet, aus lauter Hungersnoth. 

16) Ein edle Frau deßgleichen, wie man jle hat 
verbrennt, denn fie war mächtig veiche, die fchrie vor 
ihrem End, mich reut die gute Tag und Stund, jo 
wieder werden haben, die armen Bettelhund. 

17) Alfo habt ihr vernommen, von diefer Teufelö- 
rott, fo gar in kurzer Summen, ach du mein from: 
mer Gott, wer alles bie bejchreiben will, ift gar fchred- 
lich zu hören, und auch zu Iefen viel. 

18) Gott thu und behüten, jegund und allezeit, 
vor Teufeld Lift und Wüthen, du hoch Dreifaltigkeit, 
mach doch der böfen Welt ein End, mein Leib, mein 
Seel, mein Leben, nimm Herr in deine Händ. Amen. 


Folget die Befanntnuß diefes Unfrauts. 


Erftlich haben fie befennt, warn ein Dochzeiter mit 
feiner Braut zur Kirchen geht und mit dem linken 
Fuß vor in die Kirchen tritt, fo könnten fie machen, 
daß Feines Feine Luft mehr zum andern haben kann. 

Zum andern, wenn nun Die Braut vor dem Bräu— 
tigam in Dad Bett geht, jo Fönnen ſie dem Bräuti- 
gam feine Mannheit nehmen. 

Zum dritten, eine Hebamm bat befennt, wann eine 

drau Das erjte Kind trag, und der Mann ihr die 
Hebamm nit felber hol, fo könne fie das Kind um- 
bringen, und Die Mutter verderben. 
E Zum vierten, fo man die Kinder unter zwölf Wo— 
chen in das Bad oder Badftuben trägt, Diefelbe Kin- 
der könnten fie verzaubern, daß fie weder wachfen, 
noch zunehmen. 

Zum fünften, wenn man die Stuben ober Haus 
auskehr, und den Unflath Hinter der Thür liegen läßt 
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jo wollen jte denfelbigen Menfchen verderben. Es kann 
jich auch der Teufel Teibhaftig dahinter verbergen. Auch 
fönnen ſie wijjen, was im ganzen Haus geſchieht. j 
Zum fechsten, wenn ein Menfch früh auffteht, und 
wäfcht Die Händ nicht, was nun derfelbig Menfch an— 
greift den ganzen Tag, das Ffönnten ſie befommen und 
haben Macht über alle Sach. Wer mit Vieh umgeht, 
es jeyen Pferde, Kühe, Ochſen, Schwein oder Schaaf, 
jo kann das Vieh nicht gedeihen und. zunehmen. Auch 
fönnen ſie Die Milch, Butter, Käs und Schmalz be- 
fommen. Können auch die Kühe felber melfen, Deß— 
wegen ſie im Sranfenland die Milchdieb genannt werben. 


Zum fiebenten, wenn man Die Füß wäfcht und Das 
Waſſer über Nacht ftehen läßt, jo können fie den Teu- 
fel, ihren Bublen, darin baden, fonderlih am Sam— 
ſtag zu Nacht, auch fonft viel Unglüf damit anrichten. 

Zum achten, wenn ein Menfch Eier ift und wirft 
die Schaalen in Die Schuffel und zerdruckt ſie nicht, 
jo fünnten fie einen Menfchen Damit verderben. 

Zum neunten, went eine Magd oder Jungfrau aus 
dem Bad gebt und das DBadtuc über Nacht naß lie 
gen läßt, jo können le demſelben Menfchen ihr weib- 
liche Blumen nehmen und wird ihr auch nimmermehr 
zu helfen ſeyn. 

Zum zehenten, wann die Mägdlein auf den Tanz 
gehen und den linken Schuh vor einpreigen und ſchnü— 
ren, fo hab der Teufel mit ihr Macht zu tanzen. 

Zum eilften, wenn man an einem Sanftag Salz 
oder Gier ausleiht, fo können fie machen, daß Diefelbige 
Nacht Eein Menſch im ganzen Haus fchlafen ann, 
oder wohl gar das Jüngſt oder Aelteſt verberben. 

Zum zwölften, noch eine andere Bekanntnuß, wie 

IM. 24 
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und durch was für. Lift Mann- und Weibsperfonen: 
hinter das Hexenwerk kommen und gebracht werben. 


Zum dreizehenten, wenn die Gefellen auf die Buhl- 
fchaft gehen, da erfcheint ihnen der Teufel in Geftalt 
feines Buhlen, Durch welche die Gefellen betrogen und. 
verführt werben. 

Zum vierzehenten, wann die Baurenfnechte am Mitt- 
woch zwifchen elf und zwölf Uhren fich heimlich zu 
der Magd wollen legen, fo fehlafen fie beim Teufel. 
Und alfo werben fle verführe. 

Zum fünfzehenten, wenn die Mägblein in dem Kun- 
ckelhaus oder Rockenſtuben felber miteinander tanzen, 
fo hat der Teufel Macht über alle, die da im Haufe 
find. Bekennen, daß viel taufend Mägdlein alfo find 
verfuhret worden, deßwegen die Kundelhäufer ober 
Nocdenftuben in der ganzen Welt follt man ab- 
Schaffen. 

Alfo Habt ihr zu einem Exempel und treuherziger 
Warnung, was fromme Chriften jeyn, gnugfam ver 
ftanden. Alles bie zu erzählen, wär gar fchredlich zu. 
hören. 

Der allmächtige Gott und Vater, im Namen Jeſu 
Chrifti, feines lieben Sohnes, durch Die Kraft des 
heiligen Geifts, wolle ung gnädiglich behüten und be— 
wahren vor des Teufeld Trug und Lift und feinem 
ganzen Anhang. O du heilige Dreifaltigfeit, laß Dir 
unfren Leib und Seel befohlen feyn, von nun an, 
bis in alle Ewigkeit. Amen, Herr Iefu, Amen. 

(Bliegenves Blatt. 1627.) 
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6. Die Taufe unter dem Wendezirkel. 
(Eopie eines Stihes von Jazet, nah einem Gemälde Biot’s.) 


Die Matrofen ftellen auf grotesfe Weife die haupt- 
fächlichften Gottheiten des Heidenthums und des Chri- 
ſtenthums dar; unter der Autorität des Wendezirfel- 
Vaters, laſſen fle über Diejenigen die Einweihung ergehen, 
welche zum erftenmale die Linie paßiren.. 


7. Das trunfen Geſpräch zc. von Fiſchart. 


(Schluß vom 15. Januar.) 


Ich werd allzeit feifter. im Herbft, wie die Wach— 
ten, das weiß hie mein Nachbaur Bohnenftengel. 
Gelt, es £oft dich Die Hand wohl etwas, Gewiß du 
haft Feinen Zahn. im Maul, er Eoft mich hundert Gul- 
den, genau gerechnet. Mein Knabag, bring und ein 
Poetenjeidle , ede, bibe, Iude, nach, Toten nulla wol— 
luftas: ſaufts, ſpielts, hurts, bubts, ſeyds nur nit 
lutheriſch. Vivite, winvite laeti dum fata ſinunt, ſauft 
euch ſatt, weil mans geſtatt, morgen wird mans ver— 
bieten, denn den Herren ſchmackt der Wein nit mehr. 
Ja, ja, er ſchmackt ihnen nur zu viel, daher ihr fei- 
ner es verbieten will, hätt ich jo lang Geld zu zäh— 
len. Empfangt zu Dank, was die gegenwärtig Stund 
ſchankt. Jetzt empfangt, was fle jetzt langt, Du bift 
des morgigen Tags Fein Kerr, wir find einmal gebo— 
ren, dad andermal will mans nit zulaffen. Nun, lapt 
die Rathsherren ernfthaft ſeyn: was morgen gejchebe, 
fuge quaerare,. darnach fey Die nicht weh. Nun iſt 
bibendum, nun pede Libro zu träppeln tellus und zu 
läppeln Häl us, wie man fehreibt in Tabernaculis vus 
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ftiorum, im Land zu Sachen, ca: ubique, in alti- 
quo muro, mit weißen Kohlen. Sauf dich voll und 
leg dich nieder, ſteh früh auf und füll Dich wieber, 
ſo vertreibt ein Füll die ander, .fchreibt der fromm Prie- 
fter Arslerander. Ecce wie bonum und jucundum, wo 
die Brüder zufammenthun und werfen den Abt zum 
Fenfter aus. Dann als dann completum eft gaudio 
cor noftrum, jo wafchen wir unfern Schnabel in Wein, 
und lingua noftra in exulatione, und fingen mit Wonne: 
fein beſſer Freud auf Erden ift, dann gutes Leben han, 
air wird nicht mehr zu dieſer Frift, dann fchlemmen 
um und an, dazu ein guten Muth; ich reif’ nicht jehr 
nach Gut, als mancher Schabenfäs thut. Ich lag Die 
Vögel forgen, in dieſem Winter kalt, will mir der 
Wirth nit borgen, mein Nor geb ich ihm bald, das 
Wammes auch dazu, ich Hab Fein Naft noch Ruh, 
den Abend als den Morgen, bis daß ich gar verthu. 
Stef an die Schweinenbraten, dazu die Hühner jung, 
Darauf wird mir gerathen, ein frifcher freier Trunk, 
trag einher Fühlen Wein, und fchenf uns. tapfer ein, 
mir ift ein Beut gerathen, die muß verfchlemmet feyn. 
Drei Würfel und ein Karten, Das ift mein Wappen 
frei, ſechs hübfcher Jungfrau zarte, an jeglicher Sei— 
ten drei, Ich bind mein Schwerbt an Die Seiten, und 
mach mich bald davon, Hab ich dann nit zu reiten, 
zu Füßen muß ich gahn, e8 kann nit ſeyn gleich, ich 
bin nit allweg reich, ich muß der Zeit envarten,, bi8 
ich das Glück erfchleich. Hieher Frau Wirthin, trinkt 
eind für euer Irrten. Geltet ihr Fronecken, welche nit 
gern fpinnen, Die geben gute Wirthin? Ja ſcheiß haft 
nit geichifien, jedoch feid willfommen ihr hübſchen 
Gäſt, wer Hat euch diefes Jahr gemäft? Du wüfter 
Wuſt, Daß Dich der Nitt, in die Knoten mit Dem 
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greifen ſchütt, ich weiß wohl, wo du mir hin follt 
greifen, daſelbſt hin follft mir auch pfeifen. Ei pfeif 
Ludi Säubürft, Der hat ein wüf Maul. Huiannen, 
Auiannen, Lerma Lerma, ihr Hofleut fagt, der Teu— 
- fel, ritt er auf der Sau, bie zum Hoffannen, zu bed 
Philoxen Nebelichiff3 Segel, zum Kranchöfragen, Da 
laßt ung das Läger fchlagen. Allein jaufen ift viehiſch, 
in dem Land kann ich nit mehr bleiben, der Luft thut 
mich in Schlaraffen treiben, drei Meil hinter Weib- 
nachten, da find Die Lebkuchenwänd, Schmeinbraten- 
ſtröm, Malvafterbrunnen , Bachfchnittbäch, Bachfifche 
bäch, braune Füt auf dem Teller, Eier im Schmalz 
für Harz und Gummi, da die Taubenfchlagmäuler 
gebratene Wachteln fangen, die dem Bauren über Nacht 
im Gefäß gerubet haben, da der Milchrahmregen, der 
Zudererbfen= Hagel, der Speyſold und Schlaflohn re= 
giert. O der Bratwürft-Zäun, Honiggibs, Fladendä— 
cher, welche die Weinhelden vor Stürmung des vol- 
len Bergs fehr verfehangen, ac) des guten Herrn von 
Weitloch, der da blieb, in Pinteröleben natus, Hand 
Raumtafch ſie vocatus, omnibus war er gratis, quta 
bipſit in charitatis, was? ich nähm ein Kutt und 
verfüff ein Klofter. Hiha, Farghars, mir zu ald einer 
Kub. Ich wart ſeyn, als ein Schwein. Halb ala 
ein Kalb, ganz als ein Farrenfchwanz, ift gut Bier, 
es gilt Dir Tiebes Thier, ein Stübchen oder vier. Auch 
wie tauflos gute Kunden. Nun cantate cantibum aus 
der Kanten, daß die Noten auf die Erden fallen, pfui 
mie rauchen Die Kleyen, freß Du die Schmweinfebern, 
pfui der Lucerner Pfalnen, lang ber die Büdelhäring 
yon der Stangen. Nach der Speckſupp hab ich Ver— 
langen, fonderlich wann man SKerzenftümpflein brein 
ſtoßt. Den Gumpoft ber in Eßig geploßt, Die Butter 
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büchs ber, roftig Häring aus der Tonnen in Eßig 
gezwiebelt. Mir Pfirfichkern, gib einen Kappen, einen 
Trappen, und vier Klappen, daß wir die Schnappen, 
aus einer baterifchen gemalten Schüffel, die uns färbt 
den Trüffel, auch feifte Gans, gut Gedöns, gut Moft 
aus ungefügen Krügen. Trinken, daß ihr finfen, hin— 
fen und zerfprengt die Rinken zu dieſem Schinken, 
nun glüfen, nun glänfen, zu den Bänfen, laß ein- 
fchenfen, bis wir an Durft nimmer denken. Dom 
Frühſtuck foll man gahn ind Bade dann, da laßt uns 
reiben, von fchönen Weiben, unfer Kurzmeil treiben. 
Sieh Baderin Kett, bereit ein Bett, darfſt nicht for- 
- gen um das Borgen, wir borgen gern alle Morgen, 
morgen machen wird Dann wett. 

Nun ihr Trabſäck wieder zu dem Moftifofti, Daß 
niemand nit roftig, wifch weich, Tiſch Tefch, bring frifch, 
Fiſch zu Tıfch, ein Pfeffer heiß, auch Nonnenfcheiß, Hir— 
fchen Hinten, wir verfchlinden, will jeglich Knab, daß 
er hab, zwölf Kapaunen, eilf Gaftraunen, große Bra— 
ten, lang als ein Gaben, zwölf Pariferellen, die Que— 
len. Würft länger dann ein Speerbraten, von Och— 
fenbügen, in Kohlen, Hahn und Hennen, von der Ten- 
nen, zu dem Spieß, Daß mad erfchieß, bereit den Man— 
nen, in der Pfannen, die bairifch fehlanen, wir freſſens 
Dannen. Mirth Haft nicht ein volles Kar, gar ſchmu— 
Bigklar, Sulz von Ochfenfüßen, da mag ein Trunf flie- 
fen, bring Wampenfleck, daß etwas Ele, auch Haupt 
und Zungen, Leber und Lungen, Kröß und Magen, 
durch den Kragen: noch find wir nit voll, Dirn noch 
drei Dugend Regelfpieren bol, die legen wir ein, dar— 
nach in Wein, laß uns freffen, als die Heſſen, und 
nicht vergeffen, groß Trünk in Bäflen, laß preſſen, laf 
fröhlich leben, umhin geben, oft aufheben, von den 
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Neben. Nun Fröpfen, nun fchöpfen, den Öfterwein 
aus hohen Köpfen. Wirth Haft du nicht ein volles 
Taf, dasſelb anftechen laß, wir mollen zechen bet ber 
Glut, dazu find Kiften und Käften gut. Diefes rau- 
met Sedel und Täfchen, daß uns faum bleibt die warme 
Aeſchen. O du bot wohl zu Tifch: das macht ich 
bab auch auf der Rebleut Stub zu Benfeld promopirt, 
ja mit Beſtoßung und Behoblung der Stegen. Ha, 
das ſchadt nichts, e8 vergeht mir wohl, bis ich eine 
Frau nehme Wannd nur alles wohl beftellt ift, daß 
wann der Wirth einen erft die Steg hinunter wirft, 
ein anderer ihn flugs auch hinab loß, und der Haus— 
knecht ihn gar zur Thüren binausftoß. Hey, alfo ver- 
dient man die Irrten, darauf ftoß ich dir denn zu: 
beffer diß zugeftoßem, dann ein Geiß, pfuy. Es gelt 
meim Alte, warum nicht, wir haben ja gewett. Gelt 
der Wein ift im Bett über alle Olutpfannen , da fticht 
einen fein Floh, wenn man liegt im Stroh. tar ift 
- Kein Miftgabel, das Fellerlich Eingeweid ift mein Freud, 
mein Deckbett, mein Wolfspelz;, mein Nafenfapp, mein 
Handfoken und mein Fußſchuh, das ftärft Das Herz 
baß, als neunfach Korallen und Augſteinkörner, der 
ftreicht ein Färblein an, errichit ſocium den billichit, 
uchfor, der bleibet wunderlich frifh vom Meer, welches 
fein Waffer thut, wann es ſchon aus Gapaunen ge 
brennt wär. In Summa, er hat mehr Tugenden, als 
ein alt Weib Zähn im Maul. Aber einen Mangel 
bat er: der gut iſt zu theur, und der faur zu geheur, 
alfo daß Diefer, der meim Magen all Kraft verleiht, 
derfelbig meim Sedel all Saft entzeucht. Domine 
Phiſigunke ift nicht eine gemeine Regel, dreimal über 
Tiſch getrumfen, fey das gefundeft, mehr hab ich nicht 
gelefen. Nein, nein, Masse filt, du haft den Grarip- 
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pum nit recht gehört, das Buch fo gelefen haft, tft 
falfch verkehrt, im Abfchreiben iſts verſehen worden, 
drei für dreizehen. Ey ftudir morgen, fcheib Du mir 
diefen mit beiden Händen und allen Zähnen zu. Huy 
fcheib, fehalt wie ein Kärchelziehersfrau,, Die den Ars 
verrenft. Hie he Bäsſslin Trein, röft mir dig Bißlein 
zum Wein, pa po geröft Fürz in der Schaaffchellen. 
Ruckt zufammen ihr Knofpen, ich hör auch an den 
Pfoften, fagt der Dieb, Dir lieb zu eim geftickten Gal— 
gen. Was druckt den Käs? Es gehen viel gut Schaaf 
in einen engen Stall, ich wollt nicht, daß ich allein 
im Simmel wär. Hätt unfer jeder im Paradies fo 
viel Raum. Wer wirft mit mir in die Söll. Key, 
beſtätig dir dein ehrliebender Sohn, das Weinjchenfen 
jtehet Dir wohl an, daß dus lang mit Freuden treibft, 
wie das Kinpheben zur Gevatterfchaft. Solcher Väter 
hab ich viel am Galgen, vielleicht auch viel Brüder. 
Iſt dannoch wahr. Weinfchenfen ift ein gut Handwerk, 
wie Honig machen, dann die damit umgehn, befommen 
allzeit ihr Partikel davon. Huy ſtürz den Becher, Gö- 
decke Michel, da bat der Teufel ein gleiches geworfen.. 
Gelt Raumfattel, mein Schüttdenfam, laß uns eins 
doppeln, der mindft ift Knecht. Es glückt baß, wann 
ic) mit fingen Dazu paß. Sechs und fieben, haben 
mich vertrieben, aus meinem Gewand, das thut mir 
and, eins drei, bog Velten zwei draus, Halta jchau, 
da fommt Duaterdaus, ja fechfen machens ganz, das 
ift eben mein Schanz. Nun ein anders, Dir wäſſerts 
Maul, nein es weinelt mir. Mir faugert3 , darum 
hört zu ihr Gefangrichter in der fchönen Trinf oder 
Singſchul: fig ich ſchon auf Feim hohen Stuhl, ſo darfs 
ich auch nicht fo hoch anfangen, nun e8 gilt die Kron. 
Hilf daß ich Fröhlich Kin, das macht, allein der gute 
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Mein, der thut- mir fanft einfchleichen, er Tiebet mir 
ind Herzensſchrein, von ihm Fann ich nicht weichen, ja 
weichen. Und wann ich zu dem Wein will gahn, fo 
muß ich ein paar Batzen han, daß ich mein Kehl thu 
ſchmieren, es ift ein. guter ſanfter Wein, er thut mich 
oft verführen. Wo ich bei Dir fit über Tifch, fo machft 
mich alfo frifch, Daß ich heb an zu fingen, und mo 
ich bei den ©fellen bin, jo thu ich ihn das bringen. 
Ach Wein du ſchmackſt mir alfo wohl, du machſt mich 
dick auch alfo voll, daß ich nicht heim kann fommen, 
fo fangt mein wunderböſes Weib, daheimen an zu brums 
men, ja brummen, Ach Wein du bift mir viel zu lieb, 
du fchleichft mir ein gleich wie ein Dieb, drum laß ich 
Böglein forgen, fein Wolf frißt mir fein Kuh noch 
Kalb, und follt er dran erworgen. Hey die trunfen 
Metten, die laßt und hertreten. Er finft jchon auf 
die Banf, Urbans Plag mac ihn frank, und machts 
nit lang, bei Diefem Gefind, da trinkt man gefchwind, 
arbeit langſam und lind, der Wirth ein groben Baß 
zuſtimmt, fo ift e8 jeßt das alferbeft, der Wirth ift 
völler dann die Gäft, im Kropf fängt er zu Dichten 
an, ein Compofig kann niemand verftan. Er dunft 
fich weiſ' und wohlgelehrt, die Noten wirft er wider 
die Erd, dasſelb ein halbe Stund wohl werth, er machte 
fo krumm, und fpricht furzum, wer fehrt mir 's Pult- 
brett um. So ift Doch das ein edel Gang, er Fäut 
e3 bin und her im Wang, fle fingen Noten Elafterlang, 
der Dicken ſingens alſo viel, und ſchießen unbillig zum 
Ziel. In eim Sufpier bringt ers berfür , der Haus— 
knecht kehrts bald Hinter die Thür, oder vom Tiſch mit 
Flederwiſch, das Gſang das in den Gfellen ftedt, gar 
übel in der Stuben fehmerft, es macht ein Pluder, lauft 
als uber, der Haugfnecht kommt mit Keffel und Zuber, 
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und fehrt Die Noten ohne Zahl, unter dem Tifch und 
überall, Ob das find grob Noten, fie haben lang in 
euch gefotten, liebe Jungfrau Meil, habt euch den Ma— 
genpfeil. Heraus mit dem Busen, halt den Kopf dem 
Utzen, halt dem Aberläffer Das Becken unter. Jetzund 
trink ich nur deſt meh. Es gilt Capias, tibi Afine, 
wär ein Vollmacht, auch billig leidt, daß man ihm in 
den Bufen ſpeit. Man muß bie ein Stillmett halten, 
fondern im Getümmel alls zerfpalten, nun zuck den 
Band, nun wirf den Stuhl, ſchrei Keger in der Ju— 
denjchul, Die Kannten zu dem Kopf geftochen, den Tifch 
um, Gläfer all zerbrochen, Das Licht aus, laust einan— 
der das Haar, daß wir den Judas jagen gar. Wohlen 
der Wirth ift auch behend, er nimmt die Kreide in bie 
Händ, zeichnet den Unluft an Die Wänd. Holla halt 
Fried ihr Biederleut, mer Schaden hat Der trag ihn 
heut, morgen ſolls ein Bertragwein geben, fo heben 
wir an das heutig Leben. Ein Kosfchilling, ein Kotz⸗ 
färlin. Wohlen, nun führt einander heim, feht wie 
der kugelt Dort im Schleim, und hat die Noten noch 
im Bart, wie wird ihn fein Frau küſſen zart. Wirft 
und der Wein fchon in Dre nieder, gehn wir doch 
morgen zu ihm wieder. Sieber ihr Unfläther, es foll 
noch dieſen ftändlingen gelten. Ach es gibt 's Poda— 
gram, da nimm diefen und ſchwenk 's Maul, ach Die 
Zahn find mir zu feharf, mich brennt der Sod, da if 
vor Johannsbrod, diß Ränftlein Brod. Oho Schmas, 
Das ift hineingejudt. Hieher feß dich neben mich, ich 
fing Dir eins, bis diß Tänzlein auspfeifft, mein Tag, 
fein Zag, bein Gfellen was, dabei ich Taf, Den Abend 
ald den Morgen frub, da war fein Nub, allein trag 
auf, zett nicht. Lauf baß, ſchenk ein pas Glas, thu 
Bſcheid, bei meinem Eid, ich hab dirs kracht, ohn ale 
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Ien Pracht. Ey wie muß ich des wunderloſen guten 
Gefellen lachen, Gott grüß fromme Landsknecht, wo fie’ 
fehlafen oder wachen, lang ber Carolenwein, bibe oder 
abi, wie ſaufſt fo gählich wie ein Hund aus dem Nil. 
Hie den Willfomm, es fteht in andrer Hand, ach die 
Bein möllen nicht mehr tragen, die Sonn will ihren 
Schein verfagen. Die Zung geht auf Stelgen, fte ftot- 
tert, der Kopf fchlottert. Jetzt wir in den Säuftall 
gahn, und rufen den Sauugen an. Was Ugen? laß 
und gen Bach fahren. Seht einander vecht zu. Wie 
viel trinkſt auf diefen Sennenpürzel aus? Sieben, wer 
will mehr geben: ich nit. Ich haß das Ganten, denn 
es mahnet mich an die Gant, da man mir vergant, 
allen Hausrat und Gewand, ließ mir auch an der 
Wand, nit ein Kräußlein noch ein Kannt, darinn ich 
doch manchen Trunf fand. Den will ich dir dafür 
in Bufen fchieben, den in Ofen ſchießen, verfehl Des 
Mauls nicht, und treff Die Nas, ich kitzel dich, ich lach 
noch nicht. Eins auf den Becher, zwei für's Maul, 
diefem daß das Glas Fracht, dem bis die Augen über- 
laufen, bis der Athen zu kurz wird, die mwöllen. wir 
bleichen, trinks in die Zahn, da müßt ihr fonft trinken 
neun. Ein weiße Hof, zu der Mumm und Gof. Es 
gilt Dir in ein Schnerz, in ſchmalen Zügen, bie diß 
Kleeblatt zufammt dem Stiel, den Murlepuff, auf ei- 
ner Guff, ein Kühfuff, daß nicht figeft nieder, man 
heißt dich fonft aufftehen wieder, fine ponere. Ein Ka— 
gentrunf, in eim Fund, du haft ein. ſtumpf Meffer, 
daß aus der ſchönen weftphälifchen Kraufen fein Fun- 
Ten kannſt fchlagen. Ja das macht, ich hab geftern 
die Spitz abgebiffen und gefrefien, fo freß ich geftern 
ein halb Glas, hätt ich Dreck dafür gefreſſen, es be— 
fm mir baß. Nun in eim Gang, ein anders Kreuz, 
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Armgefchrent, in Floribus, mit drei Worten, auf ber 
Poſt, daß den Nächften ftoßft, auf Hofrecht, mit Koy- 
pen und Pfeifen, auf Weiber fchlagen aus der Ars— 
ferben. Hie die vier Ef der Welt gefucht, Die Roß— 
mühl getrieben. - Bey Männecke beu, mit Nefteln an 
einander zufammengefnüpft, das beißt complier, Die 
Wamſtknöfflin find ausgezählt, fo viel hab ich einge- 
zählt und eingequält. Sieh da bringft du ein neu 
Paternofter an Zählung der Burgersfühn auf den Gür- 
tel auf, laß dem Bauch feinen Gang, wie ein fromme 
Frau. Alſo recht zmeen aus eim Glas, das heißt Jani 
Stirnfchöpfige Für- und Hinterfichfeit. Sieh da wie 
greiftö der fo hoch an. Ich ſeh den Hirk fpringen aus 
dem Wald und trinfen bei dem Brunnen, Du flehft, er 
ift ausgefpunnen, nun thu Beſcheid unbefunnen, wir 
haben Bäuch wie Tonnen. O Gott behüt den Wein, 
vor Hagelftein, und treff den, der die Maß macht Klein, 
und thut Waſſer, Milch, Eierflar, Sal, Speck, Senf, 
Weidäſche und Tropfwurz drein. Bring und den Fir 
nen, den Kehraud in der Stirmen. Ach mie vermundt 
und des Kellers Gefchoß, Die Farb zeucht mich wie der 
Magnet, das ift der Iohannesfegen. Ey Lieber mein, 
mach zur Letz und Das, es geht gar wohl, du weißft 
wohl was, zeuch Die Geig aus dem Sad, oder nehm 
die Sackpfeiff ftraf, und mach uns den Tuteley, den 
Spifjinger und Tirlefey: wohlan fo geht. Den Ejel 
will ich preifen, ift aller Säufer Fürft, der Paftor kanns 
uns weifen, und pfeift und wann uns dürft, führt 
uns auf faure Weiden, den guten er ſelbſt faßt, und 
follt ers mir erleiden, ich lüd ihn nicht zu Gaft. He— 
hem der gumet o Treinche, wie ein weiche, da, Da, Die 
Kleider aus, und Darauf getanzt. Hey das find fchöne 
Weinfälber ; trara trara tran trara, nun fpringt bins 
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über. Hey, Hey, das find Kröpfſtöß, Das ift Jäger: 
recht, Die Fuchs nur tapfer geftreift. Wer kauft Diejen 
Fuchsbalg, leg du ihn über, er ftellt ven Falten Seich; 
hodrihein, hinnacht nimmer beim, jondern henkt Die 
Sonn an den Mon, die Nacht an den Tag, die Tiſch 
an einander trag, heiß wie fticht Die Sonn, der ift im 
Marrenhäuslein, tu quoque mach jimile, hie fejlelt man, 
bie keſſelt man, und die den Wein verfchütten werden, 
ledfen ihr Theil von der Erden. Das walt fie der Va— 
ter, der Sohn teinft, das walt fie der Teufel, folcher 
Sohn ift fein ohn Zweifel. Pfuy aus mit dent Küp- 
ferling, der Schwaben Willfonm, gieß auf, der Mörtel 
muß begofien ſeyn. Schenk ein aus aller Heiligen 
Faß, Das heißt den Magen eingebeitt, das heißt geeicht, 
das heißt das Schiff geladfandet. Tränken meine Schulb- 
zettel fo wohl als ich, meine Öläubiger würden ihren 
Wein wohl haben, wann ed zur aushiebigen Formel 
füm. Du bebeft zu hoch auf, die Hand verftellt Dir 
die Nas. Es bricht Den Gaul die Gürte, wann er 
im feichten Waſſer fchwimmen foll. Und wär im ſei— 
gen Wein bald zeritoßet die Zung, mein Schienbein 
jind mir lieber. Was foll das Spinnhäflein, Darüber 
man Das Leiſtenmaul zeripannt. Gin groß Trocular- 
pofal her, ein Tropott, ein Kellergelt: da ihren zween 
zu beiden Seiten Die Lefzen wie Die Kornſack einzuſchüt— 
ten fpannen ; ich ſauf Durch Fein Strobhalm, much Fe— 
derfengel, e3 jey dann Moft aus dem Faß. Das heipt 
mit der Flaſchen geloft. Was Unterſcheid ifts, audi 
Provifor, zwifchen Flafchen, Angfter und Gutteruff ? 
Große, denn die eriten find eng gejerfelmäulet am Mund— 
port, der Gutteruff am weidengewundenen Kranchshals. 
Aus dem Angfter muß mans mit engen Aengſten, wie 
die Balbirer ihr Spicanarden und Roswaſſer heraus 
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ängftigen, würbeln, türbeln, türmeln und gleichfam bet= 
teln. D es macht blöd Köpf und überfichtig Augen. 
Ha bon, gebt ihm zum trinken, daß ers probir. Nun 
Burgelgutter tapfer, fpit das Schlehenmaul, jeht wie 
ichön der gefchnäbelt König gutterjchnattert, er hat ein 
beſſer Hand zu angfteren, untergäbelet ihm den Kopf, 
er wird font zu. windhälfig vor angftigen Angſterwir— 
belen. Laß dir nicht graufen, ich ſüff Dich, daß Du 
neunerlei Dreck fchiffeft, .wie ein Leithund. Willt den 
vom Bad, nichts entbieten, dieſer gehet hin, den Schmel- 
£fendarm zu wachen. Ich fauf wie ein Domberr, ich: 
wie ein Tempelherr, und ich tanquam fponfus. Ich 
tanquanı terra fine aqua. Noch Fann ich mit der la= 
- byrintifchen Kraufen nit fertig werden, ed hat ein Häck— 
fein, ein heimlichen Gang. Nein e3 hat ein heimlichen: 
Spiritum. O Meifter Titus Zimmermann, der jo ſub— 
tile Späne von eim Säutröglein hauet, legt mir dieſe 
ein. ingelegte Arbeit hab ich gern im Keller, Wein- 
jchröter fünnend am beften. Siehe Emte Fiferonig, il- 
Iuferus heri inter ſcyphos, ja, ja, titire du Platzars, 
ref den Schwanz fub tegmine Kühſchwanz. Ile ego 
qui quondam, Kannen vinumque cano. Bob Guckauch, 
jeder feh zu feim Sächel, die Sprach will fich ändern. 
un fechd Zink, welchs eh kommt, der trink. Nicht. 
ein meid, fondern was der Würfel unter dem Becher 
geit. Sieh Iudengefchlecht, was haft für Schwefelreif 
an der Bruft. Eben fo mehr in _die Höll getrabt, als 
gegangen. Uber der von Brandenburg und Durftlin- 
gen wohnen allzeit drinnen, und welches Das ärgſt iſt, 
man fann fein Lazarum mit eim naflen Finger. da an= 
treffen. Wend ihm diß Stundglad um, warn er will 
predigen. Ich fauf Dich, ich tauf Dich, ich rauf Dich, 
jeh wie dir die Stieraugen ſpannenweit vor Dem Kopf 
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liegen, jet fiehft ein weißen Hund für ein Müllerfnecht 
an: Ein Schunken Synonimon ? Iſt der Säufer Senf, 
der. Weinjchwein. Locknuß, Kübelnuß, ift ein Schlauch, 
ein Trächter, durch den Schlauch laß man ihn in Kel- 
fer, durch den Trächter ind Faß, durch den Schunfen 
in Magen. Solla, hieher zu. trinken. Saufen her, 
das ift nicht gewichtig, das mag nicht erfchießen : quid 
hoc inter tam multos. Bei der Schwere: reſpice per- 
jonam,. pone pro duos, bus non eft in ufu. Wann 
ich fo tapfer aufitieg, ald zu Thal lap, ich wär längft 
boch im Luft. Alſo that ihm Gackele Mutrich. Alto 
gedäut. ed im erſogenen Erdrich. Alfo gewann Bachus _ 
Indien, alſo die Philofophi oder Wersheitspurftige Mes 

lindien. Ein Eleiner Regen mag ein großen Wind le- 
gen, lang Läuten bricht Den Donner. Hieher fauf auf 
cananäiſch. Wer fich nicht vollfaufen darf, hat ent- 
weder ein boͤs Stück gethan, oder wills begehen. Aber 
wann mein Trommelfchlägel folchen Brunz gäb, wollſt 
ihn auch gern faugen. Saug ibn des Pfiſters Magd, 
bat ein groß Loch, Knabag gib her. Sürfel ihn aus 
Willot, Füllot, e8 ift noch mehr im Pott. Ich tranks 
etwan gar aus, jetzt laß ich nichts drinnen. Es ift 
fein Eilwerf , verbingt bringt Weilmerf. Es tft noch 
fein Kuh aufgeflogen. Sieh da Freudenfutteln , Uns 
luftnudeln, laßt uns ihn ftriegeln, dem Zeug zum be- 
ſten. Trinket oder ich trink euch. Mein, nein, trinket, 
ich bitt euch, die Spaten eſſen nicht, man ftreich ihnen 
dann den Echwanz, die Kälber laufen nicht, man drehe 
ihnen dann den Wadel, und ich fauf nicht, man ſchmei— 
chel mird dann ein, und fcherz wir ihn ein. Lagenät-⸗ 
datera, bieher, wad Glas heben und geben fann. Cs 
ift fein Königlinneft noch Irrgang in mein ganzen 
Leib, Da dieſer Wein nicht den Durſt erfrettelet, Durch 
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fuchet, durchforettet, huronet. Geifel mir den tapfer, 
der wird mic gar in Bann thun. Blaſet und puffet 
mit federn Flaſchen, Malgenläglein und Gurgutteruffen, 
auf daß, wer den Durft verloren bat, ihn nit hierin— 
nen ſuch. Ihr ſeyd wohl befoffen und wohl befraßt. 
Ja Urfach, Gott fehuf Die Planeten, und wir machen 
die Blatt nett. Federweiß und Erdflachs iſt leichter 
zu löfchen, als mein erbjündiger Durft von Mutterleib. 
Ich will dich mit dieſem erjungen. Der Geluft und 
Appetit. Eonımt, jagt Angefton, allweil man ift, aber 
der Durft verfchwindt, weil man teinft. Ein gut Re- 
medi für den Durft. Iſt ein gute Heilung für den 
Hundsbiß, lauf allzeit nach dem Hund, fo beißet er 
dich nimmer wund. Trink allzeit vor dem Durft, fo 
dringt dich Fein Durft, mein Hanswurſt. Da hab ich 
dich, mit Diefem Obftecfer will ich Dich aufwerfen. Ewi— 
ger Keller, behüt unfer Kehl vor ewiger Kält, und 
unjre Augen vor übernächtlichem Schlaf. Es ijt wohl 
angefeben, allzeit Drei Keller zu eim Koch. Argus hat 
hundert Augen zum fehen, aber hundert Händ muß ein 
Keller und Hausknecht haben, wie Briareus, auf daß 
er unaufhörlich und unermüdt zäpft, fchöpft. Gewinn, 
hol, trag, ketſch, biet, Stell, gieß, ſchenk, füll. Uber 
diefer ift auf der Bleich gemefen, der Teufel hol den 
DBleicher, Wirth duck Dich, er holt dich fobald als ein 
andern. Netz weiblich, es trocknet ſich ſchön. Mir von 
Schiller, o Räppis, o Rebenbiß, der biß. Jung ſchenks 
alls ein, Elopf "die Kann, ein friſchen ſchenk ein, ſchenk, 
daß Dich Der Tropf fchlag Mein Zung jchält fich, 
meine Enten fehnaderet, meine ftelget. Landsmann trinf, 
trinf mein Compan, Gurafche, Bonefchere. Allegremente, 
to prinde a vejtra jignoria. Hey, laß min Gurr gut 
Disch, gut Xanfequenet, gut Regiſtres. Hie gut Win, 
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Dorleand, von Montflascon, von Arbois, da da da, 
das heißet Glocken goſſen, das iſt geftähle. O Lach- 
rima Chriſti, das ſchmackt dewiniſch. O des edlen 
weißen Weins, und auf mein brennend Seel iſt nichts 
als daffete Wein, und beſſer als fin engliſch, darum 
führt ein daffeten Muth mit Carmeſin verbrämet. Hen, 
hen, er iſt erzländiſch, er tüchelet recht wohl, er iſt an 
eim Ort wohl betuchet und am andern guter Woll. 
Krach, krach, ſchlaf morgen zu Nacht. Dieſes Spiels 
halben wollen wir einander nicht berauben. Ich flieg 
auch noch nicht: denn ich kann Fickmühlen und Rucken 
von eim Läger ind ander, er hoc, in hoc. Ich will 
dir den Teufel im Glas zeigen. Ich will Dich busen, 
das wird eben Laug für dein Kopf feyn. Streich mir 
ſolch Kraftwaffer an. Dig ift gewiß weiß Kirfchenwaf- 
fer, e8 bringt mir die Sprach wieder. Es gehet mit 
feiner Zauberei zu, ihr habts ja all gefehen. Ich hab 
fonft eine gute Stimm, zu trinken, und ich zu fchla- 
fen, wie der Pfarrer ein gute Hand zum “Predigen. 
Da bin ich für ein Meifter beftanden. Das ift etwas 
mehr als der Neftler Meiſterſtuck. Die Wigoleiftfch 
Abentheur ift überwunden worden, wir fommen aus 
dem vollen Berg zum Brum, zum Brum. Ich bin 
Pfaff Matz. O der guten Schlucker, o der durjtbrün« 
ftigen Kunden. Wirthöfnecht, der Sod brennt mich 
hinten, löfch da. Mein Freund, fülls recht, und frön 
mir den Wein, ich bitt dich. Dann nad) authentijchem 
unmiderfprechlichen Gardinalfpruch natura abhorret va— 
cuum. Könntet ihr auch fagen, daß hie ein Muck da— 
raus getrunfen hätt, ein pommerifchen Schluck, fein 
lange Züg wie die polnifche Geiger. Auf Braunfchwei- 
giſch: wie die Elfaßbettler auf dem Kohlberg, fein ſau— 
fen aus, Sauffer Goldſchmidarbeit, en nett, ſeh im 
Im. 5 
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Bart Elebt die Klett, wie Juppenbierfett. Nimm ein 
dig Pillulen, ſchlicks hinab, e8 ift Kraut, e8 fticht nicht. 
Hehem: den fehlemm recht, eb dich der Schelm fchlägt. 
Der Wein ift gnug ausgerufen, man wöll ihn dann gar 
über Die Kanzel abwerfen, jo fommen wir auf Die Hochzeit. 
Claudite, nun ruf aus: Pueri, fat prata biberunt. 


8. Von einem Warren, 


Wie der auf eine Zeit an der Saal in Deutjchland 
(bei den Gefchichtjchreibern ein weit berühmtes Waſſer) 
bin und wieder ritt, ward er von einem andern, jo 
auf diefer Seit umritte, gefragt, wo man doch fünnte 
an einem guten Furt über das Waffer binüberfommen ? 
Antwortet er: allenthalben wohl. Solchen Worten des 
Narren glaubet Diefer, bezwang den Gaul in das Waj- 
ſer und kam in eime folche Tiefe, Daß er darinn jchier 
ertrunfen wär. Und wie er zulegt mit großer Mühe 
und Arbeit dennoch über das Wafler Fam, redet er den 
Narren an, warum er ihn alſo betrogen hätte? Ant: 
wortet der Narr: o du Thor und unnützer Menjch, 
diefe Enten find frei und ohn Schaden zu mir herüber- 
gefhwonmen, ein fchwaches, Kleines Thierlein, und Du 
fannft mit einem jo großen Gaul nit berüberfommen ! 
— Diefer, ald er vom Hofgefind gehört hätte, wie der 
Fürft ein Schloß hätte, welches ungewinnlich wäre, wie 
mand auch gar nicht befriegen könnt, man wollts denn 
aushungern, man müßt es mit Hunger bezwingen, Daß 
mand aufgeb, gedacht er, wie er das Schloß befriegen 
wollt; ging Hin, verberget fich, lag drei ganze Tag 
unter der Ringmauer des Schloffes ungeeffen und un» 
getrunfen. Und da er mit feinem Hunger nichts aus- 
‚ zichtet, ging er wieder hinein, flraft den Fürften der 
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Sügen, daß er gefagt hätte, man müßt das Schloß 
nur mit Hungerung bezwingen, fo er fchier vor Hunger 
davor geftorben wär. — Eben der hätt auf eine Zeit 
umbracht eine brütende Gans, damit aber Die Gier nicht 
verdürben, jegt er jih von Stund an felbft darüber, 
als wollt er fie ausbrüten. Und mie ihm ein anderer 
hätt zugefchrieen, pfiff er ihn am erften wieder an wie 
eine Gans. Als aber diefer mehrmals pfiffe, ihm mehr 
zufchriee, jagt er: Lieber jchrei nicht alfo, auf daß du 
mir die Eier nicht erſchreckeſt, und darnach fein Jun— 
ged berausfomme. . tFacetiae H. Bebelii,) 


D. Ein fchön neu Lied 

über Herzog Wolfgang Wilhelms von Neuburg Belehrung . 
gemadt: 

Im Thon: Bom Himmel bo da fomm ich ber ar.) 


1) Vom Gülcherland da fomm ich ber, 
Ih bring euch feltfam Wundermähr, 
Der Wundermähr bring ich fo viel, 
Darvon ich fingen und fagen will. 

2) Pfalzgraf Wolf Wilhelm Hochgeborn 
Der hat das Lutherthum verfchworn, 
&r war ein Herr jo zart und fein, 
Jet will er ganz papiftifch feyn. 

3) Er ift nun bei der päpftifch Rott, 
Führt fich felber in große Noth, 
Er will feyn der Pfaffen Beiftand, 
Das ift fürwahr ein große Schand. 

4) Er bringt ihm felber Traurigkeit, 
Sein Eltern großes Herzenleid, 
Er muß ind Papſtes Simmelreich, 
Mit ihm nun leben emiglich. 
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5) Dep laßt fie alle fröhlich jeyn, 
Und mit dem Satan gehen hinein, 
Zu. fehen, was draus wird werben, 
Mit diefem Sohn hie auf Erben, 
6) Merk auf mein Herz und ſieh dorthin, 
Wer wohnt in dem Gülcherländlin, 
Weß iſt Das fchöne Söhnelein, 
Es ift des Papftes Herzelein. 
7) Bift willefomm du edler Gaft, 
Das Papſtthum nicht verfehmähet haft, 
Und kommſt ind Finfter Her zu mir, 
Dep will ich immer danken dir. 
8) Ach Herr Papſt, Schandfled aller Ding, 
Wie bift du worden fo gering, 
Daß dich auch Niemand achten thut, 
Darüber zürnt mein Herz und Muth. 
9) Und wär die Welt vielmal jo weit, 
Bon Edelgſtein und Gold bereit, 
So muß fie dir feyn unterthan, ; 
Davor fein Gwalt auch nicht ſeyn Tann. 
10) Der Sammet und die Seiden fein, 
Iſt Schmirfal und der Chryfam fein, 
Damit befommft manch Königreich, 
Welchs dann dein ewig Himmelreich. 
11) Das hat alfo gefallen dir, 
Die Hülfe anzuzeigen mir, 
Wie aller Welt Macht, Ehr und Gut 
Molleft bringen in meine Hut. 
12) Ach mein herzliebſtes Söhnelein, 
Darauf kannſt du wohl luſtig ſeyn, 
Und ruhe in meines Herzens Schrein, 
Dann ich nimmer vergeſſe Dein. 
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13) Die Hülf die ich Dir zugefeit, 
Die ift ſchon fertig und bereit, 

Greif an und rüfte alla ins Merk, 
Doch ſieh, daß dirs nicht fall in Dred. 
14) Jetzt bin ich fröhlich allezeit, 

Zu fingen: weicht ihr luthriſch Leut, 
Ich will euch treffen alfo ſchon, 
Daß ihr müßt fingen ein andern Ton. 

15) Dep follt ihr gar nicht fröhlich feyn, 
Meil ich mit dem Papſt bin worden ein, 

Ich bin nunmehr fein Fleiſch und Blut, 
Das macht mir erft ein rechten Muth. 

16) Er will und fann mich laffen nicht, 
Aufn Papft feg ich all mein Zuverficht, 
Ob mich auch gleich viel fechten an, 

Der Papft kann ihn wohl widerftahn. 

17) Was Fanın euch thun der Pfaffenknecht, 
Auf Gott feßt eure Hoffnung recht 
Laß zürnen Teufel und die Höll, 

Gottes Sohn ift worden euer Gfell. 

18) Der Papft der frißt ihn felber noch, 
Und ſtürzt ihn in ein finftres Loch, 

Vor uns da ftreit Der rechte Mann, 
Bor welchen fliehen muß Jedermann. 

19) Lob, Ehr fey Gott im höchften Thron, 
Der ftürzen wird des Papftes Sohn, 

Die g’rechte Sach thuts Doch gewinnen, 
Und foll er drum fahren von Sinnen. 

20) Weil ihr dann feyd Gottes Gefchlecht, 
Zulegt müßt ihr noch haben recht, 

Gottes Wort bleibt ja immerdar, 
Und muß vergehen die päpftifch Schaar. 
(Fliegendes Blart, 1614.) 
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10. Der Maßſtab Gottes, 
oder die Berechnung göttlicher Zahlen in der Heil. Schrift. 
(Fortfegung vom 15. Januar.) 


Zehen Schriftbeweife für Die ganze Dauer der Welt, 
oder des ganzen Maßſtabs Gottes von 7200 Jahren. 


Erfter Schriftbemeis. 


Bei der Erklärung der vierten Figur ift ſchon ges 
zeigt worden, Daß Die Weisheit Gottes Das muthmaß- 
liche Zeitmaß von der Dauer der Welt bis zu ihrem 
Ende und dem Patriarchen Iſaak, Dem Vater der 
Zwillinge Eſaus und Jakobs, eingehüllt zu haben 
jcheine. Und aus diefem Grunde ift der Maßſtab Got- 
tes der Mafftab Iſaaks genennet worden, Fig. IV. 
Lit. B., weil Gott folche beſondere Zeitzahlen in Die 
Geſchichte Iſaaks eingefchloffen bat, welche alſo wich- 
tige Entdeckungen oder Auffchließungen darreichen fann. 

Nach der mweifen Unordnung Gottes war Iſaak der 
20fte Bater in dem Stammbaum Chrifti, Big. 4. 
Lit. A., in zweimal 20 oder 40 Jahren trat er in 
Die Ehe, Genef. 25, 20, in dreimal 20 oder im 60. 
Jahre feines Alters wurden ihm Eſau und Jakob ge— 
boren, Gap. 25, 26., 6 mal 20 oder 120 Jahre 
lebte er noch nach der Geburt diefer Zwillinge, und 
fein ganzes Leben brachte er bis auf 9 mal 20 oder 
180 Jahre. Genef. 35, 28. Hieraus fteht man, daß 
fowohl Die 60 ald auch 120 Zahl bedenkliche 
Zahlen find, welche die göttliche Zeitordnung in fei- 
nem Leben errichtet hatte. Von dieſen Zwillingen des 
Iſaaks gab der Herr felbft der Rebekka, ihrer Mutter, 
zu verftehen, Daß er zu ihr fagte: zwei Völker find 
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in Deinem Leibe und zweierlei Gefchlechter werben ſich 
theilen aus deinem Leibe, und ein Volt wird dem an- 
dern überlegen feyn, und der größere wird dem flei- 
nern dienen. Genef. 25, 23. Dieje Weiffagung ging 
in ihre Erfüllung, als die Zwillinge aufmwuchfen und 
durch ihre Vermehrung zu großen Völkern wurden, 
denn Gott gab dem Eſau und feinem Volk den Berg 
Seir ein. Gene. 36, 6 ff. Deuteron. 2, 5. 12. 
of. 24, 4., dem Jakob aber Das verfprochene Land 
Kanaan. Genef. 35, 12. Sof. 24, 13. Daß ich 
nun Diefe beide Gefchlechte des Eſaus und Jakobs auf 
die Zeiten des alten und neuen Teftamentes ziehe, dazu 
fand ich 4 Libr. Esdr. 6, 7 ff. die Veranlafjung 
und den Grund, wo der Engel auf die Frage des 
Esdra folgende Antwort ertbeilt: das Ende Diefer 
Zeit, in welcher Esdra gelebt, war Efau und der An— 
fang der fünftigen Zeit war Jakob. Eines Menjchen 
Hand zwifchen der Ferfen und Hand. Es war mit- 
bin auch erfüllt: ein Volk wird dem andern überlegen 
jeyn und der größere wird dem Fleinern dienen. Die— 
ſes geſchah erftlich, ald ver flegreiche König David Die 
Idumäer oder Edomiter unter die Dienftbarfeit brachte. 
2 Meg. 8, 14. Hernach aber, als die Zeit Eſaus 
jich endigte und die Zeit Jakobs ihren Anfang nahm, 
da denn Die bi8 jeßo unter der Serrfchaft der Chri- 
ften ftehende Juden noch immer zu einem Beweiſe Die- 
nen fönnen. 

Aus diefem bisher geführten Beweiſe laßt fich aljv 
der Grund einfehen, warum Die weile Anordnung Got- 
tes den Iſaak zur Erzeugung feiner Söhne 60 Jahre 
erreichen lajfen, und über dieß noch 120 Jahre nach 
Maß und Zahl des Stabs Gottes zu feiner weitern 
Lebensfrift bewilliget babe: Denn wenn man mit Der 
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erften 60 Zahl die andere 120 vermehrt, jo kommen 
7200 Sabre heraus, welche nach dem Stab Gottes 
die Dauer der beiden Teftamente ausmachen Fönnten. 
Sig. IV. Lit. B. C. und D. 


Zweiter Schriftbeweis. 


Den bemeldten, mit dem Stab Gottes ganz gleich- 
förmigen Lebensſtab Iſaaks beftärft auch die folgende, 
aus der heiligen Schrift gezogene Begebenheit, welche 
zugleich den zweiten Beweis dieſer zu hoffenden Zeit- 
dauer in fich faßt. Gottes Weisheit verfügte ed näm— 
lich nach ihrer geordneten Zahl und Maß, Daß die 
beiden aus Iſaak erzeugten Söhne fich vereinigten und 
zufammen famen, um ihrem Bater die lebte kindliche 
Ehre und Pflicht zu beweifen, ihn gemeinfchaftlich zu 
betrauern und zu begraben, wie der göttliche Tert meldet: 
Efau und Jakob, feine Söhne, begruben ihn. Genef. 35, 29. 

Die ganze Lebenszeit dieſes verehrungsmürdigen Erz- 
vaters erftreckte fich bi8 auf 180 Jahre, Genef. 35, 
28; wobei aber dieß befonderd merkwürdig ift, daß 
bei feiner Beerdigung die 120 Zahl auf feinen beiden 
Söhnen, Efau und Jakob, als ihr erwachfenes Alter 
zugleich berubete, woraus billig zu ſchließen ift, daß 
die 120 Zahl in dem Lebensſtab Iſaaks nicht mit 
ihm begraben worden, fondern auf feinen Söhnen 
rubte und mit ihren Gefchlechtern fich meiter fortpflangte, 
und Daher kam es, daß der altteftamentifche Zeitftab 
der Zeitftab Eſaus genennt wurde. In 60 Grade 
wurde er Darum getheilt, weil Iſaak den Efau in jei- 
nem 60 jährigen Alter gezeuget hatte; in 120 kleine 
Grade aber, weil Efau 120 en alt war, als er 
jeinen Vater begrub. Fig. IV. Lit. C. N. 3, und 
4.; Big. 1. Lit. D 
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Warum nun aus dem erklärten Lebensſtab Iſaaks, 
der zugleich der Stab Gottes tft, zur Dauer des al 
ten Teſtaments oder zu dem Stab Eſaus die Zahl 
4200 gewählet worden, davon geben Die obigen 10 
Beweife gründliche Nechenfchaft. Um gleicher Urſache 
willen wurde auf eben dieſe Weile der Stab Jakobs 
oder der Zeitftab des neuen Teftaments in 60 große 
und 120 fleinere Grade abgetheilt, Fig. IV. Lie. D. 
N. 5. und 6., und derfelbe aus dem Lebensſtab 
Iſaaks mit den übrig gebliebenen 3000 Jahren an- 
gefüllt, welche den 4200 Jahren noch nachfolgen fünn- 
ten. Sig. 1. Lit. E. Auf folche Art faflen Diele 
beiden Stäbe des Eſaus und Jakobs die gänzliche zu 
erſtreckende Zeitpauer der 7200 Jahre -in fich, Daß 
alfo der Stab Efaus mit 60 mal 70 oder 120 mal 
35 Jahren; der Stab Jakobs aber mit 60 mal 50 
oder 120 mal 25 Jahren erfüllt if. Sig. IV. Lie. 
C. und D. 

(Fortfesung folgt.) 


22. Bon einem Priefter, der ein Vogler war. 


Ein BPriefter war hinauszogen auf das Feld von 
wegen Vögel zu fahen, und wie er fahe in aller Höhe 
berfliegen einen Neiger, ließ er auch fliegen feinen Yal- 
fen, welchen er auf der Hand trug, Daß er ihn follt 
beißen. Und wie der Falk den Reiger erwifcht hätt, 
auch mit ihm aus aller Höhe herabpurzelt, ſtund ein 
wild Schwein unten, wartet auf das Spiel, und da 
jie nahe herabfamen, erwifcht ers und verfchlungs beid⸗ 
famen. Wie folch8 der Priefter fahe, Tief er Hinzu, 
durchftach Das wild Schwein mit einem Spieß, und 
als er die Sau heimbracht und wollt aufarbeiten, auch 
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oben am Rucken hat Die Haut ded wilden Schmeins 
mit einen Mefjer aufgefchnitten, hatte der Falf den 
Reiger noch im Schnabel, flohe alfo gefund davon 
weit in die Luft hinauf, daß erd nimmer erwifchen 
fonnte. | 

(Facetiae H. Bebelii.) 


12. Von des Menfhen Kinn und Bart- 


(Fortf. vom 15. Janr.) 


Es ift zu willen, daß ein lang Kinn bezeichnet 
einen zornigen Menjchen, der niemand getraut. — 
Ein Kinn, Das Furz ift, bezeichnet ein neidigen, un— 
barmberzigen Menfchen. — Ein Kinn, das vieredet 
ift, bedeut ein faft guten Menfchen in allen Dingen. 
— Ein Kinn, das faft lang ift, betreugt gern. — 
Item, ein Kinn geſtalt ald ob es zwiefältig wär, in 
der Mitt ein Thal oder Unterſcheid haben, bedeut ein 
friedfamen, grober Sinnlichkeit, bald glaubend, dienſt— 
baftigen Menfchen. 

So ein Bart wohl ordinirt und geſchickt, auch 
die von Saar ift, bezeichnet einen Menfchen einer gu= 
ten Natur, vernünftiger Wefenlichkeit, zu allen Din— 
gen gefchieft, und guter Sitten. — Ein übel gefchid- 
ter Bart, dünn von Saar, bezeichnet einen weibifchen 
Menſchen, als fich erzeigen die Befchnittenen, die nach 
Berlierung derfelbigen ganz von männlicher Natur im 
die mweibifche Natur verwandelt werden. — Über Die 
barteten Weiber feind bitiger Complex, unfeufch, ftar- 
fer und mannlicher Natur, Höllriegel, bo bo, ein Koch- 
löffel in die Hand. — Item, die glatten Weiber, Die 
ganz an ihrem Kinn und Antlig und jonderlich an 
ibrem Mund Fein Haar haben, feind guter Gompler, 
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fruchtſam— erſchrocken, ſchamhaftig, mild, ſchwach, barm— 
herzig, unterthänig, und zu Zeiten freundlich. 
(Fortſetzung folgt.) 


13. An ein Kerbholz reden. 
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Hie bin ich, ſeht mich fröhlich an, 

Ich darf auch wohl zun Schelmen ſtan, 
Und hab oft an ein Kerb geredt, 

Da niemand kein Bezahlung thät. 
Verheißen dunkt mich adlich ſeyn, 

So leiſten gaht in Baurenſchein, 
Was ich verheiß, das iſt gewiß, 

Ohn Hintergang, ohn allen Bſchiß. 
Du weißt wohl, wie die Krebs hergon, 

Ich hab gar manchs verheißen thun, 
Das mir nie kam in meinen Sinn, 

Dann ich des frommen Adels bin, 
Der viel verheißt an ein Kerbholz, 

Zuletzt dir fiedert einen Bolz. 
Ich ſchneid oft an ein Kerbholz an, 
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Das hab ich manchen Wirth gethan, 
Der fich des Gebens nit befchamt, 

Und fchrieb mird an die Kerb allsſamt, 
Und recht mir's darnach alles ab, 

So ſprich ich, jet Fein Münz ich hab. 
Und wenn der Wirth will haben Geld, 

Triff ich Das Loch meit übers Feld, 
Mit meinen Ferſen bezahlt ich Das, 

So an der Kerben zeichnet was, 
Mein Herr mir felber alſo thät,. | 

Der mich auch an Das Kerbholz vedt. 
Der Kaufmann thut das auch im Land, 

Deftninder ift e8 mir ein Schand, 
Es ift kein Glauben mehr auf Erden, 

Die Herren ſelbs Kerbrepner werden, 
Die Dir verfiegeln und verfehreiben, 

Daß all dein Freund nit von ihn treiben. 
Sprichft Du, den gut Brief ich hab, 

Sp fagen fle denn, friß darab, 
Und willt du ed nit laſſen ſeyn, 

So gang, verftegel du eim Schwein 
Das Arsloch, Daß der Donner drein 

Schlag, daß ich fo grob muß feyn. 


Auf den Fleifchbant geben. 


Dein Zung bringt manchen um fein Leben, 
Den ich hab auf den Fleifchbanf geben, 
Ich hab mich lang davon genährt, 
Judas hat mich die Kunft gelehrt. 
Darum follt ich zuvorderſt fton, 
So ich Judas zum Meifter han, 
Hat Judas fehon unrecht gethon, 
Sp nahm er Doch das Geld davon. 
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Auf den Fleiſchbank gab er Gott, 
Das kann jetzt baß der Schelmen Rott, 
Die jetzund in der neuen Welt 
Weder Pfennig nimmt, noch Geld, 
Und verrathen ein umſonſt, 
Das heißt die rechte Meiſterkunſt, 
Und die rechten Riemen zogen, 
Umſonſt verrathen und verlogen. 
Wenn Judas wär jetzund auf Erben, 
So müßt er wieder Schüler werden 
Und das Handwerk lernen baß, 
Darin er noch kein Meiſter was, 
Und niemand kanns auf uns gedenken, 
So dürfen wir und nit drum henken, 
Als Iudas unfer Meifter thät, 
Man ſetzt und oben an das Brett. 
Menn wir nit verrathen Fönnten, 
Die Herren und fein Dienft nit gönnten, 
Ja wohl, wir feind die naſſen Knaben, 
Die es beſſer denn die Herren haben, 
Und ſitzen oft auf einem Kiffen, 
Sp ihre Herrn nichts darum willen, 
Wir nehnen Geld und feind eim feind, 
Gott geb, wo Recht und Richter feind, 
Wir thun das nur um Gſellen willen, ' 
Dap wir PVerrätherei erfüllen, 
Mir feind Diefelben frommen Leut, 
Ob man und nimmer Keller geit, 
So ift Das unſer geiftlich Leben, 
Ein Frommen auf den Fleiſchbank geben. 
(Thomas Murner's Schelmenzunft.) 
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214. Des Bapftd und der Pfaffen Badftub. 
(154 6.) 





Pit was Betrug und böfem Liſt, 

Durch was Finanzen auch dabei, 

Wider Gott, all Billigkeit, und Recht frei, 
Der Bapft foldy Gewalt, Xeut und Yand 
Hat gezogen und gebracht zuhand 

Bor viel Jahren, ald er das was 
Geacht noch gar ein heilig Faß, 

Wie er den Kaifer vom Polfter gſchwätzt 
Und ſich jelber darauf geſetzt, 

Indem daß er viel Land zu ſich zogen, 
Damit er den Kaifer hart betrogen, 

Hat nicht deftweniger wöllen fein 

Ein rechter Statthalter Chrifti jeyn, 

So doc Chriſtus ſelbs ftets bei ung ill, 
Von uns nit weicht zu Feiner Friſt, 


16. Januar. 399 


Item, daß auch Chriſtus ſelber meldt: 
Mein Reich ift nit von Diefer Welt, 

Item fammlet euch nit Schäß auf Erden 
Die Roft und Motten freffen werben, 

Die Mächtigen berrfchen und fahren mit Gewalte, 
Bei euch ſoll ſichs aber nit aljo halte, 
Das und anderd hat Bapft wenig bedacht, 
Sondern für und für dahin getracht, 

Wie er mög fein Gewalt und Gut 
Mehren, 88 Eoft Xeib oder Blut, 

Ihm ſelbs jchöpfen große Autorität 

Und Daß er viel zu gebieten hätt. 
Nachdem ihm nun alfo drinn gelungen, 
Sat er Te Deum laudamus gfungen, 
Und ald er empfunden feiner Macht, 

Hat er mit großem Pomp und Pracht 
Sic; ſelbs erhöht und deßhalb geſetzt, 
Daß er werd der beiligft geichäßt. 

Weil wir und nun aljo bereden Ion 

Und eben gweßt feyn in dem Wohn, 

Er jey. der Heiligft, thue heilig Werk, 
Sey als recht, nichts Fünd, nun merf,. 
Hat er viel aufgfeßt und geboten 

Sp wider den allmächtigen Gotte, 

Das heilig Wort und Lehre fein, 
Gleichwohl ald unterm frommen Schein, 
AL Chriften Hand ihm ghorfam feyn müſſen 
Und ihm auch Eüffen feine Füße, 

Hat fich laffen auf den Achſeln tragen, 
AU Prieſter hand ihn müffen beilig fagen, 
Er trägt drei Kron auf dem Haupt fein, 
D'Schrift auszlegen nach dem Willen fein, 
D'Sünd zu vergeben und thun im Bann, 
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Vom Fegfeur nehmen und drinnen lan: 
Das hat er als gftellt in fein Macht, 
Mas von ihm gut oder bös werd geacht, 
Das foll gar niemand widerfprechen, 
In fein Weg ändern noch brechen, 
Es hab Grund in der Schrift oder nicht, 
Hat die Orden bftät und angericht. 
Aus dem allem ift fein geflofien, 
Sag ich fürwahr jet unverbrofien, 
Daß er ung bat ein Bad zugricht, * 
Wie ich dich fein hernach bericht. 

Sp man gen Bad figet ein, 

Thut man frauen und fragen fein. 
Der Bapft hat Münch und Pfaffen 
Und ander mehr dergleichen Affen, 
Fein angericht und unterwiefen, 
Damit man nit ſchmeck den falfchen Biſem, 
Wie fte uns follen fagen und lehren, 
Damit wir und an den Bapft ehren, 
Sollens und eingeben gut klar, 
Uns höflich ftreichen und frauen gar, 
Und verheißen das ewig Xeben, 
Damit wir dem Bapft viel Geld geben, 
Ihm ghorfam fegen in allen Dingen, 
Und alfo allein fein Liedlin fingen, 
Laſſen gleich eben Dreie grad ſeyn, 
So bleiben wir Die lieben Söhnlein, 
Das heißt höflich gefraget eben, 
Drum haben wir auch das Badgeld geben, 
Alfo mit D ein Sand kraut man die Schwein, 
Mit der andern ſchlägt mans an Kopf gar fein. 


Man pflegt auch zu ſchrepfen in dem Bad, 
Dadurch man des böfen Bluts komm ab. 
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Ey wie hat und der Bapft geſchrepft fo fein, 
Wie ift er fo großer Seelmorder gfein, 
Er jollt uns bon zogen aus das Blut, 
Sp wir in und ghabt das nit gut, 

Das ift all abgöttifche böſe Lehr, 

Die faljch betrüglich in uns gefäet wär 
Bon dem böfen höllifchen Hund, 

Der und zufest zu aller Stund, 

Sollt er vertilgt und ausgereit han, 
Dafür gepflanzt und machfen Ian 

Gut rein pur lauter Blut, 

Das ift evangelifch Lehr gfund und gut, 
Nah Amonis göttlicher biblifcher Schrift 
Zu Heil unfrer Seelen, und nit mit Gift 
Und Menjchentand vermifchen böslich, 

Sp bat er uns glehrt und unterricht 
Gleich das Widerfpiel und eben das 

Sp abgöttifch, falfch und ungründt was, 
Das follten wir glauben, wirken, thun, 
Darum wird Gott (ja der Teufel) und geben Lohn. 
Soll das fein gefchrepfet feyn, 

Ja, freilich, ich mein, ich mein. 


Der Brauch im Bad ift auch der, 
Daß man fauber zwag und feheer. 


Freilich, Bapft hat uns über Kamillen zwagen 
Mit räfer, fcharfer, böfer Laugen, 

Er hat und auch fein troden gſchorn, 

: Das feyn wir leider wohl innen worn, 

Mit Wallfahrt und Ablafbrief, 

Damit er und in Sedel tief 

Begriffen, und das liebe Gelb, 

Damit man fich zeitlich erhält, 

It. 26 
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Aus und glogen und gjogen fein, 

Gar fauber führt gen Rom hinein, 

Sp doch Gottes Gab wird gar nit 
Grlangt durch Geld, fondern Bitt, 

Allein von Gott dem Herren, 

Durch Chriſtum unjern Erlöfern. 

Sch mein, wir haben das Scheergeld geben, 
Die Laug auch wohl bezahlt Daneben. 


Eh man nun geht aus dem Bad, 
Geußt man fich fein fauber ab, 


D wie ift mit und Armen umgangen 
Der Bapft, der und gar ‚hätt gefangen, 
Das Waffer gut, rein und flar 

Bon den luftigen Wafferbächen zwar, 
Sp fließen aus dem Gotteswort, 
Das pflanzt in Das ewig Leben Dort, 
Damit er und bat ausgießen jollen, 
Das bat er und ganz abgeftohlen, 
Uns anftatt deſſelben ohn Entjigen 
Waſſer geben aus wüften Kothpfützen, 
Sie nehmen ihren Urjprung allein her 
Aus Menfchentand und Feufelslehr, 
Damit hat er gebadt uns all 

Und gſetzt in Gfahr der Höllenqual, 
Soll diß feyn ein treuer Hirt, 

Der die Schäflin felbs ermirbt 

Und fürbert in des Todes Bein, 

O Bayft, o Bapft, der Seele bein, 
Wie haft du uns fo übel gebadt, 

Es wär doch nun immer Schad, 
Sollt ihr darum nit blohnet werden 
Dort, und auch hie auf diefer Erden, 
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Alſo hat uns der Bapft ausgoſſen, 
Daß wir ſchier in Die Höll feind gfloſſen. 


Nach dem Bad man zu ruhen pfligt, 
Welchs alsdann wieder Stärke gibt. 


Weil nun der Bapft ung hat umzogen, 
Gelaicht, verführt und betrogen, 

Sein Muthwill alfo mit ung getrieben 
Und und im Bad dermaf ausgerieben, 
Hat Gott unfer treuer Vater j 
Fürhin nit zufehn wöllen mehr, 

Sondern über ung fein Barmberzigfeit 
Ausgegoffen mit diefem Bſcheidt, 

Durch ein Mann, Martin Luther gnannt, 
Hat er und mildiglich gefandt 

Das heilwertig Evangelium, 

Und daß ichs fag in einer Summ, 

Er hat und zogen aus Finfternuf 

An das ewig Licht heraus, 

Von des Bapſts und Endchriſts Gwalt, 
Den er lang Jahr fo mannigfalt, 

Wider Gott, das Wort und Willen fein, 
Gebraucht unter gutem Schein, 

Das haben wir mit Breuden aufgenommen 
Und jeind Dadurch zu Ruh Eonımen, 
Des Bapſts Badſtuben worden Iedig, 
Drum ift er und gar ungenädig, 

Dann fein Badhaus in Abfall fommen, 
Daß er gar bei großer Summen 

Nit hat draus bringen fünnen mehr 
Soviel, ald fo wir noch Badleut wärn, 
Iſt auch kommen um fein Autorität, 
Ehr und Ölauben, fo er vor hätt, 
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Deßhalb er und in Bann erklärt, 
Miewohl und das gar wenig bichwert. 
Um des Bapft3 Ablaß und Bann 
Geben wir nit ein Vliegenzahn. 

Denn er und nur lauter Menfchentand, 
Falfche Lehr nnd Teufelöprophand, 
Dieweil es alld mit dem Pfenning 
Erkauft und abgefauft wird gring, 
Wir feind Drum nit in Gottes Bann, 
Sondern weil wir fein Wort han 
Recht, vein, lauter und klar, 

So wird er und gnädig feyn fürmwahr 
Wider des Bapſts Bann und DVerfluchen, 
Tod, Teufel, Höll und alls Verfuchen. 
Sp wir nun den Bapft alfo vernicht, 
Ihm ein folh Spiel han zugericht, 

Sp hat er und fein Anhänger bloß, 
Tag und Nacht ohn Unterlaß, 

Viel Jahr gedicht, gſinnt, gerathichlagt, 
Hand und darum gar wenig gfragt, 
Wie ſie ung von neuem denfen 

Ein ſchädlich Bad möchten überhenken, 
Haben ein ander feltfam Schrepfen erdacht, 
Alfo, daß fte viel ums Leben bracht, 
So Hhriftenlich, gutherzig Leut fromm, 
Allein um deßwillen und darum, 

Daß fie angnommen, evangelifche Lehr, 
Dadurch die erſt gmäft worden mehr. 
Haben und aber ingemein nie 
Zufommen, oder unferm Glauben je 
Einigen Stoß zufügen mögen, 

Es hat fich nie wollen ſchicken noch tögen, 
‚Bis fommen ift ein freudig Mann 
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Neulicher Fahr her auf die Bahn, 
Herzog Heinrich von Braunfchweig, 
Der wollt uns als Aeſt und Zmeig 
Des rechten Weinſtocks gar umbringen, 
Das thät dem Bapft wohl in Obren Flingen, 
Er gab ihm dazu Hülf und Steur, 
Damit aufblafen wurd das Feur, 

Er und das ganz geiftlich Haus, 

Sie wolltens mit und machen aus, 
Nach Laut der Neimen nachgemelbt, 
Darauf merk und los alle Welt. 


* 


Herzog Hainz, Schrepfer. 


Hainz von Braunſchweig bin ich genannt, 
Der Geiſtlichkeit gar wohl erkannt, 

Die ſetzen allen Troſt auf mich, 

Bapſt hat mich g'ordnet, ſag ich, 

Zun eim Schrepfer in ſein Bad, 

Das Bad will ich verſehen grad, 

Ich will den Luthriſchen ſchrepfen, ſcheern, 
Daß ſie freilich müſſen Gottes gern. 

Eh ich mein Land verloren, hab ich 
Mich griffen und geübt tapferlich, | 
Mit Morbbrennen und böfen Stücken, 
Darinn hat mir gar fein thun glücken, 
Jetzt, jo ich bei meins Lands ein Gaft, 
Sp will ich erdenken fonft ein Laft, 

Der Bapft will die Badſtuben erhalten, 
Sp will ich drinn ein Schrepfer walten 
Und ja dad Bad verfehen allein; 

Die luthriſchen Buben ich hie mein, 

Die müfjen 's Leberlin gfreffen han, 

Und auch endlich erworgen dran, 


406 16. Januar. 


Hie will ichs laſſen bleiben eben, 

Laß mir Gott den Bapſt lang leben. 

Nun Hainz unterftund ſich der Sach allen 
Wiewohl fie fürwahr war nit Elein, 

Gr wollt den Bären frei erjagen, 

Daß man auch hatt von Hainzen zfagen, 
Uns zu fchrepfen hätt er im Sinn, 

Aber was da gwefen ift fein Gwinn, 

Das hat er gar wohl innen worden, 

Das Elagt der Bapft und alle Orden, 
Unfer Weingartner, Gott der Herr, 

Gab und gnädig Sieg und Ehr, 

Hat und, feine Zweig, wohl bewahrt, 

Das jey ihm Lob zu diefer Bahrt, 

Daraus folgende Klag geflofien, 

Dann es hat den Bapft gar fehr verbrofien. 


Bapſt, Baber. 


Nun muß e8 Gott geflaget feyn, 
Daß wir und all Geiftliihen gmein, 
Alſo werden fehandlich veracht, 

Unfer Bad gar znichten gemacht 

Mit der neu erfundenen Keßerei, 
Lutherſchen Schmach und Büberei, 
Und daß all unfer Fleiß und Müh, 
Sp wir bisher ghabt haben je, 
Damit wir 's Bad wieder gern zugrüft, 
AUS umfonft und vergebens ift, 
Herzog Heinrichen haben wir vertraut 
Und all unfren Troft auf ihn gebaut, 
Weil er je war fo gar fühn, 

Mollt und das Bad allein verfehn, 
Er follt den Lutherfchen geſchrepft ban, 
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Dran hätt er unfer fallen than, 

Nun ed ihm aber leider gefehlt, 

Dann ſie ihm haben wuüft geftreblt, 

Das wölln wir ungrochen nit laffen, 
Sondern und von neuem anmaßen, 
Unſer Bad wieder zu befeten, 

Dadurch wir und mögen ergößen, 

All unfer Berluft und Schaden, 
Woöllen und erft recht beladen 

Der Sachen, die b’ratbichlagen und anrichten, 
Damit wir die Luthrifchen machen zuichten. 
Ihr Cardinaͤl, Bifchöf, Prälaten, 

Pfaffen und all die ihr haben Platten, 
Machen euch auf, verfehn unſer Bad, 
Ordenlich, wohl und gerad, 

Als wir euch vertrauen fein, 

Wie ihr dann für euch ſelbs gneigt feyn, 
Verhandlet Die Sach wohl und gut, 
Dahin bringet des Kaiferd Muth, 

Daß er die Luthriſchen befrieg 

Und fie gänzlich außreutten tieg, 

Des Schrepferamts fich unterwind 

In unfrem Bad, und das gefchwind, 
Drinn nit verzieh oder borg, 

Und daß er nur gar nit forg 

Um Geld und tapfer Leut Dazu, 

Mir wölln ihm deß gnug ſchicken frub, 
Mir feind der Bader, nun wohlan, 

Mir wölln machen das Feuer an. 


Biſchof zu Augsburg , Scherer. 


Hetligfter Vater Bapft, gnädiger Herr, 
Das feind mir gar faft gute Mähr, 


407 


408 16. Januar. 


Daß ihr alfo mit der Schärfe wend 

An die Luthrifchen, daß fie Gott fchänd, 

Ich Hab ein Luft und Begierd zu ihn 

Und ob ich fchon noch gar jung bin, 

Will ich mich unterwinden Doch 

Und Scherer jeyn in diefem Gloch, 

Weil ’8 euer ift von euch zündet an, 

Ich will feyn gar ein meidlich Mann, 

Es foll freilidy nit erlöfchen, 

Mir wölln den Hundshaber ausdreſchen 

Den luthriſchen Buben all gemein, 

Unfre Händ in ihrem Blut wäfchen fein, 

Ich ſchier tet tapfer Tag und Nacht, 

Kaifer wohlauf mit aller Macht. 
Bifchof zu Trient, Laugengießer. 

Ey, deß mag ich Doch wohl lachen, 

Daß ſich die Sachen alfo machen, 

Das wird ein edel Föftlich Bad, 

Und gar nuß, dem Luthriſchen Schad, 

Mir wölln alfo mit ihn umgohn, 

Daß ſies freilich nimmer thon, 

Die Laugen will ich gießen an, 

Damit ihn zwagen werben fann, 

Die Schermeffer will ich fürmegen 

Dem Kaifer und ihn audy heben, 

Daß er fich eilends thu aufmachen 

Und den Luthriſchen vertreib das Rachen, 

Ohn Unterlaß ich geuß und weg, 

Kaiſer bring die Ruthrifchen ind Net. 
Abt zu Weingarten, Badener. 

Bisher lange Zeit und Jahr 

Hab ich mich beim Kaifer zwar 
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Gar fein applicirt und zuthan, 

Da ich auch groß Gnad erlangt han, 

Darum füg ich jebt daher gar frei, 

Daß ich Badknecht und Zutrager fey 

In diefem luthrifchen Bad allhie, 

Ey, daß Gott d' Schälf all plagen thite, 

Damit nun die Luthrifchen nit gſiegen 

Und wir Geiftlichen müffen unten liegen, 

Dadurch mein unfeufch gottlo8 Leben, 

Ich nit mehr könnt alfo treiben eben, 

Sp will ich mein Leib und Vermögen 

Und was ich hab auf diß Sach legen, 

Mill helfen ſchürn und zutragen, 

Damit die Ruthrifchen werden gchlagen. 

Worzu ich nun zu brauchen bin, 

Darinn will ich gar willig feyn, 

Ich ſchür und trag ftet3 auf, 

Kaifer, ſchlag die Luthrifchen zHauff. 

Herold. 

Nun das Bad iſt gemachet an, 

Die luthriſchen Buben müſſen dran. 

Die weltlihen Perfonen des bäpftifhen Glaubens. 

Es jey das Gott gelobt im Himmel dommen, 

Daß ed doch einmal dazu ſey kommen. 
Die evangelifchen Stände. 

Iſt uns aljo ein Bad zugericht 

Haben wir vor gnug badet nicht? 

Will und Bapft erft erwajchen, 

Ja und machen gar zu Afchen, 

Das wird Gott nit gefchehen laffen, 

Daß er ung, ſeins Worts Genoffen, 
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Werd geben in des Bapſts Händ, 

Dann ſein Ehr dadurch wurd geſchaͤndt, 

Chriſtus als unſer Hirt, 

Seit er uns aus Finſternuß gführt, 

Hat er uns als ſeine Heerd 

Bis anher väterlich gemehrt, 

Und gführt zu gnadenreicher Waid, 

Die er uns zu Speis der Seelen bereit, 

Hat uns vor den Wölfen b'hüt, 

Wiewohl dieſelben heftig g'wüth, 

Alſo, daß ſie nit kommen mögen zu 

Uns, kein Zeit, weder ſpat noch fruh, 

Sie haben der Anſchläg viel gemacht, 

Ohn Unterlaß dahin getracht, 

Wie ſie uns möchten bringen um 

Und ausreuten in einer Summ. 

So ſeind auch ihre Anſchläg und Rath 

Ihnen all gfallen in das Kath, 

Zu jeder Zeit frei hinter ſich gar, 

Und über ſie naus gangen zwar, 

Seind allweg drob worden z' Spott, 

Das macht eben, daß ſie wider Gott 

Und ſein Wort gehandelt haben, 

Drum hat er ſie fein thun begaben 

Ihrem Verdienen gemäß fürwahr, 

Nun ſeind ſie aber verblendt ſo gar, 

Daß ſie nachlaſſen wöllen nicht, 

Sonder haben uns neu Spiel zugericht, 

Wöllen an uns ganz mit Gewalt, 

Darum wohlauf, daß ſich Gott walt, 
Wir wöoͤllen nehmen zu Hülf Gott, 

Der uns nie verlaſſen hat in Noth, 

Und wöllen vermittels ſeiner Gnaden 
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Seim Wort nit Iaffen zufügen Schaden, 
Dadurch fein göttlich Nam und Ehr 
Gefchmälert möcht werden fehr, 

Sondern ziehen gen dem Feind gefchmwind 
Mit aller unfer Macht und Gitnd, 

In Meinung ung ganz tapferlich, 

Bei dem Wort Gottes ich jet fprich, 
Zu erhalten, zu fchirmen und zu fchugen, 
Wöllen laſſen den Gegentheil trugen, 
Und bezeugen mit Gott vor aller Welt, 
Daß wir und gethan in das Feld 

Nit aus Muthwillen oder andrer Gftalt, 
Dann unfren Ölauben zu erhalt, 

Auch unfers Vaterlands Freiheit und Ehr, 
Durch diefe unfer Gegenwehr, 

Dazu und unfer Gegentheil, 

Der und lang gführt am Narrenfeil, 
Höchlich gebrungen und geurfacht, 

Mir haben allmeg nur Friedens gedacht, 
Den wir aber nit mögen erheben, 

Ja fein Fried hat man und wöllen geben, 
Und trauen hie auf den Allmächtigen, 
Der dann weiß unfer Gmüth und Sinn, 
Er werd fein jebt zu dieſer Frift, 
Dieweil die Sach fein eigen ift,. 

Unfer_ Heerführer und Hauptmann, 
Dann wir zu ihm unfer Zuflucht han, 
Werd uns verleihen fröhlich Sieg, 
Dadurch unfer Gegentheil unten lieg, 

In unfer Händ werd gegeben, 

Damit wir mögen mit Frieden leben, 
Und bleiben bei denn Wort Gotts Klar, 
Das begehrn wir herzlich fürmahr, 
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Dazu Hilf und o Gott fehon 
Durch Ehriftum deinen geliebten Sohn. 


Stand mir bei, Herr mein Gott, hilf mir nach deiner 
Güte, daß fie innen werden, daß du ſolchs gethan habeft. 

Herr, hader mit meinem Hadrer, ftreit wider meine De: 
ftreiter, ergreif den Schild und Schirm und mach dich auf, 
mir zu helfen, zeuch herfür den Spieß und fehüß mich wi- 
der meine Berfolger, dann fie haben mir ohn Urfach ge: 
ftelit ihr Neb, zu verderben, und haben ohn Urſach mei: 
ner Seelen Gruben zugericht. Herr du fiehſts, fehweig 
nit, Herr mad) dich nit fern von mir. 

Unfer Seel barret auf den Herren, er ift unfer Hülf 
und Schild, dann unfer Herz freut fih fein, und wir hof: 
fen auf feinen heiligen Namen. Deine Güte ſey Herr über 
ung, wie wir auf dich hoffen. 

Durch dich wollen wir unfre Feind umſtoßen, in deim 
Namen wollen wir untertreten, die ſich wider ung feßen, 
dann ih will mich nit verlaffen auf mein Bogen, un> 
mein Schwert wird mir nit helfen, fonvdern du hilft ung 
von unfren Feinden und machſt zu ſchanden die ung haffen. 

Errett mich mein Gott vor meinen Feinden und fhüg 
mich vor denen, fo fih wider mich ſetzen. Errett mid 
von den Mebelthätern und hilf mir von den Blutvurftigen. 
Amen. 


Die evangelifchen Fürften. 


MWohlauf, wohlauf, dem Feinde zu, 

Hte ift nunmehr gar fein Ruh, 

Schertlin zeuch du an die Claus, 

Laß uns fein fremd Volk heraus, 

An, andern Orten auch willd der Herr, 
Möllen wir d' Päß einnehmen nah und ferr. 
Ihr Städt und Herren im Oberland, 

Zieht vornen zu zu der Hand 

Alle Klöfter und geiftlich Leut, 

Was ihr nun mögen zu dieſer Zeit, 
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Die bäpftifch falfche Lehr thund weg 
Und all ihr Geremonien ganz keck, 
Richtet auf und pflanzt mit Fleiß 
Das da reicht den Seelen zu Speig, 
Nämlich reine evangelifche Lehr, 

Wir und die geben Gott der Herr, 
Augsburgifch Bistäum hat uns fehon 
Gott in unfer Hand geben thun, 
Und andere mehr Leut und Land 
Seind und jegt mit Eid verwandt, 
Deßhalb wir ihmen lauter predigen lon 
Das heilig rein Evangelion. 

Gott dem Herrn fey Preis und Lob, 
Der geb Gnad, daß wir liegen ob, 
Und obgeflegen unfrem Feind, 

Dem wir jet zuziehen feind. 


Bäpſtlich Hauf. 


O weh uns Prälaten und Pfaffen, 
Wie feind die Sachen fo übel gfchaffen, 
Ung Mönch und Nonnen alle, 

Die wir fo mit großem Schalfe 
Frohlockten, überhenften ein Bad 

Den Luthrifchen, das uns ift fehad. 
Wer hätt fich Doch nur verfehen, 

Daß es alfo hätt mögen zugohn und bichehen, 
Daß fe fo bald in Nüftung Eommen, 
Und damit das unfer eingenommen, 
Und unfer Macht fo gar zertrennt, 
Allenthalb alſo fürrennt, 

Daß wir nit mögen zfammen ziehen, 
D weh, wo follen wir hinfliehen, 
Hand wir s' Badhaus fo übel bewahrt, 
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Jetzt eben allhie zu Diefer Fahrt, 

O warum feind wir nit ftill gefeflen 

Und hätten nit alſo gar vergefien 

Gottes, auch unfer Land und Leut, 

So wärn wir noch bei Tag heut 

In allen unjern Federn fein, 

Dann die Luthrifchen nit Die gfein, 

Die und han begehrt zu vertreiben, 

Hätten wir allein fte laffen bleiben. 

D wie jeind wir fo übel im Bad, 

Wir werden verderbt ganz und frat, 

Wie thun wir nun fo übel beftohn, 

Wir werden unangnehmer dann Judas im Paſſion 

Mit der Laug, damit wir zwagen mwöllen 

Allen guten evangelifchen Gſellen, 

Damit thun fie und jet mit Schmerzen 

Zwagen und unfauber fcherzen, 

Daraus uns eben nit unrecht gfchicht, 

Der Almächtig richt, wann Niemand |pricht. 

Derfelbig wöll diefe wichtige, hochbeſchwerliche Sachen 
nach feim göttlichen Willen zu DMehrung seiner Ehren und 
Glorie und unfrer Seelen Heil und Seligfeit väterlich 


und gnädiglic ausführen, Teiten und wenden. Dur 
Ehriftum feinen Tieben Sohne, unfren Herrn. Amen. 


15. Zu wiffen, ob eine Kuh ein Ochslein 
oder Mutterfälblein trage» 


Hab Achtung, wann der Ochfe von der Kuh ſtei— 
get: fällt er auf Die rechte Seite, fo trägt die Kuh 
ein Ochslein, fällt er aber auf die linke Seite, je 
wird die Kuh ein Mütterlein tragen. 

* 
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Daß fich ein Pferd nicht überfänft. 


Nimm eine Schlangenzunge, die da lebendig aus 
einer Schlangen geriffen, flechte ſie in eine Geißel: fo 
lange dur diejelbe im Waffer über dem Pferde ſchwe— 
ben läſſeſt, fo überfäuft fichs nicht, und hätt es im 
drei Tagen nicht gefoffen. — Oder ſtecke ibm im Rei— 
ten ein Sollunderzweiglin auf den Kopf, fo überfäuft 
ſichs nicht in der Hitze. 
* 


Daß einen kein Hund anbellet. 


Albertus Magnus ſagt, wer einen Haſenfuß am 
rechten Arm gebunden hat, oder wer einem lebendigen 
ſchwarzen Hunde ein. Aug ausreißet, und eines Wolfes 
Herz Dazu thut, und beides bei fich träget. — Ober 
wer ein Stück von der Haut eined großen Meerhun- 
des, Canis Carcharii, bei ſich trägt, der verjaget 
damit alle Hunde. — Sextus Platonieus fagt, wer 
eines Hundes Herz bei fich träget, dem laufe auch 
fein Hund an. — Mizaldus fchreibt: Wenn einer in 
der linfen Sand. eined Hundes Herz, darin im die 
Mitte zugleich ein Hundszahn geſteckt, träget, fo’ müſ— 
fen alle Hunde in feiner Gegenwart verftummen, be— 
jonderö, wenn beides von einem fchwarzen Kunde ift. 
— Item, man foll das Kraut Serpentinan mit der 
Wurzel bei fich tragen, fo foll einen fein Hund anbellen. 

| (Bilbebrand Magia naturalis.) 
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16. Denkmal ehelicher Zärtlichkeit 


am Grabe des zu Beutelfpah 1796 lebendig begrabenen 
Farren, errichtet von deſſen hinterbliebenen tiefgebeugten 
Kühen. 


Bergl. den 15 Januar.) 


Wer du ſeyn magft, Wandrer! ſteh' Hier ftille! 
Dieſes Grab deckt unfres Gatten Hülle, 

Weiland Barren bier zu Beutelfpach. 

Ach! er ftarb für die gefammten Rinder 
Diefed Dorfes. Wir und unfre Kinder 

Brüllen troftlos feinem Schatten nach. 
Von dem engern Ausjchuß blinder Schwaben 
Ward er bier lebendig eingegraben, 

Als ob dieß ein heilig Mittel wär), 

Und die Seuche von und wenden könnte. 
Toller Wahn! im neuen Zeftamente 

Opfert man ja feine Karren mehr. — — 
Ach! er war der Heerde Stolz und Freude, 
Ging fo zärtlich mit uns auf die Weibe, 

Sorgte ftet3 für die Bevölkerung. _ 
Melche Schmerzen unfre Bruft durchwühlen, 
Können nur die jungen Wittwen fühlen; 

Größtentheil3 find wir auch rafch und jung. 
Zwar er brummte, wie die Männer alle, 
Doch wir reizten ſelten feine Galle, 

Die fein Tod bei uns nicht heilen Fann. 
Sing er gleich den Kopf oft mürrijch nieder, 
Er war raub, doch ehrlich, brav und bieder, 

Und das Dorf ihm ſonſt wohl zugethan. 
Als fie ihn, gefeffelt an den Füßen, | 
In die Grube graufam niederftießen, 

Mörderiſch ihm raubten Luft und Kicht, 
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Nief er noch mit thränendem Gefichte: 
Herr! behalt dem Schulen und Gerichte 
Und dem Vol die Schwachheitsfünde nicht.“ 
(Sliegenves Blatt.) 


17. Vom Gebrauch des Waſſerharniſch. 


Schluß vom 15. Januar.) 
Mit Tafel I 


Welcher zu Kriegeszeiten, in einem ftillftehenden Ser, 
er fen auch noch fo tief er immer wolle, fofern man 
in feinem Grund, ohne Verhinderniß des Moders oder 
weichen Schleime8 wohl ergehen mög, einen Schaf 
oder ander dergleichen geheime Dinge zu dem End 
verbergen wollte, damit er folche Eoftbarliche Sachen 
auf Zeit und Stund der Gelegenheit oder des Frie— 
dend, ganz ohne Keibsgefahr wiederum finden und be— 
fommen möge, berjelbe thue alfo: Er nehme erftlich 
zur Sand einen fogenannten Ortforfcher und ftelle den 
an einem gewiffen bekannten Ort aufd Ufer des Waſ— 
ſers oder Sees, und richte ihn fo lang hin und ber, 
bis der Magnet inftehend befunden; alddann ermwäh- 
let man im See, wo Umgegend man will, einen Ort, 
und auf felbigen Ort richtet man mit allem Fleiß das 
Linial mit denen Abfehen, und befiehet ganz merkjam, 
wo und auf welchem Grad das Lintal aufliegt; Das 
behält man im Sinn, ober fchreibt e8, nicht zu ver- 
gejfen, auf. Und will deſſen zum Exempel fegen: an 
einem See, beneben einem alten Eichftod, das Inftru= 
ment Wafferharnifch ftehende, den Ortforfcher gleich- 
falls nad Gebühr geftellt feyende, von dann haben 
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wir unter dem 45 Grad hinaus über einen See eine 
Tinte erwählt; demnach der Schat unter deroſelbigen 
Linien im See oder dahin zu bringen, thut man aljo: 
Man verfügt fich unter den Waflerbarnifch und nimmt 
zu fich den Ortforfcher, fein Linial auf obgemeldte 45 
Grad beleget; felbigen Ortforfcher befeftigt man nad 
Beligben und Erfordern ganz vor fich, dergeftalt, daß 
das Linial gerad vor Fuß hinausweilet; demnach wan— 
delt man alfo mit großer Aufjicht gerad dem Linial 
nach, jedoch dero großen Vorfichtigfeit, daß der Magnet 
ftetiglich auf feinem gebübrlichen Lager Tiegen bleibe 
(anderd arbeit man in dieſem Fall faft all vergebens), 
jo aber dem alſo, gehet man folcher befagter oder er— 
wählter Linien fo lang nach, als einem beliebet und 
legt Dafelbiten den Schag nieder. Wollte man aber 
die Weite bis felbften hin und nämlich ohne den Ge— 
brauch und Kunft der Geometrie, fchlecht auf gut bäu— 
riſch wiffen, müßte man zwar ein Gorde am Ufer 
befeftigen, und nachher felbigen Corde mefjen, welchen 
man bi8 an beftimmten Ort mitgenommen, und fo 
viel Authen oder Meßzahlen man finden würde, müſ— 
fete man auch aufjchreiben bi zur Zeit man den Schaß 
wiederum zu holen begehrt. Demmach wandert man 
fhlechter Dingen dem einmal wohlgeftalten Linial nad) 
zurück bis zu dem Ort, da man hinunter gegangen 
ift, und das wird ſich zwar allerdings, fofern man 
anders recht arbeitet, allen geometrifchen Gründen nadı 
wahrhaftig befinden. 

Wann aber beneben dieſer Practice und Kunft zwar 
ein und ander befchwerliche Zufäll vorfallen möchten, 
fonderlic) Diefer, daß beim Gebrauch des Waflerhar- 
nifched der im Wafferharnifch verdrungene oder verfan- 
gene Luft Teid in ven Obren thun möcht, bat ver 
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Gebraucher, demfelbigen vorzufommen, nicht mehr zu 
thun, als von Woll und Wachs Stopfen zu machen, 
diefelbigen mit Fleiß in die Ohren zu ftopfen, ja auch 
auswendig herum einen mit obberührter Materia zur 
Xederbereitung bereiten ledernen Bendel oder Gürtel 
herum zu gürten; alsdann hat der Gebraucher Durch- 
aus feine Gefahr zu beforgen. 

Aullſofern aber man fich einiger andern Gefahr, ber 
Zerbrechung des Waſſerharniſches, etwan zur Zeit des 
Sturmwindes und Ungewitterd, oder aber anderlei einem 
entgegenfommenden Lingelegenheiten beforgete, möchte 
man anf den Fall etwan einem folchen unverhofften 
Unglück vorzubauen, ſich noch ferner verjehen mit einem 
mehreren Inftrument, Schwinungürtel genannt. 


Bon einem Schwimmgürtel, und wie derfelbe zu 
machen. 


Derjelbe Schwimmgürtel, wiewohl er wenigen be- 
kannt, fo bin ich Doch auch deſſen Erfinder nicht; fei- 
ned fonderbaren Nugen halben aber muß ich mit es 
nigen Morten etwas von ihm fehreiben und erklären ; 
fintemalen ein folcher Schwimmgürtel nicht allein zu 
dem Gebrauch des Wafferharnifches, fondern auch ohne 
diefen bei allen gefährlichen wäfjerigen Reifen ein fehr 
nothwendiges, nußbarliches , Töbliches Inftrument ſeyn 
kann. Wie er nun zu machen und zugebrauchen, folget. 

Man nimmt eben folch Leder, das auf Weile und 
Manier wie das Leder des Waſſerharniſches wohl be- 
reitet jey, etwan einer halben Ellen breit, und fo lang, 
daß es einem faft bis auf etwan zmeen Finger Die 
am Leib zufanmen gehen möge Demnach foll e8 mit 
zweien Gurtriemen und zween dagegen über ftehenden 
Gurtringen allzuſammen fleißig angenähet und verſe— 
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ben ſeyn. Dieſes Leber theilet man im zwei gleiche 
Theil, und auf jeden Theil nähet man eine fait auf 
obbeichriebene Manier mit Wachs und Terpentin wohl 
anbereitete Hundshaut, Dergeftalt, daß die Qundshäute, 
demnach fie wohl mit Slachöhaar, fo in mehrgedachter 
Pechſchmier geweichet, in denen Nähten verjeben, dat 
jie gleichfam als zween Säcke beneben einander über, 
jedoch mit Fleiß in emer Läng, Breite und Weite 
angenähet werden. Demnach fol man an jegliche Seite 
oder Sackfell des Schwimmgürteld noch ein hölzenes 
Nöhrlein (von ver Läng, daß man endlich, wenn man 
den Schwimmgürtel umgebunden, dieſelbigen Röhrlein 
in Mund nehmen möge, oder kann) auf das aller- 
fleifigft durch auch zuvor darein gefchnittene Sternlö- 
cher einſtecken, und fie, die beiden Röhrlein, nachher 
dermaßen mit Flachshaar näheft denen Eäden um— 
wickeln und ftarf anbinden, auf daß man ſich wohl 
darauf verlaffen möge. Letztlich ſoll man in jegliches 
Nöhrlein ein wohlgefügtes Zäpflein machen. 

Dieweil aber bei Diefer Sachen mit befonderem Fleif 
su merken, wann dieſer Schwinmgürtel auf befagte 

jeife verfertigt und um den, Leib gebunden, und, 
wie billig, aufgeblafen werben follte, würde in ber 
Gil etwan folches Aufblafen nicht genugſam befchehen 
fünnen, ed wäre denn Sach, daß man noch Diejen 
bequemen Vortheil dazu gebrauche: nämlich, ebe man 
die beiden Röhrlein einbindet, foll man zu vorderjt 
an ein jeglich dickern Ort dero Röhrlein, welche ein- 
bunden werden follen, ein Bentofe (wie e8 die Bal- 
lonenmacher nennen), das iſt ein folches Lederlein, glei— 
chermaßen indgemein an allen Blasbälgen befunden, 
jedoch; allbier mit viel mehreren Fleiß als bei den 
Blasbälgen vonnöthen, anbefeftiget werden. Und wenn 
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alsdann der Wind oder Athem durch ſolche Röhrlein 
eingeblaſen wird, muß folgen, daß ſelbiger Wind, mes 
gen dero inwendig an die Möhrlein befeftigte lederne 
Windthürlein oder Ventoſen, als welche, alfobald ver 
Wind eingeblafen, vorfchnappen, bis fo lang die Säcke 
gar voll Windes feind, und alsdann ftopfet man bie 
Roͤhrlein oben auf, mitihren Zäpflein fein fleißig zu. — 

Und wäre demnach vom Schwimmgürtel genugfam 
gehandelt. Wie er aber geftalt und befchaffen, ja mit 
Ringen und Bändeln, auch denen darein gebundenen 
Luftröhrlein, item diefelbigen Luftröhrlein infonverheit 
darneben aufgeriffen‘, hat man fich zu mehrerem Ver⸗ 
ftand Flärlicher aus felbigen Figuren bet Nro. 4 zu erfehen. 

Diefer Schwimmgürtel, wegen feiner großen vor= 
fallenden Nutzbarkeit, mag fürwahr von allen reifigen 
Verfonen, weß Standes und Würden fie auch jenen, 
wohl verftanden und betrachtet werden, fintemal man 
allezeit einen folchen Gürtel ohne einige Verhindernuß 
an feinem Leibe tragen, und im Fall der vorſtehenden 
Waffersgefahr hat man ihn gar bald aufgeblafen, und 
fein Leben hiedurch, wie gefährlich auch Die Waflerd- 
nöthe oder Schiffbrüche wären, zu erretten gänzlich zu 
hoffen. 


Wie man Wilppret zu fchießen, über alle tiefe ftillfiehende 
Wafler oder See hingehen möge, und wie die dazu 
gehörige Inftrument oder Winphofen zu machen. 


Man foll vom obbefagtem wohl bereiteten Rindes— 
leder zween oder ein paar folcher wohlgenäheten Stie- 
fel machen laſſen, die einem bis faft fchier an den 
Nabel reichen, und oben herum faft als Schwabenho— 
jen am Leib fchließen mögen (alfofern aber man Die 
Füße bis über die Knie zu neben, als etwan in Som— 
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merszeiten, fich nicht fcheuete, bedürfte man feiner fol- 
chen ganzen Stiefeln); an dieſelbige Stiefel, oberhalb 
den Knieen herum, foll man zum wenigften von mehr- 
gemeldten wohlbereiteten Hundeshäuten zween Side, 
um jegliches Bein einen, auf das allerfleifigft mit 
mehrgemeldten Pechſuppen und Flachshaar verwahret, 
annäben, jedoch jey zu willen, daß zwar auf die un— 
verhoffte Gefahr man an jegliches Bein zum wenig- 
ften zween Windſäcke verordnen mag. In Diefelbige 
Hofen (alfo zu nennen) foll man ferner folche Röhr— 
lein machen, wie droben bei dem Schwimmgürtel ge= 
lehcet, Diefelbigen NRöhrlein auch ebenergeftalt gelehrt 
worden, an oder in fümmlichiten Plägen oder Orten 
der Hojen einfugen und befeftigen, damit man endlich, 
wenn man zu Waſſer geben will, die gemeldte Wind- 
bofen durch ſelbige Winpröhrlein oder Ventofen voller 
Mind blafen möge. Zum andern foll man, jedoch 
natürlicher Prob, zwo bleierne Fußfohlen machen, wels 
che zwar von folchem Gewicht feyn müflen, daß fol- 
ched Gewicht, nachdem die Hofen voll Windes gebla- 
fen jeyn, den Oberleib des Menfchen völlig überwiegen. 
Hieraus alfobald diefe fonften lang geheime unglaubliche 
Kunft für glaublich und natürlich gehalten werden mag. 

Doc zu fernerem Gebrauch zu jchreiten, muß man 
jolche bleierne Sohlen dermaßen und aljo feſt ‚mit fein 
ftarfen, gefchmeidigen, dazu geordneten ledernen, ges 
ſchmierten Bendeln verfehen, auf daß man im Gebrauche 
berjelben genugſam verfichert fey, Daß die Sohlen einem 
nicht ab den Füßen entfallen mögen, fonften würde 
- zwar der Kopf, ehe ihm lieb wäre, im Waſſer han— 
gen; wenn man aber bei folchen und vergleichen Ge— 
bräuchen alle Vorfichtigkeit zu gebrauchen, fich nicht 
zu ſcheuen, ſey ferner zu wiflen, daß beneben dem An⸗ 
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haben dieſer Lufthofen man auch Den droben gemeld- 
ten Schwimmgürtel um fidy gürten muß. Zum dritten, 
muß man noch ferner haben zwo Flußfedern, die man 
unten an die Endel bindet, zu dem End, wann man 
zu Waſſer gebet, daß man fich damit arbeiten Tann, 
wohin man will, inmaßen dann die Gänfe, auch an— 
dere Waffervögel, zu dem End ihre breite Füße ha= 
ben, dieſe Flußfedern aber (aljo zu nennen), wie fie 
geftalt und zu machen feyn follen, kann von allen 
Berftändigen leichtlich erachtet werden, dann ſie müf 
fen nämlich, neben über die Endel an die Beine vorn 
fteif angebunden und nächſt an den Beinen Gewerb- 
lein haben, dadurch, wann man fortfchreitet, folche 
Flupfedern hinter fich fließen; wann man aber hinter 
fich fchiebet, müffen die Flußfedern alsdann fteif vom 
Bein abftehen und das Waffer gleich einem Ruder 
begreifen, und wird dadurch nothwendig die Perfon, 
wie fchwer fie auch ſey, gleich einem Schiff, welches 
durch Riemen fortgezogen, auch fortfahren wohin man 
will. Davon nun genug gejagt und hab ich hiezu Die 
nothdürftige Figuren, ald zu fehen bei Nro. 5 der— 
maßen verordnet, daß alle Verftändige ohne allen Zwei— 
fel daraus genugfame Nachrichtung befommen werben 
fönnen. ° 


18. Bon einem Meidlin. 


Ein Mägdlein zu ihr felber fprach, 
Da fie ihr Ding anfah: 

Siehe, Tiegft du da, und haft fo ſchwarze Haar, 
Fürwahr, lebſt du noch ein Jahr, 

Und ich bin dazu frifch und geſund, 

Solltu haben eine Pfeife in den Mund. 


% 
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19. Ein Gefpräh von dem gemeinen Schwa— 
bacher Kaſten, 

als durch Bruder Heinrich, Knecht Ruprecht, Kämmerin, 

Spuler, und ihrem Meiſter, des Handwerks der wollen 
Tuchmacher *). 
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Bruder Heinrih: Bonus Dies. Meifter: 
Semper quies. Beneveneritis. Bruder Hein- 
rich: Deo gratias. O Meifter, ich hab etwas Guts 
gehört. Meifter: Was ift da8? Bruder: Man hat 
den gemeinen Kaften aufgeriht. Meifter: Gott jey 
Lob und Danf, daß die Armen auch betracht werben. 


— — — — 





*), Quart, ohne Ort und Jahreszahl (um 1530.) 
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Wer feyn die Vorfteher? Bruder. Hans Heller und 
Hand Volckmer, die haben gelobt und gefchworen, in 
den gemeinen Kaften zu ſammlen und Walpurgid wird 
man das Almufen den Armen austheilen. Kämmerin: 
Ja fie werden ſammlen und austbeilen, der Seller zu 
feinen Klingen und Mefjern und der Boldmer zu feis 
nem Bierbräu. Meiſter: Ey, Die zween werden das 
nicht thun, dann fie ſeyn gut lutberifh. Bruder: 
Es heißt nit Iutherifch , fondern chriftifch oder evange- 
liſch. Auch wird man Sanet Johanns nit mehr famm- 
len, dann er darf keins Eſſens noch Trinkens. Mei- 
fter: Das hör ich gem. Kämmerin: Wie will man 
dann Das Gottshaus bauen? Meifter: Was heißt 
gemein, wenn dad Wörtlein bei einem andern fteht, als 
bei dem Kaften oder Nuß, jo heißt es ein gemeiner 
Kajten oder Nub, daraus kann man alle Brechen der 
Kirchen und der Stadt, jo fonft fein Geld vorhanden 
wäre, bauen. Kämmerin: Diel Menfchen werben 
das ihre unnüblich verzehren und denfen, jo ich nichts 
mehr hab, ift man mir leihen, helfen und rathen aus 
dem gemeinen Kaften, darum wird er feinen Beſtand 
haben, dann Niemand ift zu folchem Unrath gern hel- 
fen. Meifter: Es ift zu beforgen, aber ich hoff, meine 
Herren und Die Gemein werden folchem Unrath vor« 
fommen. Bruder: Darum ift Gott allein zu bitten, 
daß fle Die Lieb Gottes und des Nächften betrachten, 
als ChHriftus jagt Joh. 15: das ift mein Gebot, daß 
ihr einander lieb habt, wie ich euch geliebt hab. Nie- 
mand hat eine größere Lieb, dann welcher feine Seele 
jeßt für die Freund. Ihr ſeyd meine Freund, ob ihr 
thun werdet, Das ich euch gebeut. Kämmerin: Chris 
ſtus hat fein Seel für und gefeßt, aber unfre Herren 
würden Das fchwerlich thun und fonderlich, jo mein 
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G. H. Markgraf darwider wird fem. Bruder: Was 
rum wöllt fein Gnad darwider ſeyn, hat man doch zu 
Onolzbach, zu Kitzingen und vielleicht in andern feiner 
Gnaden Städten auch gemeine Kaften aufgericht. Käſm— 
merin: Ey, der Pfarrer wird es nit leiden, dann man 
will ihm den dritten Pfennig Davon nit geben, darum 
wird er Freund und Feind anrufen. Meifter: Ja 
den dritten Pfennig von den Fifchfchuppen. Bruder: 
Ihr ſeyd zornig. Meifter: Ach, unfer Pfarrer hat 
und bei viel Jahren Fein Predigt gethan. Bruder: 
Alfo Haben die unfleigigen Hirten und geweidet, web 
ihnen, als Hierem. am 23 und an viel Örtern der hei— 
ligen Schrift fteht. Kämmerin: Ach, nimm dich fel- 
ber bei der Nafen, du ausgelaufener Mönd. Bruder: 
Ha, ba, ha, ich fchäme mich dep nicht. Fürwahr, Gott 
weiß nicht von den Pfaffen, Mönchen und Nonnen, 
dann fie glauben nit an Chriſtum. Kämmerin: Wa- 
rum? Bruder: Ein jeglicher, der einen Zuchtmeifter 
bat, der glaubt nit an Ehriftum.- Sie haben Zucht— 
meifter, als den Bapſt, Cardinäl, Bifchöf ıc., darum 
glauben fie nit an Chriftum. Kämme rin: Wo fteht 
Das gefchrieben? Bruder: Zu den Galat. am 3 alfo: 
das Geſetz ift unfer Zuchtmeifter geweßt auf Chriſtum, 
daß wir durch den Glauben rechtfertig werden. Nun 
aber der Glaub kommen ift, ſeyn wir nicht mehr unter 
den Zuchtmeifter, dann ihr ſeyd alle Gottes Kinder, 
durch den Glauben an Chriſtum Jeſum. Dann viel - 
euer tauft feind, die haben Chriftum angezogen. Sie 
ift Fein Jud noch Grieche, hie ift Fein Knecht noch Freier, 
bie ift Fein Mann noc Weib, dann ihr ſeyd allzumal 
einer in Ehrifto Iefu, ſeyd ihr Chrifti, jo ſeyd ihr ja 
Abrahamd Samen und nach der Verheifung Erben. 
Kämmerin: Ach, mit deiner Gänspredigt überrepft 
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du mich nit. Bruder: Alfo thut ihr unnütze Leut, 
die gemeinen Kaften wöllen hindern, wer weiß, folche 
Leut möchten das Almufen noch nothdürftiger werben, 
dann jeßt ein armer Bettler, dann heut wird einer ge- 
fangen, der ander beraubt und der dritt mit Krankheit, 
als Franzoſen und dergleichen, beladen. Niemand bat 
für Armuth Siegel und Brief. Kämmertn: Ja e8 
ift wahr, aber etliche wöllen ihr Almufen geben den jte 
vor ihnen fehen. Bruder: Ja den gottlofen Bettlern, 
davon Paulus fchreibt 1 Timoth. 5, die faul feind und 
lernen umlaufen von Haus zu Haus. Nicht allein feind 
fie faul, fondern auch ſchwätzig und fürwitzig und reden 
das nit feyn fol. Kämmerin: Aber der gemein Kaft 
wird noch arme Leut machen, dann mancher wird da— 
rinn verfchaffen, daß er felber vor feinem End noth- 
dürftig möcht werden. Auch wird manchem Erben das 
fein entzogen. Knecht Ruprecht: Es iſt zu beforgen. 
Meifter: Ia wenn unfre Herren wöllten handeln, wie 
die Pfaffen, Mönche und Nonnen, die haben der Leut 
Gut an fich gezogen und nicht? wieder geben, wie arm 
und elend einer dadurch worden ift. Aber meine Her- 
ren werden verftändlicher und meislicher handeln. Bru- 
der: Darum follen wir Gott bitten um Verftand und 
Weisheit, jo werden wird von Gott erlangen, als Ja— 
cobt an dem erften fteht. So einer Weisheit nothdurf— 
tig ift, der bitt von Gott, der jedermann überflüffig 
geit und rucks niemand auf, fo wird fle ihn geben 
werden, er bitt aber im Glauben und zweifel nit. 
Meifter: Es ift große Zeit, daß wir Gott bitten, 
auf Daß der Teufel mit feinem Gefpenft uns nit ſchad 
an der Lieb Gottes und des Nächften. Knecht: Ja 
ed ift auch wohl vonnöthen, daß man mehr dann zween 
Vorſteher verorpne. Bruder: Auch daß meine Her⸗ 
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ren darinn nit verbächtlich würden, follten die Vorſteher 
bei Gelübd und Eid fein Mechenichaft ohn Willen und 
Wiſſen der ganzen Gemein thun oder aufs allerwenigft 
vor zwölf oder fechszehen Burgern von der Gemein er- 
wählt, ihre Rechenfchaft zu thun, erlaubt werden. Auch 
follen die Vorfteher alle Jahr abgefegt, ohn den älte- 
ften, und andere eingefeßt werden. Knecht: Alfo wird 
ein Gemein willig und helfen mit Leib und Gut. Mei- 
fter: Obn allen Zweifel, meine Herren werben alle 
Nothdurft ordentlich betrachten. Bruder: Jch bitt euch, 
lieber Meifter, lest das Büchlein von der Ordnung des 
gemeinen Kaften, von Luther audgangen. Meifter: 
Ich will e8 leſen. Knecht: Ich will aber gern wiffen, 
ob man ein Bruberfchaft, wie man dann fagt, wird 
machen. Bruder: O es wäre evangelifch, daß ein 
Bruderſchaft jollt jeyn und nicht gnennt werden Sanct 
Annen Bruderfchaft oder Sanct Johanns Bruderichaft 
und dergleichen, ſondern allein Chrifti Bruderfchaft, ale 
Paulus fpricht 1 Gorinth. 1., dann Gott ift treu, durch 
welchen ihre beruft ſeyd zu der Gefellfchaft, das ift, zu 
der Bruderfchaft feines Sohns Jeſu Chrifti, daß ihr 
allzumal einerlei Sinnes feyd und laßt nit Zwietracht 
unter euch jeyn, fondern dag ihr ſeyd vollfommen in 
einem Sinn und in einerlei Meinung. Meifter: Da— 
rum ift wohl angefehen, daß man einen gemeinen Ka— 
ften hab aufgeriht. Bruder: Ja nian findt gar oft 
in der heiligen Gefchrift, daß den rechtglaubigen Men— 
ſchen alle Ding gemein waren, ald Act. 4., e8 war 
ein Herz und ein Seel der Glaubigen Schaar, Feiner 
aus ihn’ wird fprechen, ald viel er hätt, daß es fein 
eigen wäre, fondern dieſen Menjchen waren alle Ding 
gemein. Meijter: O daß meine Herren und ein Ge- 
mein in göttlicher und brüderlicher Lieb vereinigt wür- 
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den, fo konnt niemand wider fie feyn. Bruder: Alfo 
fagt Paulus zu den Nömern am ,8., fo Gott mit ung 
ift, wer will wider uns ſeyn. Meifter: Ich glaub 
die Lieb, die eine Wurzel allee Ding ift, müffen wir 
haben. Bruder: Ja, Baulus 1 Corinth. 13. fpricht 
alfo: wann ich mit Menfchen- und mit Engelzungen 
redet und hätt die Lieb. nicht, jo wäre ich ein tönend 
Erz oder eine £lingende Schell. Und wann ich weiß— 
fagen fönnt und wüßte alle Heimlichkeit, auch alle Er— 
kanntnuß, und hätt allen Glauben, daß ich die Berge 
verfegte, und hätt Die Lieb nicht, jo wäre ich nichts. 
Meifter: DO wie ein fräftig Ding ift die Lieb. Bru- 
der: Ia, e8 fteht auch im gemeldten Kapitel, daß die 
Lieb iſt langmüthig, freundlich, eifert nicht, betreugt 
nicht, fie blähet fich nicht, fie ftellt jich mit höhniſch, 
jie fucht nit Das ihr ift, fondern des Nächften, fie denkt 
nit Arges, fie freuet ſich mit über Die Ungerechtigkeit, 
fie freuet fich aber mit der Wahrheit, fie verträgt alles, 
fie glaubt alles, fie hofft alles, fie geduldet alles und 
dergleichen. Meifter: O felig ift der Menfch, wel- 
cher die Frucht der Lieb betrachtet und darnach thut. 
Bruder: Paulus fagt auch zu den Römern am 14., 
ihr ſeyd niemand nichts fchuldig, Dann Daß ihr euch 
untereinander liebet. Darum wollen wir Gott bitten, 
durch Jeſum Chriftum, daß er die Gnad des heiligen 
Geiſts unfren Herren und der Gemein verleihe, daß Die 
göttliche und brüberliche Liebe betrachtet werde ohne alle 
Zweifel, wir werden erhört, dann Chriftus fpricht Joann. 
am 16: fürwahr, fürwahr fage ich euch, fo ihr den 
Vater um etwas bitten werdet in meinem Namen, das 
wird er euch geben. Auch fpricht Gott felber Hier. anı 

2: ich werd ihnen geben ein Herz und ein Weg, auf 
daß jie mich alle Tag fürchten, und ihnen wird wohl 
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ſeyn und ihren Kindern nach ihnen ꝛc. Meifter: 
Darum darf man nit großer Kunft oder Liftigkeit brau— 
chen zu unſrem Glauben, jondern allein die Lieb laſſen 
erjcheinen aus dem Glauben. Bruder: Das ift wahr, 
dann wie man Chrifto glaubet, alſo erzeigt man die 
Lieb dem Nächften, auch wie man dem Nächiten bilft, 
alſo erzeigt man Chriſto den Glauben, welcher Glaub 
allein in Ehrifto und in feinem Wort if. Knecht: 
Nun will ich auch Dazu helfen rathen, daß alles Geld 
in unſrer Bruderfchaft in den gemeinen Kaften komm. 
Kämmerin: D du großer Narr, laß Dich überreden, 
haft Du nicht gehört, Daß man allein den hausarmen 
Leuten belfen wid, warum wöllen die Fremden Dazu 
belfen, jo ihnen fein Troſt und Hülf mittheilet wird. 
Bruder: Dad wäre nicht evangelifch, denn es fteht 
gejchrieben zu den Galat. am 6: ihr follt tragen einer 
des andern Bürde. Auch Matthäi am 7: alles das 
ihr begehret, das euch die Leute thun, Das jollt ihr 
ihnen auch thun, nit allein euren Freunden, ſondern 
auc) euren Feinden. Sabt einander lieb, daran erkennt 
man euch, daß ihr meine Jünger ſeyd. Meifter: Ich 
hoff, meine Herren werden das auch wohl betrachten. 
Knecht: Ich beforg, etlich des Raths feind auch nicht 
gut evangeliih. Bruder: Bon den, Die nicht gut 
evangelifch feind, fteht gejchrieben: mit den Obren mer- 
det ihrs hören und nit verftehn, und mit den Augen 
werdet ihrs ſehen und nit erfennen, denn Das Herz 
dieſes Volkes ijt verſtockt. Meifter: E3 liegt nicht 
alles an den Bapiften. Kimmerin: Ja, lieber Mei- 
fter, e8 ift nie gefchehen, wann ein Amtmann etwas 
hat aufgericht, fo Dann ein anderer kommt, Der zerreißt 
e3 wieder. Meijter: Ey, fo muß mans ordentlich 
aufrichten. Kämmerin: Ja, wenn der Gigennuß nit 
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wäre, dann mancher wird begehren Vorſteher zu jeyn, 
daß man ihm leihen foll, auch werden die Reichen al- 
lein das nüßgen. Knecht: Es wäre gut, Daß man 
dem vorfäme. Bruder: Auchdazu bedarf man allein 
Gottes Hülf, ald Joann. am 6 fteht: ohn mich Fön- 
net ihr nichts thun. Knecht: Es wäre wohl gut, 
dag man Meß um Gottes Hülf ließ fingen und lefen. 
Meifter: Dazu will ich nit rathen, dann der fromm 
Luther fchreibt ſehr erfchreclich und graufam Ding vom. 
dem Mißbrauch der Meß. Knecht: Ja, wenn es wahr 
wäre. Bruder: Ach es ift leider zu wahr. Känı- 
merin: Sch wollt, daß der Teufel den Luther mit 
Leib und Seel Hinführe. Bruder: Behüt ihn Gott 
und alle Liebhaber evangelifcher Wahrheit. Meifter: 
Amen. Spuler: Ach man follt Bfaffen und Mönd 
alle zu todt fihlagen. Kämmerin: Dan follt dir 
einen Baurendref ins Maul fchlagen. Spuler: Ja 
ich mein, die Pfaffen und Mönchen feind Dir lieber, 
dann Gottes Wort und der gemein Kaften. Bruder: 
Man fol die Pfaffen und Mönchen nit erfihlagen, fon- 
dern Gott für fie bitten und mit ihnen ein Gebult ha- 
ben. Spuler: Aber man fannd in die Yäng nicht 
dulden, dann fie wöllen Herren feyn und feind lauter 
Bettler. Bruder: Du fagft recht, man joll aber ſie 
nit zu tobt fchlagen, jondern ihnen und andern Bett- 
Iern, die von Haus zu Haus umlaufen, nichts geben, 
dann Gott hat den Bettel in der heiligen Geſchrift ver- 
boten. Knecht: Hab ich Doch gehört, man fol ei- 
nem jeglichen, der bitten ift, geben. Bruder: Das 
fteht Luck am 6: wer Dich bitt, dem gib, wie auch To— 
bias feinen Sohn lernet: du jollft dein Angeficht nit 
abwenden von irgend einem Armen ꝛc. Das ift nit 
zu verftehen, ald müß man Bettler haben und einem 
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jeglichen gnug geben, dieweil doch den Geiz niemand 
erfüllen mag, fondern daß man foll einem jeglichen 
Nothdürftigen helfen und rathen, wie Chriſtus Matth. 
25 fpricht: fürmwahr, fage ich euch, was ihr than habt 
einem unter Diefen meinen geringften Brüdern, das habt 
ihr mir getban. Knecht: Es wäre gut, daß die fau— 
Ien 2enzbettler aus dem Lande oder zu der Arbeit ge- 
trieben würden. Bruder: Alfo bat Gott geboten: 
im Schweiß deines Angefichts follft du nießen dein Brod. 
Aber wann einer Frank wird, oder ohn das Almufen 
nit wieder in fein Vaterland könnt kommen, jo follen 
wir thun als der Samaritanus. Knecht: Man will 
aber mit dem Almufen gefehen und gelobet feyn. Bru— 
der: Ja, wie der Gleifner, als Luck am 18 ftebt, 
der da fprach: Gott, ich ſag dir Dank, daß ich nicht 
bin wie die andern Menſchen ze. Aber es fteht Matth. 
am 6: wenn du Almufen gibft, fo laß deine linke 
Hand nit wiffen, was Die rechte Hand thut, auf Daß 
dein Almufen verborgen ſey, und dein Water, der in 
die Verborgenheit fieht, wird dirs vergelten öffentlich. 
Ach, wir fönnen für Gottes Angeficht nit fommen, wir 
bringen dann unfern geringften Bruder mit und, Gott 
wird nit geehrt und geliebt, ohn Die Lieb und Dienft 
des Nächten. Knecht: Ach wenn wir einen evanges 
fischen Prediger hätten, alle Sach würd noch gut. Käſm— 
merin: Was mangelt dir an unfrem Prediger? Knecht: 
Ach, er kann nichts anders predigen, dann das fteht 
geichrieben am erſten Diftinz, am andern Diftine. Brus 
der: Ad er ſteckt der Jurifterei und Sophifterei zu voll, 
darum iſt ihm fehmerlich, evangelifch zu predigen, dann 
ed geit einem zu fehaffen, der etlich Jahr darauf ſtu— 
Dirt hat, Meifter: E3 ift nit Teichtlich, auf Schwarz 
weiß zu malen. Bruder: Chriftus hat und gar treu⸗ 
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Ich gewarnt, fprechende, fehet zu, Daß euch nit widerfahr 
in Naub durch die Philofophei und unnütze Berfüh- 
rung nach der Menfchen Sagung und nit nad) Chriſti. 
Kämmerin: Ach Die neue Lehre wird noch große 
Zwietracht und Aufruhr machen. Meifter: Ia den 
Menſchen, Die Gottes Wort nit annehmen und gar wer 
nig oder gar nicht an die Predigen gehn. Darum 
liebe Kämmerin, laß von deinem unnügen Geſchwätz. 
Bruder: Ja, unnütz Gefchwäg tft verboten, als zu 
. den Ephejiern am 4 ftebt: laßt Fein faul Gefchwäg 
aus eurem Munde geben, dann alle Schwäger und 
Schwägerin ſeyn eitel Teufel genannt, wie sanctus 
Petrus, jo fie die göttlich und brüderlich Lieb verbin- 
dern wöllen. Knecht: Iſt denn fanct Beter ein Teus 
fel geweßt? Bruder: Ja, ald Matthäi am 16 flat. 
Da Ehriftus anzeigt den Jüngern fein zufünftig Leiden, 
jo fuhr ihn Petrus an und fprach: Herr, ſchone Dein 
jelbft, das wiederfahre Dir nur nicht. Uber Ehriftus 
wandt fih um und ſprach: heb Dich, Satan, von mir, 
du biſt mir ärgerlid), dann du meineft nit das göttlich, 
ſondern das menfchlich if. Meiſter: Haft du gehört, 
Kämmerin, fo ftoß Dich daran. Kämmerin: Ja ich 
babs gehört, aber follten Die all Teufel ſeyn, die wi— 
derreden der neuen Lehre und dem gemeinen Kaften, 
fo wären ihr viel bie. Bruder: Chriftus, und ich 
nit, bat das geſagt. Meifter: Weißt du Dich Dep, 
mein liebe Kämmerin , nicht ſchuldig? Känmmerin: 
3a, ich weiß und gib mich dep ſchuldig. Meifter: 
Darum rede nicht mehr wider die heilige Gejchrift und 
den gemeinen Kaſten. Kämmerin: Sa, ich will mein 
Lebenlang nimmer darwider reden. Meifter: Du haft 
auch den Bruder Heinrich einen entlaufenen Mönch ge— 
heißen, bitt e8 ihm ab. Kämmerin: Ich hab das 
1, | 268 


434 16. Januar 


im Zorn gerebt, lieber Bruder Heinrich, verzeih mir,. 
und bis Sonntag zeche mit und, ich will dir ein Map 
Weins bevor geben. Bruder: Belan, ich wills thun, 
aber ich werd mit dir handeln nach dem Spruch 1. 
Theſſal. 5, alfo lautende: wir bitten euch, lieben Brü— 
der, ermahnet die Ungezogenen, tröftet Die Kleinmüthigen; 
nehmt an die Schwachen, ſeyd gedultig gegen Jedermann. 
Ach, e8 ift Zeit, daß ich heimgeh. Knecht: Ey, bleib 
noch ein Weile und fag mir, ob ich zum Sacrament, 
jo man das nit in zweierlei Geftalt iſt geben, foll ge= 
ben. Bruder: Bis Sonntag will ich dir davon fa= 
gen, ich muß jebt heimgeben, aber wir alle follen bit— 
ten Gott den Allmächtigen, daß er feine Stärf, Gnad 
und Weisheit unfern Herrn und der ganzen Gemein 
wöll verleihen, damit die göttlich und brüberlich Lieb 
werd betracht mit einem guten Anfang , beffer Mittel 
und allerbeftem End, dazu helf ihn Gott der Vater, 
Gott der Sohn und Gott der heilig Geift, Anıen. Da— 
mit bewahr euch Gott und habt mir nichts für übel. 
Meifter und Knecht: Gott behüt und vor Uebel 
und bewahr dich Gott auch. Bruder: Amen, mein 
liebe Kämmerin, rede nicht mehr wider den gemeinen 
Kaften, fondern verfauf das dein, als Matthäi am 9 
ftat, und reiche e8 armen Leuten. Kämmerin: Sch 
will dir fonft gern folgen, aber daß ich das mein foll 
verfaufen und armen Leuten geben , Darüber will ich 
fhlafen. Bruder: Gott erleuchte Dich und uns alle. 
Kämmerin: Amen. Knecht: Gott ſey Lob und 
Dank, Daß ihr zwei wieder eins ford. Kämmerin: 
Mein lieber Deeifter und mein lieber Knecht Ruprecht, 
ich Bitt euch um Gotteswillen, vergebt mirs, daß ich 
euch erzürmet hab. Meifter und Knecht: Vergeb 
uns Gott unſer Sünd, Kämmerin: Amen. Mei 
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fter: Will gleich heut am Freitag zun Wein gehen. 
Knecht: So will ich mir ein Maß Bier laſſen holen 
und Käs und Brod Dazu efien. Känmerin: Dir 
baft Heut nit wohl geffen,. laß. ein Viertheil holen, ſo 
will ich uns ein Bierfuppen machen und Küchlein da— 
zu bachen. Knecht: Geh Hin, Spuler, und hol uns 
ein DBiertheil Bird. Kämmerin: Geh hin, lieber 
Sohn, -und vergieb mird auch, ich will nichts. mehr 
wider dich thun. Spuler: Ja, meine liebe Kämme— 
rin, und vergieb mird auch. Kämmerin: O ja, 
ganz gern. Knecht: Dank hab, mein lieber Bruder 
Heinrich, dag du und alfo einig haft gemacht. Mei- 
fter: Gottes Wort hat aljo gewirkt, Gott fey Rob, 
Ehre und Dank, Amen.. 


20. Darin wird angezeigt, was die Mönch 
für ein Leben führen, 


Die Benedictinermönd fragten einen jungen Bauren, 
ob er bei ihnen bleiben und ihr Gärtner feyn wollte? 
Er antwortet: ich will meinen Vater Darum fragen 
und morgen Antwort. geben. Zu Abend redet er mit 
feinem Vater, welcher , wiewohl er alt, doch des andern 
Tags jelbft zu dem Abt ginge und Flaget fich hart, 
daß er ihm feinen Sohn möllt verderben. Der Abt 
fagt, wie? verderben? wir begehren fein zu eim Gärt« 
ner und wollen ihm alles Guts und gar nicht? Arges 
thun. Dazu fpricht der Alt: mein Sohn ift ein em— 
figer und arbeitfamer Jüngling, der: nimmer Fein Zeit 
verleuret, auch ftarf, Daß er Tag und Nacht arbeitet, 
dabei mit Waffer und Brod zufrieden, ihr aber wollt 
einen Faulenzer, Lecket und Schlecker aus ihm machen. 
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Nein, fpricht der Vater, ich will ihn euch nit laſſen, 
darnach ſollt ihr nicht gedenken, und wann ihr ſchon 
nen Jahrs ihm achtzehen Kronen und Schub Dazu gebet, 
fo will ich euch den nicht laffen. Der Abt antwortet: 
ey, wir wöllen ihm wohl Arbeit und was ziemlich ift, 
zu effen geben. Darauf der Alt: Herr Abt, es ift nit 
möglich, wer mit Müllern zu handlen hat, daß er nit 
melbig werde. Alſo kann man auch nicht mit Schle— 
cern und Faulen haufen, daß ihnen nit zum Theil ihr 
Schleck und Büberei anklebt. Zu dieſem würd er allen 
Glauben verlieren und feinen Herrn mehr finden, der 
ihm zu arbeiten gäbe, dann alsbald einer gewahret, daß 
er bei Mönchen oder Brüdern gewefen, wird ein jeglicher 
fprechen, du bift meines Fugs nicht, weil fie wüßten, 
daß er ein Laur wär. Und ging damit Davon. 
(Facetiae H, Bebelii.) 


21. Das achte Kampfſtuck. Bloß mit Schwerten. 


(Fortſ. vom 15. Januar.) 
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Mann zween bloß miteinander zu kämpfen gedacht, 
auf einander reiten, einen, zween, oder mehr Streich 
vollbracht, ift dem Siegbegierigen zu bedenken, daß er 
ſchnell fortreite, und indem ſich wenden, baue dem an- 
dern ruckwärts in den Fuß oder Arm: fo wird er mehr- 
los, oder doch fo befchädiget und überwunden, nach 
Anzeig der Figur. 


Das neunte Kampfſtuck. Gemwappnet mit 
Schwerten. 





In dieſem Stud ift, wie ohnedas, an einem wohl- 
abgerichteten Pferd viel gelegen, kann auch in der Figur 
gänzlich nicht abgebildet werden. Dermegen zu merken: 
19 einer auf dich reitet und ihr Eommet beide zu fchla- 
gen, winde auf und vorfeß den Streich, und gib dem— 
nach acht, daß du ihm über den Yordern Arm und un 
ter die Heren fommeft; reit alfo fort, jo machſt du ihn 
wehrlos und wird überwunden. (Zorti. folgt.) 
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22. Weber die Probenächte der teutfchen 
Bauernmädchen. 


(Schluß vom 15. Januar.) 


Bei den meiften Völkern finden fich alſo Kennzei— 
chen der Probenacht. Und wenn fie mit gewifjen ähn- 
lichen Gebräuchen anderer Nationen verglichen werben, 
fo kömmt man zur Erfenntnig einer allgemeinen Ur— 
fitte der Menfchheit. Auch die Wahrnehmung, Daß 
viele Gebräuche unter den Menfchen, die man verjchie- 
den zu feyn glaubt, oder die wenigſtens moralifche 
Unfchieflichkeiten an fich zu haben fcheinen, aus einer 
und ebenderfelben Quelle herrühren, wird dadurch un— 
gemein beleuchtet und ins Klare gebracht. Sie find - 
meift in der phyſiſchen Befchaffenheit unſers Körpers 
gegründet, und beftehen daher mit der natürlichen Un- 
ſchuld unfrer Gattung fehr gut. Faſt alle rohen Völ— 
fer auf dem Erdboden find bei ihrer Verheirathung auf 
die Zeichen der bewahrten Jungfraufchaft aufmerkfam, 
und verlangen Diefelbe bei ihren Bräuten ohne Nach- 
fiht. Andere Nationen feheinen über diefen Punkt et- 
was gleichgültiger zu feyn*), und verfchiedene Völfer- 


*) Nachrichten von Kalifornien, Theil I. $. 6. 
„Es Tebte damals niemand ohne tägliches Ehebrechen 
und diefes ohne alle Furcht, alfo daß ihr Beifam: 
menmwohnen nichts weniger als einem wahren Ehe: 
ftand gleich fah, und in der Sad felbft war alles 
gemein; die Eiferfuht aber ein unbekanntes Thier 
unter ihnen war. Ya e8 befuchten fogar einander, 
und das nicht felten, die benachbarte Völkerſchaften 
in der einzigen Abfiht, etliche Tage im öffentlichen 
Luderleben untereinander zuzubringen, bei welcher 
Gelegenbeit alles preis war.“ 
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ſchaften in Aſien erlauben ihren unverheiratheten Töchtern, 
ſich der öffentlichen Wolluft in dem Tempel preis zu 
geben. Unter den afrifanifchen Stämmen werden vor— 
züglich Die Mädchen zu Gattinnen ausgefucht, Die ihre 
Reizungen viele Jahre auf Wucher geſetzt, und fihon 
im ledigen Stande Kinder geboren haben. An andern 
Orten wird die Schöne dem Fremden bei feiner An— 
funft zum Beifchlafe angeboten, und macht er von 
dieſer vortheilhaften Anerbietung Gebrauch, jo ftrebt 
hernach jeder Biedermann nach der Ehre, ihr Gemahl 
zu werden. Über die Brautnacht ſelbſt hat es bei den 
fübdlichen und nördlichen Völkern ganz entgegenftehende 
Gewohnheiten. Bei jenen wird ſie den Fremden oder 
geringern Perſonen, und nicht felten neben der Be— 
zahlung überlaffen und für ein entehrendes Werk ge- 
halten; dahingegen fie bei dieſen nur ein Vorrecht des 
Herrſchers, des Adels, oder, bejonderd in Indien, der 
Priefterfchaft ift. Ebendaher verehrt man in Agypten 
und andern aflatifchen Ländern die plößliche geile UÜber⸗ 
rafchungen, Die von den Mönchen auf der Straße ges 
fchehen, ald andächtige Handlungen. Man findet die 
Brautnacht noch in andere Gebräuche gehüllt, Die und 
zweifelhaft lafjen, welchen moralifchen Begriff man da— 
mit verband. Don der Urt ift 3. B. jener, wo bie 
Braut vorher von allen KHochzeitgäften oder Verwand— 
ten, und am Ende erjt vom Bräutigam befchlafen wird. 
Dem Anſcheine nach follte alles dieſes Die Richtige 
feit unſrer Beobachtung von der Allgemeinheit der 
eblichen Tüchtigfeitöprobe bei den neuen Gatten be- 
zweifeln. Der erfte Einwurf von der Sitte, Die Kenn 
zeichen Der bewahrten Keufchheit bei der Verheirathung 
zu fordern, ift auch wirklich fehr wichtig, indem nicht 
geläugnet werben Fann, daß Diefed bei allen rohen und 
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Urvölfern gebräuchlich gemefen und zu vermuthen tft, 
daß bei einer Probzeit die Jungfraufchaft verloren ge- 
ben muß, folglich bei der erft lange darauf folgenden 
Bermählung nicht mehr bewiejen werben kann. Nichts- 
deftoweniger wird man bei der nähern Unterfuchung 
diefer Sitte finden, daß fle in den älteften Zeiten ne— 
ben der Probzeit in Uebung geweſen ift, und in der 
Folge mit jener einerlei Endzwer gehabt hat. Weil 
die Abficht der Eheftandsprobe nur dahin ging, die 
wechfelfeitige Zeugungstauglichfeit zu erforfchen, fo 
war ſie fchon erreicht, wenn der Bräutigam die Be— 
weife der jungfräulichen Keufchheit erhalten hatte. Es 
fonnte der Fall, dag die Ehe nicht zu Stand käme, 
und folgbar das Frauenzimmer mit einem andern neue 
Proben machen müßte, aus dem Grunde nicht entfte- 
ben, weil derjenige, der ihr einmal die Iungferfehaft 
geraubt hatte, fie nothwendig zur Ehe behalten mußte. 
Es ift auch zu glauben, daß verfchtenene Völker hei 
mehrerer Polizirung die Probenacht wegen ihres leich— 
ten Mißbrauchs abgefchafft, und allein die Auffindung 
der jungfräulichen Kennzeichen beibehalten haben, als 
wodurch ebenderjelbe Endzweck erreicht wurde. Denn 
wo unftreitige Beweife der geraubten Iungferfchaft vor- 
banden find, da müſſen gewiß die mechfelfeitige Zeu— 
gungsfähigfeiten auffer Zweifel feyn. Ebenſowenig als 
dieſe Hauptfitte der Probenacht widerfpricht, fo wenig 
gejchiebt e8 von den andern. Diele Philofophen ha— 
ben es bemerkt, daß bei den meiften Gewohnheiten, 
die oben erzählt wurden, Die Berficherung der weib— 
lichen Bruchtbarfeit die Hauptabftcht gewefen. Sie kom— 
men daher auch fo meit mit der Probzeit überein, ala, 
fie Die Früchte des Eheſtands befördern helfen, und, 
find nur darin verfchieden, daß fie etwas einſeitig und” 
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kei einer zufälligen Untauglichkeit der Mannsperfon 
jenen Hauptzweck der Begattung dennoch verfehlen. 
Die Sitte, daß der Genuß der Brautnacht fremden 
Verſonen überlaffen wird, fcheint von einer gewiſſen 
Schlaffheit der männlichen Körper herzurühren, und 
da wäre ungefähr wieder eben derſelbe Endzweck, wie 
bei der Probenacht, vorhanden. Denn was diefen Män- 
nern felbft an zureichender Xeibesftärfe und Mannbeit 
abgeht *), das wiſſen ſie Durch andere tauglichere Subjefte 
zu erfegen, und ihre Ehe, Die ohne dieſes Hilfsmittel 
ganz unfruchtbar bleiben müßte, ihrem Zwecke näher 
zu bringen. Man darf deſto weniger zweifeln, daß 
ſich der Fall in heißern Ländern häufig zumägt, als 
man felbft in verfchievdenen großen Städten Europens 
dergleichen fichere Erfahrungen gemacht hat. Zu was 


») Lintfhottens Driental. Schifffahrt P. 
I. c. 33. erzählt von den Einwohnern in Goa: 
„Daß, wenn ihre Tochter eine Braut, viefelbe mit 
großem Triumph, allerlei Inftrumenten und Saiten- 
fpiel, dem Bräutigam zu fonverbaren Ehren und 
vermeinten Ruhm, vor ihrem Pagode oder Abgott, 
an deffen Bildniß ein männliche Glied von Helfen: 
bein gemacht iſt, geführet werde. Diefer frheußliche 
Priapus muß der Braut ihre Jungferichaft mit fhmerz: 
licher Gewalt nehmen, indem ihre nächſten Freunde 
fo ungefümlich darauf flogen und andrüden, daß fie 
jämmerlich frhreiet und heult, aber vor dem Getön 
der dabei erfchallenden Inftrumenten nicht gehört wirt. 
Man läßt fie nicht eher wieder los, bis das Blut: 
zu einem Wahrzeichen an dem unflätigen Gott han: 
gen bleibt. Drauf wird die Braut tem Bräutigam 
überantwortet, welcher fih höchlich erfreuet, und es 
für eine große Wohlthat achtet, daß ihm der Pagode 
fo viel Ehre angethan, und {in einer fo großen Müpe 
und Arbeit überhoben habe.“ 
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für verzweifelte Mittel zumeilen die Amerikanerinnen 
bei der Kaltblütigfeit ihrer Männer die Zuflucht neb- 
men, das fehe man in Recherches philos. sur les 
Americains. J. 63. 

Jene Gewohnheiten, wo fich die Mädchen in öffent— 
lichen Tempeln der gemeinen Wolluft überliefern, oder 
wo die Hochzeitgäfte Die erften Früchte ihrer Annehm— 
lichfeiten pflücken, oder wo nur Diejenigen unter ihnen 
fich Die größte Hoffnung zum Heirathen machen dür— 
fen, die ſchon im ledigen Stand viele Kinder geboren 
oder fonft ihre Keufchheit am meiften verwahrlofet hat- 
ten, jcheinen bloß auf der Seite des weiblichen Ge- 
ſchlechts alle Zeugungshinderniffe und Anſtände hin— 
wegzuräunen; dahingegen Die Gebräuche, wo die Bräute 
mit der größten Gefahr und mit vieler Mühe geraubt 
werden, und andere Geremonien vorgehen, die eine 
folche Gemaltthätigfeit anzeigen, oder wo der neue 
Ehemann die erjten Nächte mit feiner Gattin fehr heim— 
lich und mit vieler Ungemächlichkeit zubringen muß, 
zu der Gattung zu gehören, welche die Erprobung 
der männlichen Xeibesitärfe zum runde ihrer Einfüh- 
rung bat. Alle dieſe hochzeitlichen Geremonien haben 
alfo Verwandifchaft mit der Probnacht, und man er- 
fennt, wie allgemein ehemals auf Die Bevölkerung ge— 
arbeitet worden ift. Der Herr von Paw hat hierüber 
ſchöne Beobachtungen angeftellt, und fie paffen auf 
unfern Gegenſtand vollfonmen. 

Home deutet den fymbolifchen Raub der Bräute auf 
den Sflavenftand, worein nach feiner Meinung die 
Gattinnen umter allen rohen Völkern gerathen follen. 
Die erfte Quelle .diefer Sklaverei fieht er in dem Eb- 
Faufsgepränge ; hierdurch ermwerbe fich nämlich der Ge— 
mahl das Eigenthum feiner Liebften, und fey deßwegen 
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berechtiget,, fie ald feine Magd zu behandeln. Wie 
ſehr verfennt er bier nicht den wahren Urfprung des 
Ehekaufs! Bei allen Barbaren find die Weiber, fo 
wie die Minderjährigen, unter der Münde des Mann- 
ſtamms; Das -ift, ihm Liegt Die Sorge ihrer Verthei— 
digung und Bewahrung für allen Unfällm ob; dage— 
gegen bleibt er auch nach ihrem Tode in dent Befite 
ihre8 Vermögens. Durch Die Heirath kömmt die Frau 
unter die Mundbürde ihres Gemahld, oder des Ge 
schlecht, zu welchem er gehört. Der Vater, oder bie 
Familie, von der fie ausgeht, verlieren alſo den Vor—⸗ 
theil, den ihnen einmal ihre Bererbung eingebracht hätte. 
Sie laffen fich daher zur Entfchädigung beim Verlöb— 
niß eine gewiſſe Summe ausbezahlen oder Gefchente 
reichen, und Das ift der fogenannte Ehefauf. Man 
fteht feine Befchaffenheit in unſern barbarifchen Geſetz— 
büchern ganz deutlih. Ich kann aber, um nicht zu 
ſehr abzufchweifen, und um eine Sache, die in einem 
andern Werfe vorfümmt, nicht zweimal abzuhandeln, 
jego nur die Longobarbifchen anführen, und berufe 
mich wegen dem Weitern auf Orupen de uxore etc., 
der bereitö Das alte Mundium (wie e8 in der Urkunden 
ſprache heißt), aus angelfächftfchen Gefegen dargejtellt hat. 
Unter andern Gründen führt Home auch die Wahr- 
nehmung für ſich an, daß bei allen rohen Völkern 
die Weiber die Haus- und Feldgeſchäfte verrichteten. 
Allein, wie wenig ward bier wiederum den Urjachen 
der Dinge nachgefpürt! Zeigte nicht fchon Kraft, 
daß Diefes von dem Wahne der Wilden herrührte, ale 
wenn in dem weiblichen Gefchlechte eine gewiſſe allge 
meine Befruchtungsfraft läge, wodurch alles, was ſie 
berührten, einen gedeihungsvollen Wachsthum erhielte? 
Alnter allen rohen Völkern zieht der rüſtige Mann in 
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den Krieg, oder geht auf den Straßenraub aus; in— 
deß das fleifige Weib, der entfräftete Greiß und der 
fchmwächere Knabe zufammen den Landbau und Wirth- 
fchaft beforgen. Sind diefe deßwegen Sklaven des 
Erſtern? — D wenn werden wir einmal aufhören, 
den eiteln Tand des Ausländers zu begaffen, und da— 
rüber die beffere Waare unfrer eigenen Randeleute zu 
vergeffen! Wahr iſt's, unter etwas Eultivirtern Natio- 
nen im Morgenlande gebt die Ablöfung der Münde 
zuweilen in einen Kaufhandel über, und an fehr vie- 
fen Orten werben die Weiber in einem Zuftande an— 
getroffen, der von der wirklichen Sklaverei eben nicht 
ſehr verfchieden if. Wenn man aber dieſe Gegenden 
geographifch unterfucht, jo zeigt ſich's, daß fle unter 
Inuter- heißen Simmelöregionen liegen. In folchen Erd— 
fteichen fteigt nicht felten der weibliche Trieb zur Be- 
gattung bis zu einer Art von geiler Muth. Die Män- 
ner, die dort zumal von fchmwächerer Gattung find, 
verlieren alle Achtung gegen fie, und haben feine Ur— 
ſache, ſich um dasjenige erſt durch Gefälligkeiten und 
mit emſiger Gefchäftigfeit zu bewerben, was ihnen 
mit frecher Stine freiwillig angeboten wird. Wie 
entgegengefegt find aber nicht Die Sitten in den ge— 
mäßigtern und rauberen Gegenden des Erdbodens. Da 
macht Die fältere Luft die Weiber froftig und ſpröde. 
Sie find unempfindlich gegen alle Triebe, die bei ih- 
nen die Männer erregen wollen, und dieß vermehrt 
gerade Die Begierlichfeit der Letztern; deren Site, wäh- 
rend den die fcheinbare Tugend fie mit SHochachtung 
erfüllt, beftändig angefacht wird, die Neigung dieſer 
ftolzen Gejchöpfe einmal zu überwinden. Daher das 
Anſehen ded nordifchen Srauenzimmers, fein Stolz und 
jeine Gewalt in allen öffentlichen Angelegenheiten. Auf 
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der andern Seite aber auch die fittliche Verfeinerung 
des männlichen Gefchlechts, feine fchlaue Biegfamfeit 
und Galanterie. Die verfchiedene Behandlungsart Der 
Meiber hängt ganz von dem Einfluffe des Klima ab. 
Der Ehekauf hingegen ift in Norden, wie in Süben, 
im Gebrauche, und verurfacht niemal3 eine Serabwür- 
digung. Wenn Home mehr aus NReifebefchreibungen 
gefanımelt, mehr dem Stande des Menfchen nach den 
verfchiedenen Graben feiner Kultur nachgeforfcht, mehr 
die Gattungen untereinander- verglichen, und die Quel- 
Ien ihrer Verſchiedenheit aufgefpürt, endlich das All 
gemeine von dem Zufälligen jederzeit jorgfam genug 
abgefondert hätte, fo würde fein VI. Verſuch des 1. 
Buchs gewiß beffer gerathen feyn, und eine ganz an— 
dere Geftalt befommen haben, als wir ihn wirklich) 
befigen. Der Behauptung, daß die beffere Behandlung 
des weiblichen Geſchlechts erft aus der Sittenverbefle- 
rung entftanden ſey, will ich Die gerade entgegenfte- 
bende Bemerkung Kraftens an die Seite ftellen, und 
Dann auf das hinweiſen, was der verftändigere Millar 
gefammelt und der P. Lafitau auseinandergefegt bat. 


23. Strafe der Sodomiterch. 


Es hat jih 1659 zu Stuttgart eine unflätige So— 
domitereen ntdeckt, deßwegen ift der Urheber deren ſammt 
jeinen Interefienten gefänglich angenommen, etlich Wo- 
chen lang in fchmeren Banden enthalten, endlich dem 
fürnehmften Verführer bei allhiefigem KHochgericht erft- 
lich Die rechte Hand, hernach der Kopf abgehauen, fol- 
gends der Körper zu Pulver und Afchen verbrannt, 
zween feiner Gefellen aber deßwegen zu Gannftatt auch 
enthauptet, einer allhie mit Ruthen audgeftrichen und 
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des Landes verwieſen; Die übrigen, welche fich jo weit 
nicht ergriffen, nach ausgeitandener langwieriger Ge— 
fängnuß, bierum mit einer Gelbftraf und im Schel- 
lenwerk zu fchaffen, zu emwiger Gebächtnuß aber. des 
Urhebers Scheuern und Gartenhäuslein allhie (darin 
diefe Uebelthaten verbracht) niedergeriffen und zween 


Steinhaufen daraus gemacht worden. 
(Schwelin württ. Ehronif.) 
* 


24. Der ſächſiſche Prinzenraub. 
Gortſetz. vom 15. Janr. 


— 


ACTUS II. Scena VI; 


Coquus: 
Mach dich hinaus, mach dich nur fort, 
Geh weg, ſag ich, aus dieſem Ort; 
Pack dich immer fort aus der Küch, 
Du Schlemmer und Erzdieb, woll dich. 
Sieh, wie jetzund an dieſem End 
Der los Böswicht das Maul zerflent. 
Morio: 
Och, warum ſchlägſt mich alſo hier? 
Coquus: 
Ja ich will mehr Stöß geben dir, 
Wo du einmal wirſt kommen noch. 
Morio: 
Ih hab dir nicht geftohlen doch 
Apfel und Birn, und auch vorab 
Kein Mandeln nicht in meim Sad hab. 
Coquus: 
O Schalk, verraͤtheſt ſelber Dich, 
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Laß deinen Sad jetzt fehen mich; 
Schelm geb, was haft geftohlen du. . 
Morio: 
Holla, warum plünderſt mich nu? 
Ich weiß wohl, was du haſt gethan, 
Ich will dich ſchon fein klagen an. 
Coquus: 
Was Teufels weißt du dann von mir? 
Morio: 
. Ich will es jetzt nicht‘ ſagen hier; 
Laß mich nur gehn, fo will nicht ich 
Für dem Fürſten verflagen Dich. 
Coquus: 
Was Teufels weißt du dann von mir? 
Morio: 
Ich, weiß — des Nachts: laß mich gehu ſchier 
Du henkermäßiger Dieb alldo. 
Coquus: 
Ich will dich lan gehn, doch alſo, 
Daß du es ſagen wollſt niemand. 
Morio: 
Fa, ich will nicht? fagen zuhand. 
Goquuß: 
So geb, und fomm nicht wieder heut. 
Morio: 
Ich weiß wohl was anderd Der Zeit, 
Da ich Hin will, du follt mich nicht 
Heut wiederſehen, wie ich bericht, 
Ich geh jetzund in d'Stadt hinein, 
Thät dir in dein lecker Bißlein. 
Coquus: 
Hilf Gott, wie hat der Böswicht doch 
Mich erſchreckt mit ſein Worten noch 
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Es ift ein elend Ding fürmahr, 
Daß jederzeit zu Hof ſogar 
Biel Ausipäher thun finden fich, 
Daß einer bald nicht darf kecklich 
Ein Fuß oder ein Hand umwenden, 
Es feind gleich da an allen Enden, 
Die, liſtiger und verfehlagener Weiß, 
Alls ausfpähen und merken mit Fleiß. 
Wann ſchon, durch groß DVorfichtigkeit, 
Den Klugen wird ein Aug verkleibt, 
So kann man ſich nicht hüten Doch 
Für Kinden und für Narren nod); 
Daß alfo das Sprüchwort ift wahr: 
Mas du willt heimlich halten gar, 
Das fag Naren oder Kindern nicht, 
Denn durch fie oft Wahrheit ausbricht. 
Ich Hoff Doch nicht, daß er was num 
Grfahren hab von meinem Thun; 
Weil ich folche Gefchäft vorab 
Allzeit des Nachts verrichtet hab. 
Er redt aber auch von der Nacht, | 
Das mir ſchier Angft und Zweifel macht, 
Mein Herz mir fehler Unglüd jagt an. 
Aber was? ich will fahren lan 
Solch Gedanken, wer weiß jegund 
Was der Narr will fagen zur Stund ? 
Sonderlich, weil nicht über lang 
Mein Anschläge ihren Bortgang 
Haben werden: laß nur gar fein 
Diefen Abend ſammt der Nacht bin feyn, 
So foll die Morgenröth alddann 
Uns fröhlich Zeitung zeigen an; | 
Dann ich weiß gar wohl, Kunz wird jhier 


16, Januar. 


Dieß Nacht ſich einftellen allhier, 
Wie ich ihm deß Bericht gethan, 

Und wird nicht ungerochen Ian 
Sole ihm angethane Schmach, 

Sintemal nicht bei diefer Sach 
Beſſer Zeit und Gelegenheit, 

AS jegund, Eönnen feyn bereit: 
Der Fürft ift abwefend von Haus, 

Und ift er jeßt nicht allein aus, 
Sondern auch mit ihm gritten find 

Saft all Edelleut und Hofgſind. 
Die er noch hie gelaffen hat, 

Die werben heut feyn in der Stadt. 


Was fürchten wir denn die Mägd im Schloß, 


Die Fürftin fammt den Kindern bloß? 
Sch hab ein heimlich Loch zur Friſt, 

Zum Eingang und Ausgang, gerüft. 
Die Nacht mahet gar bald herbei, 

Sie ſeyd nun all gar ficher frei, 
Verlachen des Kunzen Gewalt, 

Denken nicht an ihn gleicher Geftalt, 
AS der von ihnen fey gar weit, 

Und ſich unterftehen der Zeit 
Zumal nichts Dürf, oder auch könn 

O daß fie es all würden inn! 
Ich freu mich, und felig fürwahr 

Preife, Daß und das Glück fo gar 
In unjrer Sach günftig ift nun. 

Nichts weiters ift dießmal zu thun, 
Als daß der Kunz fort eile fehr 

Und meinem Rath folge nunmehr; 
In mir gar nichts ermanglen foll, 

Mein Berfprechen bedenk ich 
ni. 
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Daß ich den Küchenjungen mein 

Erftlih ein guten Rauſch jag ein, 
Und auch die übrigen zumal 

Mit guten Bißlein fättig all, 
Daß fle fich erquiden und zu Hauf 

Bein hart mögen einfchlafen drauf: 
Darnach daß ich auch Die Gemach 

Wohl merke, dazu fertig mach 
Starke Schloß, Riegel und Klammeren, 

Damit man wohl vermah die Kammern ; 
Ueberdieß muß ich mich gar fein 

Hüten, daß ich nicht trink viel Wein, 
Damit ich fein Rauſch hab dießmal, 

Oder nicht in tiefen Schlaf fall, 
Sondern ih muß die ganze Nacht 

Gar fleißig jebund halten Wacht. 
Der muß fürwahr nit jchlafen viel, 

Der wad Wichtigs verrichten will; 
Dann hab ich fonft nach meinem Brauch 

Eim fchlechten Fifcher, Mebger auch, 
Einem Würftmacher oder Koch 

So viel zu lieb than, daß ich noch 
Bei ihn gefeflen, und die Nacht 

Mit Freſſen und Saufen hab zubracht: 
Warum wollt feyn verdrießlich mir 

In dieſer wichtigen Sach hier, 
Fleißige Wacht halten zur Friſt, 

Daran all Wohlfarth glegen ift. 
Infonderheit, weil ich vorab 

Schon groß Geſchenk befommen hab, 
Bin auc noch gemärtig Darvon 

Ein großen und reichlichen Lohn, 
Was ſchwätz ich aber hie viel fort, 
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So unbeſonnen, an den Ort? 
Warum doch jetzund dieſe Ding 

Ich ſo unbehutſam fürbring? 
Vielleicht hat ein heimlich Spion 

Dieß mein Gewäfch vernommen ſchon. 
Holla! holla! iſt Niemand hier? 

Iſt Niemand da geweſen ſchier? 
Iſt Niemand, der mir antwort dar? 

Heimlichkeit darf man ſchier wohl gar 
Vertraut Freunden nicht machen kund: 

Aber Niemand merk ich zur Stund, 
Der meine Wort könn bringen aus, 

Wann dieß ſteinern Säulen voraus 
Und die Wänd allhie ſchweigen thun. 

Ein gute Hoffnung hab ich nun; 
Bisher uns günſtig war das Glück, 

Das wird nicht erſt brauchen ſein Tück. 


ACTUS IH. Scena 1. 


Grumpius: 


Hilf lieber Gott! was Elend viel 

Und groß Unrecht leiden ohn Ziel, 
Die Hülf ſuchen beim Hofgericht! 

Wenn wir Armen, wie ich bericht, 
Kommen und wollen darein geben 

Ein Supplicatz und auch darneben 
Das Recht uns 8’ Fürſten Gütigkeit 

Anrufen in unſer Sach bereit, 
Daran uns viel gelegen iſt, 

Ach wie werden wir da zur Friſt 
Aufgehalten und tribulirt, 

Auch ſeltfamerweis umgeführt? 
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Bald hat der Rath was anders für, 
Und müffen denn abweichen wir; 
Bald follen wir morgen oder 
Uebermorgen kommen wieder; 
Wenn wir da ſeyn, fo fagt man dann, 
Der Nath könn und nicht hören an, 
Müffen dann den dritten Tag fein 
Und allhie wieder ftellen ein; 
Penn dann wieder herkommen wir, 
Heft man und warten für ber Thür; 
Sp warten wir und ftehen Dorf, 
Bis etlih Stund gehen fort 
Und die Mittagszeit kommt herbei, 
So kommt denn der Thürhüter frei 
Spricht: gehet nur Hin, jetzt ifl bereit 
Der Rath aufgftanden, nad) der Mahlzeit, 
Kommt wieder, wenn ed euch gefallt. 
Kommen wir, fo ftehen gleichergftalt 
Wir wieder und harrn für der Thür, 
Ob vielleicht etwan geh herfür 
Ein Schreiber, der an ber ‚Stätt 
Dem Serretari bringen thät 
Unfer Supplieat ; geht einer ber, 
Wird er von uns gebeten fehr: 
Mein Herr, mir fo viel zulieb thut 
Und gebt dem Secretari gut 
Doch diefe Supplication, 
Sp fpricht er dann: pack dich Darbon, 
Solch Ding ift nicht befohlen mir, 
Meinft du, daf ich dein Knecht ſey hier? 
Laͤßt fich ein andrer ſehen do, 
Wir ihn auch bitten thun alſo, 
So wird uns gleiche Antwort geben. 
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Nach dem der dritt fommt, der dann eben ' 
Solh Ding verrichten muß etwan: 

Der verfprichtd zu thun, doch wo man 
Zuvor ihm erleg fein Gebühr, 

Was dann? fo begehrt er dafür 
Dret Grofchen, welchs man an der Stätt 

Geben muß, fo man anders gern hätt, 
Daß die Sach werd fürbracht noch ; 

Er gebt hinein, man weiß nicht doch 
Ob er auch mohl folches verricht. 

Kommt er wieder, und man ihn anfpricht, 
Was gegeben fey für Antwort? 

Sagt er, du grober Knopf nur fort: 
Meinit, daß in eim Augenblick dißfall 

Soldyes könn glefen werden all? 
Und im felben Augenblick eben 

Darauf auch Antwort werben geben ? 
Meinft du, daß meine Herren jetzund 

Allein dir aufwarten zur Stund? 
Da vor der Thüren warte nun, 

Ich hab jett ander Gfchäft zu thun. 
Ah für unfer arm Geld fürmahr 

Man und nur trogig Wort gibt zwar; 
Wunder ifls, daß man zu Hof dort 

Nicht umfonft gibt fo böfe Wort, 
Van muß alfererfi, nicht ohn Leid, 

Mit Geld erfaufen böfen Bſcheid: 
Daher auch recht man faget frei, 

Daß alles im Rathhaus feil fey; 
Alſo dasſelb ift ganz filbrin 

Da man alld gibt fir Silber hin. 
Da wird gar nichts umfonft gegeben, 

Streich, Stöß, bös Wort und Filz darneben 
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Muß man Faufen mit Geld und Bitt, 
Verfließen alfo viel Tag hiemit. 
Konmt man wieder den andern Tag, 
Erinnert ihn der geftrigen Sach, 
Und der übergebenen Schrift ſchon, 

Sp weiß er wohl gar nichts davon, 
Oder will ed nicht wifjen frei, 

Daß geftern ihm was geben eh. 
Wird er deß überwieſen nun, 

Spricht er: man ſoll verziehen thun 
Noch heut; der Secretarius 

Gar wichtig Gefchäft richte aus. 
Mir warten, obs etwan gefcheh, 

Daß der Secretari felbft hergeh; 
Sp wir denfelben fprechen an, 

Sagt er, nichtd ich gefehen han 
Bon einer Übergebnen Schrift: 

Bald man dem andern Böswicht rüft, 
Der läugnet dann zuerft alles; 

Darnach, als wann er wieder Dep 
Sich erinnert, faget er röſch, 

Er habs geleget auf den Tiſch. 
DO, der gar böfen Tag und Zeit, 

Da man fo großes Unrecht leidt, 
Mann man anrufen thut Das Recht! 

Da wird alsbald verſprochen fchlecht, 
Solchs zu Iefen nach der Mahlzeit, 

Morgen fol dann werden Bicheid. 
Alfo die Sach werden mit Klag 

Aufgezogen von Tag zu Tag, 
Darfeft gewiß nicht hoffen doch, 

Daß du etwas erlangeft noch, 
Meil man oft abfchlägt dein Begehr. 
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Der Aufzug nit verdrießlich wär, 
Wann man fünnt gewiß Hoffnung han: 
Aber allhie zugleich ficht an 
Aufzug und Furcht. Wie gebt weiter ? 
Wenn wir auf den Tag kommen ber, 
Marten Antwort, fo fordert frei 
Der Pförtner auch ein Gſchenk darbei, 
Das ihm und dem Schreiber gebühr 
Für des Bſcheides Abfchrift fchier, 
Welches nun auch wird geben bar. 
O wir armen Leut werben gar 
Bon den Hofräthen wie ein Ball 
Ganz fchimpflich getrieben zumal, 
Bald bin, bald her, wie fie nur wöllen! 
Weiß nicht, wie ich es foll anftellen, 
Der ſiebent Tag rückt jetzt herzu, 
Daß ich hab eingegeben nu 
Ein Supplication gar fein, 
Wegen der Köhler ingemein : 
Damit und im Grünhainer Wald 
(Wann jährlih von und wird bezahlt 
Tribut, wie bisher war bräuchlich) 
Hinfort auch wird vergönnt gnädig, 
Zerbrochen Baum zu fällen um, 
Fichten und Tannen in der Summ, 
Daraus wir brennen Dergeitalt 
Kohlen zu unfrem Aufenthalt; 
Dann zu fällen die Tannen gar 
Neulich und hart verboten war, 
Durch welchs Stiftung weiß ich nicht recht. 
Ach wie find wir ein elend Gfchlecht ! 
Die mit den wilden Thieren voran 
Den Wald zur gmeinen Wohnung han; 
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Die Höhlen tief unter der Erd 
Send unfer Behaufungen wertb; 
Der Rauch frißt und die Augen fchter, 
Und fönnen doch faum gewinnen wir 
Durch unfren fauren Schweiß mit Noth, 
Daß wir haben ſchwarz Kleienbrod. 
Niemand für und thut Sorge tragen: 
Die Kohlen, die wir in viel Tagen 
Und viel Nächten gebrennet han, 
Werden bie in em Tag verthan ; 
Was meint einer, daß für Speis gut 
Man wohl allhie verzehren thut, 
Da bet Tag und Nacht ftetiglich 
Das Feuer brennet in der Küch. 
Uber der Abend fommt herbei, 
Und bin ich noch nicht gweſen frei 
Beim Hofmeiſter, welcher heut ſchon 
Mir, auf mein Supplication, 
Berheißen hat, Antwort zu geben. 
Diefen Kapaunen will ich eben 
Verehren ihn, Damit ich Doch 
Ein guten Bicheid erfchnappe noch. 
Weiß aber nicht, wo ich ihn treff an; 
Im Schloß ich ihn nicht finden kann. 
Man bat mich im d' Stadt heißen gehn, 
Da ich ihn jest folle finden. 
Ich glaub, ein Hofdiener fey Dort, 
Ich will ihn fragen an dem Ort 
Wo er doch fey aber fürmahr; 
Mich Daucht, er ſeye zornig gar, 
Hab auch ein Raufch und tußle frei, 
IH will ihn anfprechen ohn Scheu. 
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ACTUS 111. Scena I. 


Satelles: 
Juch! juch! alſo lebet man wohl! 
Alſo man eim Bfcheid thun foll! 
Ich bin fehter voll bis oben an. 
Grumpiuß: 
Gott grüß euch, Tieber Junkersmann. 
Satelles: 
Was willt je du Bärnhäuter do? 
Grumpiuß: 
Herr verzeiht mir, Daß ich frag fo: 
Könnt ihr nicht fagen, wo ich fomm 
Jegund zum Herrn Hofmeifter fromm ? 
Satelles: 
Ja, jest iſts Seit, er ift mein Herr, 
Was begehrft du wohl fein fo fehr? 
Grumpiuß; 
Er hat mich her befcheiden num. 
Satelles: 
Troll dich, er hat darinn zu thun 
Mit Gläfer ſchwenken, Fann nicht Dir 
Aufwifchen heut, fomm morgen bier. 
Grumpiuß: 
Könnt ich nur mit ihm reden ein Wort. 
Satelles: 
Es kann nicht ſeyn, drum geh nur fort. 
Grumpius: 
Den Kapaun ich ihm da verehr. 
Satelles: 
Ih will ihm den bringen, gib ber; 
Mer, fol ich jagen, der du ſeyſt? 
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Grumpiuß: 

Ich bin ein Kohler, fein Gnad weißt, 
Was ich mit der Schrift hab begehrt, 
Mann er nur wird def erinnert. 

Satelles: 
Reich her, ich will ihn mahnen ſchlecht. 
Fürwahr, der Kapp kommt eben recht, 
Daß er mit andern Hühnern heut 
Auch werde an dem Spieß bereit. 
Grumpius: 
Der allmächtig gütig Gott geb, 
Daß ich endlich einmal erleb 
Ein gut und gnädigen Bſcheid noch, 
Damit ich werd erlöfet Doch 
Aus dieſer Schindgruben endlich, 
Da der gottlofe Wirth hat mid) 
Sp gar ausgefogen, daß zur Frift 
Mir fein Heller mehr übrig iſt. 
Aber er kommt wieder Daher, 
Will bald wiffen, was er bring fir Mähr. 
Satelles: 
Holla! wo bift du nun? hola! 
Mein Herr Läfjet Dir fügen da, 
Der Fürft jey jet einheimifch nicht, 
Drum könn nichts werden ausgericht 
In dieſer Sach: weil auch Dabei 
Die Hundstag feyn, ift Die Kanzlei 
Jetzt zu, derhalb auch wieder du 
Ueber ein Monat fomm herzu. 
Grumpiuß: 
O weh, mich armfeligen Mann! 
Sol ich fo lang gewartet han, 
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So viel Unkoſten geben derzeit 
Und erſt haben fein andern Bfcheid! 
Satelles: 
Komm auf beftimmte Zeit heran, 
So follft du andern Beſcheid han. 
Grumpius: 
Ey, mein jehöner Herr, wann ihr Doch 
‚Meinetwegen nur einmal noch 
Bitten wolltet euren Herren, 
Daß er mich jegund woll gewähren ! 
Der Weg ift weit, thu ich euch fagen, 
Mein Beutel kann auch nicht ertragen, 
Daß ich oft bin und her zieh aus; 
Mir mangelt auch Nahrung zu Haus! 
IM darzu ein ſchwer theure Zeit. 
Satelles: 
Ha! du Zärtling, wann du bereit 
An Speis und Nahrung leiveft noth, 
So behilf dich mit Käs und Bro. 
Grumpius: 
Ach eben daran fehlets mir! 
Ich bitt zum allerhöchſten, ihr 
Wollt noch einmal reden für mid). 
Satelles: 
Seh fort, fag ich, und pade dich; 
Gehört haft du den Sentenz dein. 
Grumpius: 
Ad, wann es doch noch könnte ſeyn! 
Satelles: 
Meinft du, daß ich feye dein Knecht ? 
Grumpiuß: 
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Nein, fondern mein Herr und Fürfprech recht. 
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Satelles: 
Ich will gehen. Ich weiß nicht fehier 
Wie ich defto füglich los werd hier, 
Ohn fonderlich Poffen fürwahr 
Kann ich ihm nicht wegbringen gar: 
Ich kann nicht anderd an der Gtätt, 
Als daß ich anftell ein Gefpött. 
Hörft dus, wart mein, bis komme ich. 
Grumpiuß: 
Gar gern. Ach wie gar unbillich 
Sind diß Leut, die Gſchenk folchermaßen, 
Auch annehmen und doch nicht laſſen 
Den Frommen widerfahrn das Recht? 
Es ift umfonft, wir Armen fchlecht 
Ganz fein Hoffnung tft mehr übrig. 
Da kommt er wieder und bringt mit jich 
Noch ein, mit dem er heimlich rebt. 
Morio: 
Mer ift derſelb, Der alldort fteht? 
Satelles: 
Der iſts, der Dir wollt Die Braut bein. 
Morio: 
Mill Ddiefer mir ftehlen Die mein ? 
Satelle®: 
Sa, der iſts eben, fag ich dir. 
Grumpius: 
Weß werd ich angeflaget hier? 
Morio: 
Oho, willtu nun mir mein Braut? 
Ich will ihm fehmeißen auf die Haut. 
Grumpiuß: 
Biſt Du toll? gar nichts ich vorab 
Mit deiner Braut zu fchaffen ab. 
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Morio: 
Schelm, Teugneft du folches wieder gar? 

Den Bart will ih dir famt dem Haar 
YAusrauffen gleich zu dieſer Stund. 

Satelles: 

Ey fchon, mein Bruder, ſchon jegund 
Ein andern Streit follt ihr anfangen: 

Per gwinnt, der foll die Braut erlangen. 

Grumpiuß: 
Edler Junker, dig Gſpött laßt feyn. 
Satelles: 

Was fagft? ſchweig, hieher, hieher fein 
Geht all beid auf diefen Plan dißmals, 

Und macht dig Tifchtuch um den Hals, 
Ind Maul nehmt den Prügel darbei 

Und faßt ihn mit den Zähnen frei, 
Seht euch auch nieder auf den Platz 

Und ziehet ein ſchöne Strebfaß. 

Grumpius: 
O Junker, ich verſteh es wohl! 

Ich bitt, verſchont mein dieſesmal, 
Treibt nicht alſo das Gſpött mit mir. 
Satelles: _ 

Schmeig, du balsftarriger Gſell hier. 
Wann du fo gar hartnädig bift, 

So fang den Schiupf an zu der Frift; 
Ich will fehen auf diefem Plan, 

Wer wohl am ftärfften ziehen kann; 
Ich wills erfahren, hieher ftell Dich. 

Grumpiuß: 

Och, och, was hab begangen ich? 
| Satelles: 

Wann du nicht willt verfuchen thun 
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Den Schmeinfpieß, fo lege Dich nun ; 
Und du Narr fe dich auch herzu. 

Fangt den Kampf an. Huy ziehet nu! 
Huy zieht nu! es ift getban, Narr, 

Um dein Braut, feh daß du nit gar 
Diejelb vwerliereft zu der Stund. 

Juch, juch, du haft gewonnen jegund ! 
Narr du haft gemonnen, dein ift fie, 

Die Braut haft du behalten bie. 
Mein Herr wird dir das Kränzlein geben 

Und herrlich Gaben auch darneben. 

Morio: 

Du loſer Schelm, wie ſtehſt du hier? 
Willt noch einmal ziehen mit mir? 
Komm her, wann du willt, komm herbei. 

Grumpius: 
Nein ich will nicht; kein mal auch frei 
Dein Braut ich gſehen hab voraus. 
Satelles: 
Hör, wie er dein Braut ſchändet aus; 
Hie Haft ein Scheer und fehneid alsbald 
Sein dicken Bart ab mit Gewalt. 
Grumpius: 
O des Schelmſtücks! Laßt mich gehen doch. 
Moriv: 
Hilf mir, fag ich, und halt ihn noch. 
Grumpius: 
Mas hab ich euch Uebels gethan, 
Daß ihr mir folche Schmach thut am? 
Wie hab ich mich verfündigt heut ? 
Satelle®: “ 
Halte Maul, jest haft du dein Bſcheid; 
Geh Hin, alfo pflegen zumal, 
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Wir Hofleut, zu empfangen all 
Die, fo nicht wiffen, wie mar wohl 
Mit Hofleuten umgehen fol: 
Diefes gar gut hofmaͤnniſch ift. 
Du Narr, wir wollen zu der Friſt 
Wieder hineingehn, du Fannft fein 
Dig Töblich That dem Herren mein 
Erzählen, der wird alsdann fehier 
Zu ſolchem Sieg Glüd wünfchen bir, 
Mit einem guten Trunk voran. 
Morio: 
Ja, das will ich gern nehmen an, 
Wir wolln bineinwifchen all beid. 
Grumpiuß: 
Ey, en, ey, ihr Iofe Leut, 
Ia vielmehr graufam Beſtien, 
Die ihr mich alfo thut fehänden ! 
Heißt diefes anrufen das Recht, 
Sp groß Gwalt leiden und Unrecht ? 
Heißt dieſes menfchlich gehandlet, 
Wann man alfo mit eim umgeht ? 
Was werd ich meinen Gfellen dort 
MWiederbringen für ein Antwort, 
Die mich han ausgeſchickt zur Frift? 
Die Supplicatz vergeblich ift, 
Und ift darauf erfolgt Fein Bſcheid; 
Der Kapp auch ift dahin bereit, 
Dazu ich. fein Heller zur Noth 
Hab, daß ich kauf ein Biffen Brod; 
Ich muß mich nach Haus bettlen nun. 
Was werd ich daheim fagen thun? 
Mich werdend all verlachen bald, 
Wenn fie mich fehn fo ungeftalt, 
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Und darzu nicht glauben dabei 

Daß mir zu Hof folch8 gſchehen fey, 
Da Grechtigfeit ihr Wohnung bat. 

Aber ach des Iammerd an der Statt! 
Warum laufe ich nicht fehnell fort, 

Ehe man- zufchliegen thut Die Port, 
Damit ich mög bei rechter Zeit 

Auf einen Hof noch kommen heut, 
Dann die Statt wird zwagen gar fcharf. 

Kein Recht noch Bfcheid ich warten Darf; 
Auf Träume hofft, wer folches thut. 

D du gnädiger Iefu gut, 
Du wirft deß alles Nichter ſeyn! 

Mann Die Rache nicht wäre Dein, 
Sp follt diefer Speyvogel nun 

Sein billig Straf empfangen thun, 
Der mir fo viel Schmach angethan. 

Mas wart ich aber nun? wohlan, 
Mer will mag Bfcheid holn an dem Ort, 

Zu meiner Kohlhütt geh ich fort. 


ACTUS III. Scena Ill. 


Goquuß: 

Iſt mir wohl auch gfchehen bisher 

Etwas, Das ich gewünſchet mehr, 
Als daß alles fo glücklich mir 

Don ftatt gehet? mer wollt doch Bier 
Zweiflen, daß nicht Die Heilgen all 

Uns allzeit beigftanden zumal, 
Und dieſes auch gefchieft alfo ? 

Dann was ift bequemlicher do ? 
Mas ift auch mir erwünfchterd Doch, 
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Als daß ohn Hut und Bſatzung noch 
Das Schloß ift, die Hofleut darneben 

Abweſend find und im Saus leben ? 
Wir allein find im Schloß auch) fein, 

Alls Gſind liegt da voll Schlaf und Mein, 
Daß es jebt fcheint darinn behend, 

Als hätt ich allein 's Regiment. 
Das Schloß zu verderben allhier, 

Oder zu erhalten ſteht bei mir: 
Der Fürftin und ihre Kinder fein 

Tod und Leben fteht in Händen mein. 
Wer wills wehrn? die in der Stadt find, 

Bei den man fein Wis noch Kraft find; 
Die jo allhie geblieben noch, 

In eim tiefen Schlaf Tiegen doch, 
Wegen der Abendpretzerei, 

‚Dazu diefer Nacht Finftre frei 
All Anfchläg und Thaten deckt zu, 

Daß alfo ganz fiherlih nu 
Was man nur will kann unterftahn, 

Zudem fo liegt auch jedermann 

Im erften Schlaf, welcher zur Frift 
 Mlzeit am allerſtärkſten ift. 
Was verzieh ‘ich? warum dißmal 

Thue ich nicht alsbald ein Einfall? 
Marum nicht mit mein Dolchen gichwind 

Bring ich jest um Mutter und Kind? 
Wann mir fo wohl Kunzen Anfchlag, 

MWiffend wär, als ich vif vermag. 
Sp wollt ich, ganz heimlich fein, 

In der Fürftin Gmach brechen ein 
Und ihr die Kehl abfchneiden bald; 

Darnach auch eilen gleichergftalt 
I, 30 
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In der jungn Serrlein Kammer do, 
Und beid ihnen thun eben alſo; 
So ich die übrigen nicht könnt 
Dämpfen, macht ich mid) gefchwind 
Zu dieſem Loch, und wijcht hinaus, 
Auf einer Leiter abftieg voraus, 
Die ich verſtecken thät alsbald, 
Niffe aus, und im nächſten Wald 
Wär ich, eh der Tag käm Daher, 
Daß man meinen follte, ic) wär 
Verſtoben in Die Luft fo weit, 
Oder mit Sanct Görgen Pferd zur Zeit 
Ueber die Thor und Mauren ſchon 
Und übern Thurn geflogen davon. 
O Kunz, wüht ich den Anjchlag dein! 
Gar ſchnell ich alls verrichtet fein; 
Aber fo darf ich nichts thun bie. 
Vielleicht will er nit tödten fie; 
Er will etwan die Stadt und Schloß 
Einnehmen, und den Fürften bloß 
Verjagen, und Das ganze Land 
Ihm unterthan machen zuband, 
Die Fürftin und Herrlein dazu 
Fangen, das ich ihm alles thu 
Heimftellen, er wird, zweifelsohn, 
Alles haben wohl bedacht ſchon. 
Es nimmt mich aber. wunder Doch, 
Warum Kunz fo lang auöbleib noch? 
Ich fürcht, er werde etwan heut 
Berfaumen folche Glegenheit. 
Des Fürften Abwefen weiß er, 
Depgleich, Daß nicht viel Edle mehr 
Zu Haus find; er weiß auch gar fein 
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Die heimliche Anftellung mein, 
Die rechte Zeit um Mittnacht frei, 
Und daß er mir bringe dabei 
Leitern, Damit er fommen könn 
Auf dieſen Berg da das Schloß thut ftehn, 
Und durchs Loch fleigen ein alfo, 
Hat er unlängft verftanden do 
Aus vielen Briefen, nach liſtgem Brauch, 
Und viel gefchiskten Boten auch, 
Und er ift doch jebt noch nicht da ? 
Es bat elfe gefchlagen ja 
Allbereit, der ander Hahnfchrei 
Nahet fich allgemach herbei, 
Und er ift doch jegt noch nicht hie? 
Warum er aljo lang verzieh, 
Weiß ich bei Sanct Urban jegund 
Nicht. Komme er nicht zu gfekter Stund, 
Furcht ich, unfer Anfchlag werd all 
Zurüdgehen für Diefesmal. 
Aber ft! ſt! wie hör ich ferr 
Ein Getös der Pferd kommen ber? 
Wie? ein leis Gemurmel? Kunz ift 
Gewiß draußen zu Diefer Frift. 
Halt: mas da? mich Daucht wie ich hör, 
Daß er die andern anmahnt fehr. 

Ja recht; ich hör wahrhaft, was mich 
Daucht, ald ob es thät hören ich. 
Jetzt iſts Zeit, Daß ich mich gefchwink 

Dei meinem heimlichen Loch find 
Und laß ein, auf die ich vorab 
Mit Verlangen gewartet hab. 
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ACTUS Ill. Scena IV. 


Kunziuß: 
Mach auf, mach auf behend die Thür. 
Coquus: 
Wer ſeyd ihr? Iſt Kunz dann jetzt hier? 
Kunzius: 
Ja, eben derſelbe bin ich. 
Coquus: 
Er iſt es ſelber gewißlich. 
Ich kann nirgend kein Thür aufthun, 
Zu dieſem Loch begebt euch nun 
Mit den andern und ſteigt herein. 
Wieviel find dern, die bei euch ſeyn? 
Kunziuß: 
Ihrer find fehr viel an der Zahl. 
Coquus: 
Sie dürfen nit rein kommen alt; 
Wann nur allein fechs Mann da find, 
So fünnen wir alle gefchwind, 
Die im Schloß fen, jet bezwingen. 
Kunziuß: 
Ein herrlich Liedlein thuft Du fingen. 
Coquus: 
Es iſt nicht anders: nun wohlan 
Kunz, hie ſtellet die Leitern an, 
Steigt rauf und kriecht ein durch diß Loch, 
Und die andern auch ſchnell hernoch. 
Wilhelmus: 
Wie, wann wir Hülf bevürfen mehr ? 
Die übrigen folln auch kommen her. 
Coquus: 
Solches iſt jetzt vonnöthen nicht. 
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Kunziuß: 
Ey warım dann ? gib deß Bericht. 
Coquus: 
Wann unſer viel find, wird fürwahr 
Ein unnöthiger Tumult gar. 
Wilhelmus: 
Ja wahrlich, er ſagt die Wahrheit. 
Kunzius: 
Seyn wir aber ſtark gnug auch heut? 
Coquus: 
Ja freilich, denn die Hofleut all, 
Die nicht beim Fürſten ſind dißmal, 
Seyn in der Stadt nun voll und toll. 
Kunzius: 
Botz, ſo kommen wir eben wohl! 
Coquus: 
Ja beſſer hätt ſichs geſchickt nie. 
Kunzius: 
Warum dann ſtehen wir lang hie? 
Coquus: 
Was wollen wir anfangen nun? 
Kunzius: 
Die Herrlein will ich führen davon. 
Darum führ mich alsbald dahin 
Zur Kammer, da ſie ſchlafen inn. 
Coquus: 
Wollt ihr aber nicht mweiterd nun 
An die Fürſtin Hand legen thun? 
Kunziuß: 
Diß ich gar nicht zu thun begehr. 
Coquus: 
So laßt uns erſtlich eilen ſehr, 
Und auf das beſte rieglen zu 
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Die Kammern, darinn fehlafet nu 
Die Fürftin und das übrig Gſind. 
Wilhelmus: 
So müſſen wirs verrichten gſchwind. 
Kunzius: 
Du ſollt jetzt unſer Führer ſeyn. 
| Wilhelmus: 
Wie, wann wir ein Licht hätten fein? 
Kunzius: 
Du Thor, was plauderſt an der Stätt? 
Mit keim Licht man Nachts heimlich geht. 
Wilhelmus: 
Im Dunkeln möchten wir etwan 
Uns unverſehens ſtoßen an. 
Coquus: 
Nun einer folg dem andern nach; 
Fein ſtill hernach und allgemach. 
Für der Fürſtlein Kammer ihr ſeyd 
Jetzund, gehet hinein ihr beid, 
Ich will hie warten und auffangen 
Den Raub, den ihr drinn werdt erlangen. 


ACTUS III. Scena V. 


Erneſtus: 
O laß mich gehn, wo führſt mich hin? 
Kunzius: 
Schweig nur mein Sohn, ſchweige nur fein, 
Kein Leid ſoll widerfahren dir, 
Schweig, wenn allein dein Vater mir 
Gut thun wird mein Ranzion, 
Sollt unverſehrt kommen darvon. 
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Erneftus: 
Yap mich Doch gehen, wohin zeuchft mich? 
Kunziuß: 
Schweig nur alsbald, ſchweig nur, fag ich; 
Oder wo nicht wirft fehmweigen nu 
Sollt an der Stätt hie fterben du. 
MWilhelmus: 
Huy Kunz, hie bringe ich auch ſchon 
Albrecht, des Fürften andern Sohn. 
Barbyus: 
Hey, bey, der Albrecht ich nicht Bin: 
Laßt mich gehn, wo reißt ihr mich hin? 
Kunziuß: 
Daß dich Unglück angeh! kennt noch: 
Nicht bag Albrecht? zu dieſem Loch 
Geh, bis ich dieſen hinführ frei 
Und den Albrecht bringe herber. | 
Koch, bring mir gſchwind ein Licht Hieher. 


Goquus: 
Ich will thun nach eurem Begehr. 
Gubicularia: = 
Ach, ift niemand, der räch diß Schmach? | 
Kunzius: 


Du Erzhetz, wo du nicht läſſſt nach 
Von deim Geſchrei, ſo ſollſt du eben 
Durch diß Schwert jetzt verliern dein Leben. 
Cubicularia: 
Awe, awe, ach! ach! weh mir! 
Kunzius: 
Schweig nur alsbald, halt das Maul bier, 
Oder es fol, mit dein Gefchrei, 
Auch die Seel dir ausfahren frei, 
Zap mir nur fein Pip aus und fag 
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Wo das Herrlein Albrecht feyn mag? 
Schweigft du nun gar? 
Bubicularia: 
Drinn ift er dar. 
Kunziuß: 
Wohl gut, ift er nicht drinn, ſollt jehen, 
Wie e8 über dich wird ausgehen. 
Gib mir Das Licht, daß ich fehn mag, 
Ob der Schandbalg die Wahrheit Tag ? 
Albrecht: 
Ach wohin? was hab ich begangen? 
Kunzius: 
Mein Sohn thu kein Gſchrei anfangen; 
Dein Bruder Ernſt iſt auch allda, 
Ihr werdt auch nicht getödtet da. 
Ganz unverſehrt, ſag ich voraus, 
Sollt ihr wieder kommen nach Haus, 
Wann nur gibt euer Vater ſchon 
Mir die gebührlich Rantzion. 


Albrecht: 
Ach Mutter! herzlieb Mutter mein! 
Kunzius: 
Was da willſt du noch rufen fein? 
Principißa: 
O der gar großen Schelmerei! 
Albrecht: 
Meiner Mutter Stimm hör ich frei. 
Kunzius: 
Schweig nur jetz ſtill und gehe fort. 
Principißa: 


Ach daß ich bin an dieſem Ort 
Verſchloſſen, kann auskommen nicht! 
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Albrecht: 


O Mutter, was iſt dieß für Gſchicht? 


Principißa: 
O Kung, nicht ſolchen Gewalt üb, 
Mein Kinder nicht mit Leid betrüb; 
Schon mein und meines Fürften doch, 
Haft was an und zu fordern noch, 
So foll8 verglichen werben fein. 
Albrecht: 
D Mutter, herzlieb Mutter mein! 
Kunziuß: 
Schweig jegund ftill und Dich fortmach. 
- &ubieularia: 
D allergnädigft Fürftin! ach! 
| Principißa: 
Laß mich doch da hinaus jetzund. 
Cubicularia: 
Das kann ich nicht zu dieſer Stund, 
Es iſt gar wohl verſperrt die Kammer. 
| Princeipißa: 
Ach, ach! daß ich diefen Sammer 
Für der Finftre nicht fehen kann! 
Wilhelmus: 
Haft du ihn? bringft Du ihn heran? 
Kunziuß: 
Ja, id; Bring den Böswicht herzu. 
Wilhelmus: 
Ei, wo haft ihn Doch afunden du? 
Kunzius: 
Unter das Bett der liſtig Wurm 
Sich verſtecket hat in dem Sturm. 
Wilhelmus: 
Ei, was hoͤre ich doch allhie? 
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Kunzius: 
Ich hab die Tag meins Lebens nie 
Etwas ſo fleißig gſuchet nicht. 
Cubiculario: 
— Mon, du hellglänzend Nachtlicht! 
O ihr himmliſche Geſtirn all, 
Raͤchet dieß Bubenſtück zumal, 
Mit eurem gnädigen Schein! 
Kunzius: | 
Albrecht will ich jest führen fein 
Nach Böhmen hin: du Wilhelm fchon 
Mit Ernften mach Dich bald darvon, 
Durch das Voitland in Franken fort, 
Gilet gefchwind von diefem Ort; 
Mein Volk wartet draus mit Berlangen. 
Albrecht: 
Ach, Ernft, was wollen wir anfangen? 
Ernf: 
Ah, Albrecht, wo führt man und naus? 
Cubicularia: 
Sie ſeind nun weg; o Schmerz voraus! 
Ach weh! ach weh! o Unglück ſchwer! 
Die Fürſtin hör ich klagen ſchwer, 
O weh des Leids! des Schmerzen groß! 
Ach, ſeyn wir denn ſo gar hülflos? 
Iſt niemand, der mir helfe nun 
Allda die Kammerthürn aufthun, 
Welche von dieſem loſen Gſind 
Zuvor verſchloſſen worden ſind? 
Warum geh ich nicht hin alsbald 
Und un die Schloß auf mit Gewalt? 
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ACTUS IV. Scena I. 


Fama: 
Ho, Lärmen, Lärmen überall! 
Waffen, ihr Unterthanen all, 
Erlöst ſchnell eure Fürſten fromm, 
Welche die Räuber führn Davon! 
Principißa: 
D treuer Gott im Himmel hoch! 
D der gar fchelmifchen That noch! 
D des gräulichen Bubenſtück! 
Däverrätherifcher Dieb voll Tür, 
Der ſolches Mordſtucks trägt Fein Scheu! 
Ich Arme vergeh ſchier dabei. 
Die Armfeligfte bin ich je, 
Hülflos und verlaſſen fteh hie! 
Ach von eurem Tieben Vaterland 
Seyd ihr fern! Ach im Waifenftand 
Müßt elendig gfangen ſeyn ihr! 
Ach es ift nun gar aus mit mir! 
Wie verlaffen mich Doch mein Leut? 
Mie acht man mein fo wenig heut? 
Ih mag befehlen was ich will, 
Sp geben fie darauf nicht viel. 
Iſt dieß euer Ghorfam, fagt an? 
Mo habt ihr Heillos Tropfen dann 
Euch alle hin verfteckt dießmal? 
Mo habt ihr Nachtraben euch all 
Berborgen unter Büfch und Hecken? 
Ach weh! in was Noth thu ich ftecken ! 
Ach viel. befler wär es fürmwahr, 
Daß ich wäre geftorben gar, 
Als dag ich Leid gar große Schmach. 
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Mer tragen muß ein Ungemach, 
Der kann nit auch erbulden Hohn. 
Mein Herz thut in groß Angften ſtohn; 
Mein Zung thut mir erſtummen ſchier, 
Kann nicht, wie ich will, fagen bier 
Bon der großen Vermeſſenheit 
Und auch des Kunzen Graufamfeit. 
Fama: 
Sachet den Dieb, den Räuber bald 
Greift und erleget mit Gewalt, 
- Der in das Schloß geftiegen ift. 
Principißa: 
Wo ſeyn die Wächter zu der Friſt? 
Fama: 
Und hat durchbrochen, oder gar 
Durch einen andern Liſt, alldar 
Durch die Mauren kommen hinein, 
Mit den rottirten Gſellen ſein. 
Principißa: 
Wo wart ihr faul Schlafkunzen all, 
Oder an welchem Ort dießmal, 
Des Schloſſes Hut hintangeſetzt, 
Euer Fürftin auch nicht gefchägt, 
Rebet ihr euren Lüften nach? 
Fama: 
Im Schloß alle Kammern darnach 
Von außen wohl vermacht vorab, 
Und all Ausgang gefchnitten ab. 
Prineipißa: 
Was ſollt ich thun? kein Maus könnt ſeyn 
Härter in ein Mausfall gſperret ein; 
Kein Mück könnt auf diefer Erden 
Mehr gewiclet und geprefjet werben 
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In einer Spinuweb, als ich war 
Verfchlofien und gefangen dar. 
Fama: 
Und damit wars noch nicht gethan, 
Es brach auch ein der loſe Mann 
In die Kammer, dräut Tod und Mord: 
Er brach hinein, ſag ich und fort 
Zog er heraus beid Fürſten ſchon, 
Stahl ſie hinweg und raubts darvon. 
Principißa: 
Ach die herzlieb zwei Kinder mein, 
Welche mein Fleiſch und Blute ſeyn, 
Meine liebe Zweiglein, und frei 
Mein einige Schätzchen darbei, 
Mein einig Hoffnung, Luſt und Freud, 
Des Vaterlands Zierd derzeit, 
‚Säulen, Kern, Blum und Ehr voraus, 
Hat er wies Vieh getrieben aus ! 
Auch noch nicht weiß, ob etwan bald 
An der nächſten Straß oder Wald 
Ers ald ein Opfer hab geichlacht 
Zittern, Furcht und Schreefen mit Macht, 
Mann ichs bedenk, umgeben mid). 
Fama: 
Zu rechter Zeit, o Fürſt Friedrich, 
Spazierteſt du nach Leipzig fein: 
Schau, dein Weiher nun verbrennet fein, 
Die ſchön gebratne Fiſch ſeh dar! 
Principißa: 
Dieß heißt den Feind verachten gar, 
Dieß heißt in Wind hinausgejagt, 
Was guter Meinung wird geſagt. 
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Fama: 

Ho, ihr Bürger, ihr Bürger auf, 

Rächet die große Schmach zu Hauff. 

Principißa: 

Aber was ſoll ich thun? ſoll ich 

Dieß Schmach nun jetzt freſſen in mich, 
Als ob mich biſſen hätt ein Hund? 

Ich Kaiſer Friedrichs Schweſter jetzund, 
Ich Kurfürſt Friedrichs Gemahl? 

Was? ich wills nicht dulden dießfall. 
Aber, was will ich dulden nicht? 

Es iſt geſchehn. Was einmal verricht, 
Kein Kaiſerin auch wenden kann. 

Denn was iſts, wenn ich ſchon voran 
Dem Feind nachſetzen thu alsbald, 

Und bring ihn auch in mein Gewalt, 
Laß ſie hinrichten an der Statt 

Mit Schwert, Feur oder mit dem Rad, 
Was iſt darnach, wann nicht mehr mein 

Liebe Kinder im Leben ſeyn? 

Fama: 

Hut, Lärmen, Waffen ihre Bürger heut, 

Setzet den Räubern nach bei Zeit. 

Principißa: 

Obs ſchon gefchehen, muß man doch 

Dieß Übel nicht verfchweigen noch, 
Man muß nicht fchlummern noch Darzu. 

Mo ift jebt mein Kammermagd nu? 
Welch, nachden fie aufgemacht mir, 

Alsbald hinaus ift gangen "hier, 
Und ruft Das Hofgeſind herbei, 

Meinen Hütern, werd glaubet frei! 
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Daß euch Gott und all Heilgen ſchaͤnd! 
Iſt niemand hie an Diefem End, 
Der mein Sorg thu tragen jegund? 
Fama: 
Ho, ihr Bürger, ihr faule Hund, 
Lärmen, Lärmen, zun Waffen gſchwind, 
Zun Pferden eil, du faules Gſind, 
Euer Fürſten erlöſet ſchon, 
Zun Waffen, die Räuber führn davon! 
Principißa: 
Wie ſoll ich mein Sach ſtellen an? 
Zu wem ſoll ich mein Zuflucht han? 
| Fama: 
Lärmen, Lärmen, zun Pferden, zur Wehr. 
Principißa: 


Kommt nicht die Kammermagd dort her? 


Sie iſt es auch jetzt ſelber ja, 
Die ich ſehe hertraben da. 
| (Zortfegung folgt.) 


Zod zum Gardinal: 


Springen auf mit dem rothen Hut, 

Herr Cardinal, der Tanz ift gut: 
Wohl gefegnet habt ihr die Laien, 

She müßt auch jegund an den Reihen. 
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Der Cardinal: 


Ich war mit bäpſtlicher Wahl 
Der heiligen Kirchen Cardinal: 
Die Welt Hielt mich in großen Ehren, 
Noch mag ich mich Tods nicht erwehren. 
(Merian’d Todtentanz.) 
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Vom Winter und feinem Negenten. 


Gleich wie die liebe Sonne eine Theilerin iſt der vier 
Jahrszeiten, alſo wird auch der Anfang des Winters von 
derſelben genommen, wann nämlich ſolche den Steinbocks— 
Cirkul berühret, und den Völkern, fo in der Süden-Halb— 
fugel (Hemisphaerio australi) wohnhaft, den Jängften 
Zag, ung hergegen aber das MWiderfpiel, nämlich den für- 
zeften Tag verurfachet. Welches fib dann abermals be: 
gibt im dem zurücgelegten 1668ften Jahre, den 10 N. 
(20 R.) Decemb. um 11 Ahr 54 Min. Nachmittag. In 
dem Horoſcopo oder erften Haufe ift zu fehen ver 29 Gr. 
der Sungfrau. In dem vierten Haus der 29 Gr. ver 
Zwillinge, in dem fiebenten Haus der 29 Gr. ber Fiſche, 
in dem fechsten Haus der 29 Gr. des Schützen. Satur: 
nus und Mars befigen das fünfte Haus, fo man nennet 
das Haus der Kinder. Der Mond fteht im zehenten Haufe 
im 28 Gr. des Krebfes. Die Sonne gehet nahe auf das 
vierte Haus zu, dann fie nur 5 Gr. davon ift, der Mer: 
euriud muß fih rücgängig in dem Haufe der Brüder und 
Reigen, die nicht in die Ferne geben, aufhalten. Benug 
bat gar einen böfen Stand, indem fie gar nahe bei dem 
Drachenſchwanz flehet, welches venerifchen Perfonen nicht 
allzu gut feyn wird. Unter diefen werden wir nun, nächſt 
Gott, zu Gubernatoren oder Gebietern diefes Quartals 
haben den Saturnum mit dem Mond, welche ung eines 
feltfamen und unbefländigen Gewitterg vertröften, und 
alfo zwar eines unfermengten, doch mehrentheils leident⸗ 
lichen Winters Urſacher ſeyn werden, in weicher Zeit es 
auch an manchen Orten Schnee, Froſt und Glatteis in 
siemlicher Anzahl fegen wird. Mare will den alten Leu— 
ten und Bauern vor andern ſcharf zufeßen, damit er fie 
in bie Kluppe bringe, allein er wird an manchem. Ort 
das Maul Häßlich zerfallen, dann es gute Prügelfuppen 
und bfutrotben Schweiß vollauf feben wird. Weibsperfos 
nen, fonderlich denen, die da fhwangers Leibe, wird die: 
fe8 Duartal merklich zufeßen und mancher dag Licht aus: 
löſchen, alfo daß die alten und jungen Wittiber ziemlich 
wohlfeil feyn dürften. Was fonften die menfhliche Zus 
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fälle betrifft, beforge ich, e8 werde wegen des nahen Stan-. 
des Saturni und Martis in dem lüftigen Zeichen des 
Waſſermanns allerhand jähe und gefährliche Krankheiten. 
fegen,, welche gegen den Frühling überhand nehmen, und 
vielen, fowohl Jung als Alt, den Garaus machen dürften. 


% 


Wenn der Drache oder böfe Leute einem nichts vom 
Geld holen follen, fo waſche man es nur in reinem Waf: 
fer ab und lege ein wenig Brod und Sal; dazu. — 
Wenn die Weiber Garn fieden, fo müffen fie-brav dabei 
fügen, fonft wird das Garn nicht recht weiß. — Es if. 
nicht gut, wenn man über dag Kehrig gebet. 


7. Sousar 


Das ſechst ER Bon Geiler v. Kaifers- 
erg. 


(Fortſetzung vom 16. Januar.) 


Das fehst Knöpflin, das dir das Maul beſchließet, ift 
Wiederkehrung unrechts Guts, das du geraubt oder ge= 
Kohlen Haft, oder mit falfchem Kaufen oder Berfaufen 
überfommen haſt. Wenn fie vor dem Priefter knieen, fo 
fprechen fie, follt ich das alles wiederfehren, das ich auf 
mir hab, als ihr faget, ich müßt zu Armuth fommen, es 
mag wahrlich, Herr, nit feyn. Wir Iefen, daß einer drei 
böfer Geifter befhwur, er fragt fie, wie fie hießen? ver 
ein fagt, ich heiß: befchließ das Herz, mein Gfell heißt: 
befchließ den Mund, fo Heißt der, befchließ den Sedel. 
Mein Amt ift, daß ich lüg und den Menfchen das Herz 
beſchließ, daß er nit Reue fein Sind, und wenn ich dag 
nit mag zumwegen bringen, und einer Reuen- hat, fo macht 
mein Gefell, daß er nit beichte, und befchließt ihm den 
Mund, und fchaffet er nit, fo befchließt er den Sedel, 
dann er mag wohl leiden, vaß einer fein Sünd reu und 
beichte, er mag aber nicht leiden, daß er wiederkehrt, da- 
rum bejchließt er den Sedel, und der gewinnt mehr See: 
len weder wir beide. Nun das ift wahr, dann unter hun: 
deren iſt nit ein Menſch, ver da gänzlich wiederkehrt als 
er folt. Wem: fol ich diefe Menfchen gleichen? ich gleich 
fie einem Elephant. Es tft ein groß, ſtark, keuſch Thier, 
und wenn e8 Blut fieht, fo wird es grimm, und fürdk: 
die Mäus gar übel. Bon Noth wegen muß ein Menſch, 
der keuſch ift, ſtärker feyn, denn. die ſich ausmergeln,. feind 
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dazu Tangwieriger, dann dieſelben fallen bald ab, es wird 
ein arm Ding aus ihnen. Nun waren Let, die hießen 
Spartani, die hatten viel Elephanten. Iſt fo ein ftarf 
Thier,. daß man Thürn darauf bauet und daraus Frieget. 
Diefelden Spartani hatten einen Krieg wider die Mace— 
donier; da fie an fie zugen, da nahmen fie Leilachen und 
dunkten fie in Maulbeerſaft (es ſieht, als wär es Blut) 
und wurfen die vor den Elephanten auf, da wurden fie 
grimm und Tiefen unter die Feind, und brachten ihr viel 
um. Da thäten die Macedonier eins und Iernten die Ei— 
genſchaft der Elephanten, und erfuhren, daß fie Mäus 
gar übel fürchten, und fanmelten viel Mäus zufammen, 
viel Sud vol. Und als auf ein ander Zeit die Elephan= 
ten aber gegen ihnen Iufen, da ließen fie die Mäus lau: 
fen, da lufen die Elephanten wieder hinter fih und ſtie— 
gen viel der Spartaner zu todt. — Wer feind die Hel— 
phanten ? wer feind die Mäus? die Helphanten, das feind 
die gewaltigen ZThierichen, die da gewuchert haben, oder 
entwehret, das armen Leuten nit worden ift, das ihnen 
gemacht ift in dem Teftament, oder ihnen gemacht wär 
worden, daß ihr Statuten fie gehindert haben, oder fie 
haben fonft unfertig Gut auf ihnen, das fie den Leuten 
unrechtlich abgenommen haben. — Die Mäus, das feyn 
die Beichtväter. Die Delphanten, die Gewaltigen, vie 
Reichen fürchten fie gar übel. Dan fpricht, welcher einen 
Wolf nit fürdt zu der Lichtmeß, und einen Bauren zu 
Faßnacht, und ein Pfaffen in der Faſten, das iſt ein ge 
berzt Mann. Die Pfaffen,, das feind die Mäuslein, fie 
fiten da und haben Kutzhüt, von Mäufen gemacht, auf 
ven Köpfen, und die Mönch in ihren Rutten, Beicht zu 
hören, und wenn bdiefelben Gewaltigen fommen, fo ent: 
fißen fie die Mäuslein, fahen an und beichten von Un: 
Feufchheit, von ſchweren Sünden ; fo ſpricht dann der Price: 
fter, wahrlich ihr Habt unrecht gethbon, fo und fo. So 
fpricht dann ein folcher, ich befenn wohl, daß es nit recht 
ift, und floht fteif wie ein Helfant, weichet nit. Aber fo 
er fagt von unfertigem Gut, das er auf ihm hab, und 
daß die Mäus gerathen ihm am Sedel, und regen und 
nagen, und fpricht: wahrlich, ihr müßt es wiederfehren, 
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ober ich abfofsir euch nicht, denn ihr möget fonft nim- 
mermehr felig werden, fo fpricht dann einer: follt ich dag 
thun, ich müßt zu armen Tagen fommen, je mag nicht 
ſeyn; und alfo fährt er dahin, und ift wie vor, dann der 
Seckel ift ihm befchloflen. 
Schluß folgt.) 
% 


Afo Maria allbereit | 
Iſt der Berg der Barmherzigkeit, 
Die ung alle das menschlich Gſchlecht 
Hat wiederum gebracht zurecht, 
Daß fie ung aus der Dienftbarfeit 
Des Teufels bracht und feinem Leid. 
Dann auf den Berg ift gftiegen ſchon 
Jeſus Chriſtus, der Gottesfohn, 
Der um unfer Erlöfung fommen, 
Menſchlich Natur in ihr angnommen, 
Damit er ung könnte erlöfen 
Bon allem Hebel und dem Pöfen. 
Weiter bift du ein heiliger Leib, 
Ein unverbrennter Buſch, o Weib, 
Ein Licht damitten in dem Tag, 
Wann d'Sonn nit höher fleigen mag, 
Aurora valde rutilans, 
Ein unbefledter Stuhl fein ganz, 
Du Jungfrau bift überaus fehon, 
Kein Makel wird in dir beftehn, 
So wirft du gnannt, da nit umfuß, 

In Heilger Gfchrift Berg Libanug, 
Das heißt ein Schein, und das gar fein: 
Wer kann, als du, viel fehöner feyn ? 

So ich denn weiter lauf und fomm, 
So heißt man dich auch Galbanum, 
Das iſt ein Kraut gleich wie ein Ruth, 
Damit man d'Kinder flrafen thut. 
Dem wirft du fein ganz wohl verglichen, 
Dann du haft ung den Teufel gftrichen, 
Und ihm den Kopf zerfnutfcht ganz gwiß, 
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Pie wir dann Iefen Genefis. 
Ein Reformirerin bereit 
Bift du allzeit unfrer Menſchheit, 
Ein Gſchirr göttlicher Gütigkeit, | 
Wie auch ein Gfehirr aller Frommkeit, 
Ein lieblichs Gſchirr der Liebe werth 
Und aller Gnad auf diefer Erd, 
Ein reing, ein neus und tief Gefchirr, 
Ein wunpderbareg, unverwirrts. 
Ein Thron Gottes, ein Gſchirr bereit 
Der göttlichen Barmherzigkeit. 
Ein Gfhirr, das wohl riecht aller Frift, 
Du bift das Fell Gedeonis, 
Alſo in der Gefchrift befannt, 
Des Gideonis Fell genannt, 
Das von dem Fleifch ift abgethon 
Ohn alles Fleifch Eorruption. 
And ob du ſchon von Juda fommen, 
So ift deim Fleiſch doch nichts genommen, 
Dann du vom heilgen Geift empfangen, 
Bift ver Erbfünd Madel entgangen. 
Du bift das Fell, drin glegen iſt 
Der Sohn des Höchften, Zefus Chriſt, 
Der allezeit ohn Madel ift. 
Du bift der guldne Eimer werth, 
Deßgleichen Feiner ift auf Erd. 
Ein geiftlihs und ehrwürdigs Gſchirr, 
Des Davids Thurn, fo weit geht für, 
Bift auch ein Thurn der Stärke gnannt, 
Den fhwahen Menſchen oft belanat, 
Ein Gſchirr der Ehren allbereit, 

Ein Stuhl und Sig aller Weisheit. 
Ein Gſchirr des Luſts, das oft ergößt, 
Mit mandhem edlen Gſtein verfegt, 
Ein leiter Jakobs, Davids Haug, 

Des Salomonis Speis durchaus, 
Ein Horhzeitbette Gottes Sohng, 

Des beilgen unbefledten Spong, 
Der Blohnung Erpectation, 
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Die Archa Gottes bleibſt du bſtohn, 
Das Heilig aller Heiligen, 

Ein Heiligthum Gott angenehm, 
Ein rechte Arch der Heiligung, 

Et Triadis sacrarium. 
Des allmächtigen Königs Kammer, 

Ein Gottsgebärerin mit Namen, 
Du bift die Archa gwiß Noe, 

Die frievfam Taub, ohn alles Weh, 
Alſo wirft du heraußer gſtrichen, 

Bergebend nit einer Taubn verglichen. 


(Tibianus Encomia Mariae.) 


Es fchlafen nit alle, die die Augen zuhond. — Es feyn 
nit alle Heilige, die in aller Heiligen Kirchen gehen. — 
Ge mehr Feind, je mehr Ehr. — Ye näher Rom, fe bö— 
fer Chriſt. — Ge mehr man ven Dun rüttelt, je mebr 


er ſtinkt. 


Wer ein Bock zu einem Gärtner ſetzt 
Und Schaaf und Gäns an Wolf hetzt, 
Und ſein Zähn ſtürt mit einem Scheit 
Und Hunden Bratwürſt zu behalten geit, 
Und gute Koſt ſalzt mit Aeſchen, 

Und ſein Geld legt in locherigt Täſchen, 
Und in ein Reußen gießt Wein, 

Der dunkt mich nit wohl witzig ſeyn. 


Von der Geſchicklichkeit, Stund, 


wie viel und oft im Tag, auch welche — vor oder 
nach der andern zu eſſen. 
Zur Sommerszeit iſt die beſſere Stund zu eſſen, die 


neunte. Avila ſagt, daß vie Stund am geſchickteſten ſey 
zu eſſen, in welcher die Wärme mittelmäßig iſt. Und ob 
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auch dur Berhinderniß. die Speife zu diefer neunten 
Stunde nicht könnte genommen werben, fo follen doch vie 
Wohnungen, da man ißt, jederzeit fühl feyn. Und Rie- 
mand foll effen, bis daß einer empfindet, . die vorgeffene 
Speis fey verdäuet. Man erfennt aus: der ‚Begierd zu 
effen, ob fie nicht falfch fey und durch die Subtiligfeit des 
Speichels. Wenn einer einnimmt etwas Unverdäuetes auf 
das Unverdäuete, dem folgt daraus großer Schaden. Sn 
Solchem foll ein jeder fein Selbftarzt feyn. 
Solchermaßen foll man die Speis verziehen: im Herbfi 
und Winter bis auf die eilfte Stund, im Frühling auf 
die zehend Stund, doch allweg mit Aufmerfung der ob: 
gemeldten Regel. Iſt auch zu merfen: welcher gefpeifet 
wird mit ftarfer, grober und fchleimiger Speig, der fann 
fih länger enthalten, denn die andere Speis gebrauden. 


Es fol auch einmal nicht faft viel geeffen werden, ber: 
maßen, daß feiner gar erfättiget, fondern mittelmäßig begnügt 
werde und fol eher eine Begierde und Appetit bleiben, 
denn eine Erfüllung. Avicenna fagt, daß es gnug fey, 
einmal im Tag zu effen, und fo einer fhwac wäre, fol 
er dreimal in zweien Tagen effen, veßgleichen die Wohl— 
Jeibigen follen mehr effen, denn die, fo mittelmäßigen 
Standes find. Zweimal faften in einer Woche wäre faft 
gefund, wiewohl zu unfren Zeiten wird eg nicht gehalten 
für ein fo gutes Regiment, ald wenn man oft it. Dann 
ift es auch fchädlich, Hunger und Durft zu leiden, darum, 
daß fich die Kraft verzehret und die natürliche Complerion 
erzürnt. 

Etlihen ift nüß, viermal im Tag zu eflen, als den 
Eholericis, mit Gebraudhung der Speis, nachdem es die 
Zeit erheifchet. Etliche haben im Brauch, nicht zu Nacht 
zu effen, etliche nicht zu Morgen und viel zu Nadt. Et— 
liche eſſen ſchädliche Speis und Andere haben andere Ge— 
wohnheit. Aber Niemand foll ſich begeben in eine folche 
Gewohnheit, denn wenn fie etwa unterlaffen wird, folget 
von Stund an hernac großer Schaden. Welcher fih ei« 
ner Gewohnheit unterftellt, der wird genöthigt, diefelbe 
zu halten. Gewohnheit if die andre Natur; alfo, wenn 
einer war gewohnt, Pfifferling zu effen (welche von ihrer 
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Eigenſchaft gebären eine giftige Feuchtigkeit) und hätte 
Begier, zu eſſen von ihnen, der ſoll davon eſſen, doch 
vorbereitet mit Pfeffer und lauterem Wein, daß ſie nim— 
mer ſo viel Schaden bringen. Gleichermaßen ſollen alle 
‚ Speifen genoffen werben mit etwas, das ihnen zuwider iſt 
in ihrer Qualität. — 


Der 17. Tag des Jenners. 
Dein Blut ſollt du nit laſſen thon 
Auf dieſen Tag, du ſtirbſt darvon, 
Oder dir vergehet geſchwind 
Dein Geſicht und wirft gar ſtockblind. 


— en — 


Der Wächter. 


1. Die Sonn, die iſt verblichen, 
Die Stern ſind aufgegang, 
Die Nacht, die kommt geſchlichen, 
Frau Nachtigall mit ihrem Gſang, 
Der Mon iſt aufgegangen, 
Redt ſich ein Wächter gut, 
Und welcher hat Verlangen 
Und iſt mit Lieb umfangen, 
Der mach ſich bald auf die Fahrt. 


2. Und das erhört ein Gſelle, 
Der fchrie dem Wächter zu: 
Ah Wächter, traut Gefelle, 
Gib deinen Rath) dazu, 
Wie ich. das foll angreifen, 
Daß ich käm für Die Thür, 
Gar heimlich follft du fchleichen, 
Ehe der Wächter thät pfeifen, 
Daß man dich gar nicht fpür. 
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. Der Knab trat unverborgen 


Für ihr Schlaffämmerlein, 

Er fprach zu ihr mit Sorgen, 
Zart Schönes Iungfräulein, 
Neu Mähr will ich euch jagen, 
Da ift fein Zweifel an, 

Es leit fich einer im Hage, 
Der führt ein fchwere Klage, 
Es mag euer Buhle feyn. 


. Die Jungfrau ſprach mit Sinnen, 


Es hat dich fonft gedäucht, 

Der Mon hat mir gefchienen, 
Die Stern han mir geleucht, 
Der Mon der hat gefchienen, 
O zarts Jungfräuelein, 

Er liegt in grüner Aue, | 
Sein Leib ift ihm zerhauen, 

In großen Treuen zwar. 


. Die Jungfrau erfehbrad fehre, 


Ihr Herz war Leides voll, 

Sie wollt Fein Freud mehr hören, 
Botſchaft gfiel ihr nicht wohl, 
Ein Hemd thät fte umfchnüren, 
Ein Hemdlein das war weiß, 
Den Knaben fie erblidet, 

Ihr Herz vor Freud erquidet, 
Gehrt ihn mit ganzem Fleiß. 


. Der Knab der that fich ſchmucken, 


Gar freundlich an ihre Bruft, 
Sie thät den Knaben drucken 
Mit ihrem freundlichen Kuß, 

Der Knab fing an zu ringen 
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Mit der Jungfrauen zart, 
Der Wächter an der Zinnen 
ding an, ein Lied zu fingen, 
Ein fchöne Tageweis. 
7. Gefegn dich Gott im Kerzen, 
Zart edles Fräuelein, 
Du bringft meim Kerzen Schmerzen, 
Es mag nicht anders feyn, 
Von dir muß ich mich fcheiben, 
Zart edles Fräuelein, 
Ich ſchwing mich über d' Heiden, 
In Braun will ich mich kleiden 
Durch Beil und grünen Klee. 


(Steff. Zyrlierns: Ein Ausbund fohöner 
teutfcher Liedlein, Nürnb. 1549.) 


4. Vom Conftanzer Eonecilinm, 1414. 
(Bergl. den 16. Sannar,) 


Darnach an dem heiligen Tag zu Pfingften, das 
war der fünfzehent Tag in dem Mai 1419, da hat 
unfer beiliger Vater der Bapft Martinus der Fünft 
das Fronamt zu dem Dom zu Goftenz, und nach dem 
Amt da gab er den Segen mit dem Ablaf, und war 
alfo viel Volks auf dem Hof ald vor je, dann da 
ob jechstaufend Menfchen ftunden in dem Münfter und 
um den Hof, die vor dem Gevräng nit mochten auf 
den Hof kommen. 

Morgens an dem Montag der fechözehent in dem 
Maien, Anno Domint 1419 zwifchen ſieben und ach— 
ten, da zog unfer heiliger Vater Bapft Martinus ver 
Fünft von Coſtenz gen ottlieben, und faß da in ein 
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Schiff und fuhr gen Schaffhaufen und war der Aus— 
sug alfo: Des erften zog man vor ihm zwölf ledige 
Roß, verdecket mit rothem Tuch, darnach führet man 
vor ihm vier rothe Hüt, als Cardinälhüt, an Steden, 
und führten Die vier Nitter und Knecht, das war 
Herr Hand Konrad von Bodmen einer, Der ander von 
Schellenberg, der dritt Caſpar von Klingenberg, der 
viert ein Mitter aus Nömerland. Darnach ein großen 
hohen Hut, der viel nach die Gaſſen bedeckt, war gelb 
und roth, und darauf ein gulpener Engel. Darnadı 
ritten vor ihm zwölf Cardinäl. Darnach führt Mei— 
fter Nicolaus de Sufato ein gulden Kreuz vor ihm, 
darnach führet man das heilig Sacrament mit vielen 
großen brennenden Kerzen vor ihm, auf einem weißen 
Roß mit Roth bedeckt. Darnach reit der Bapft, und 
war angeleget mit eim guldenen Kleid, als ob er 
über Altar ftehen follte, und hat ein weiße Infeln 
auf feinem Haupt, und ritt ein weiß Roß mit Ro- 
them verdeckt, und trug man ob ihm ein gulvdenes 
Tuch gar Föftlich an vier Stangen; die trugen vier 
Grafen, deren war eimer Graf Wilhelm von Mont- 
fort, Graf Eberhard von Nellenburg, Graf Johannes 
von Thierftein, Graf Eberhard von Urfin, ein Römer, 
und führt ihn unfer Herr König zu Fuß am der rech— 
ten Seiten bei dem Zaum, den hat er in feiner Hand, 
und ging hinter ihm Herzog Ludwig von Baiern von 
Franfreich, und zu der linken Seiten führt ihn Mar— 
graf Frieverich von Brandenburg und Burggraf zu 
Nürnberg, und ging hinter ihm Herzog Friederich von 
Dfterreich, und ritten nach ihm all Erzbifchöf, Bifchöf 
und all geiftlich und weltlich Fürften, und ritten Des 
Königs Diener von Bolan, Herr Gäwifche, Herr Ca— 
lirt, umd Herr Stenzel, all Ritter mit großer Gezierd 
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‚und in Straußenfedern, und mehr dann mit vierzig 
Pferden, und ritten alfo von der Pfalz zum Geltin- 
gertbor aushin, und läutet man all Glocken, und ritt‘ 
den weißen Weg aushin. Da er fam für das aufjer 
Thor, Da zog man ihm Das priefterlich Gewand ab, 
und die Infeln, und legt man ihm einen rothen Man- 
tel an, und jagt man ihm ein Hut auf, der vieren 
ein, jo man vor ihm trug, und jaß da unfer Serr 
der König auf ein Pferd, und ritten alſo gen Gott: 
lieben, und wähnet männiglich, er wöllte da anbiffen 
baben, das thät er aber nit und jaß gleich in ein 
Schiff und fuhr gen Schaffhbaufen, und fegnet das 
Volk in dem Ausreiten aus und ausbin. Und ift der 
Auszug, fo vorgefchrieben ftehet, hienach gemalt. 
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Hie führt man vor Pabſt Martino zwölf verdeckte Pferd. 
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Hie führt man vor Pabſt Martino vier Cardinalhüt, als ‘ 
dann vornen gemeldt, welche Herren fie führten. 
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Ein folden Hut, wann ein Bapft aus- oder einreit, führt 
Ä man vor ihm. 
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Hie ritt Bapft Martinus von Eoftenz aus dem Eoncilio, 
und führt man ihm das heilig Sacrament vor. 
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Wie unfer Heiliger Vater, der Bapft Martinus der Zünft. 
| . von Eoftenz ausreit. | 
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Nun ift zu wiſſen, als unjer beiliger Vater der 
Bapſt an dem Montag in den Pfingitfeiertagen von 
Coſtenz gen Schaffbaufen 309, da blieb er über Nacht, 
und z09 Morgens an dem Zinstag gen Baden, da 
blieb er über Nacht, und an der Mittwochen kam er 
gen Lenzkirch, da blieb er über Nacht, und fam an 
dem Donnerftag gen Zofingen, und am Freitag kam 
er gen Bern, da blieb er bi8 an den dritten Tag in 
dem Brachet, der war am Freitag. 

Die vom Bern empfingen ibn faft ehrlich, mit ihrer 
Priefterfchaft und mit dem Heiligthum, und fibenften 
ihm des erjten hundert und fünf= und zwanzig Maut 
Kern, vierzig Malter Haber, acht Fuder Wein, burs 
gundifchen und Rheinwein, alles ihres Meß, acht groß 
Schläg Ochſen und vierzig Schaaf, und darnach alle 
Tag über feinem Hof und Tifche weiß Semeln, und 
viel Hühner, jo die man efjen follt, und an einen 
Fiſchtag Fiſch. Doch war da fein Audienz, er gab 
auch feinen Segen und thät den Hof nit auf. 

Un dem dritten Tag im Brachet, war am Freitage, 
da brach derfelbig unfer heiliger Vater, der Bapft Mar- 
tinus, auf von Bern und zug gen Freiburg im Licht 
land, und blieb da den Samftag und den Sonntag, 
und an dem Montag Da brach er auf und zog gen 
Genf, und fam an der Mittwochen zu Nacht gen Genf, 
und Morgens an dem Donnerftag da fehlug er Brief 
an, daß er den Hof aufthun wöllt von morgen an 
den Freitag über vierzehen Tag. 

An dem Samftag vor unfres Herrn Fronleichnams- 
tag, da zog unfer Herr der König von Coſtenz und 
fuhr gen Straßburg und blieb da etwan lang, und 
fuhr darnach von Straßburg gen Hagenau in dem Elſaß. 


500 17. Januar 


2. Ein Beicht eines Landsknechts. 


Zu der Zeit, als viel Schwaben und anderer Nas 
tionen Landsknecht im Niederland lagen unter Kaifer 
Marimiltan, trug es fich zu, Daß ein Landsknecht zu 
Föllen beichten wollt eim faft fehr alten Mönch, und 
wie er nun beichtet, fagt er unter anderen, wie er zu 
Schaffen bät gehabt mit einer Nonnen, welches im 
Schwabenland und am Rheinſtrom zwei Ding deutet 
und für zwo Sach genommen wird, nämlich für ein 
Klofterfrauen und ein gefcehnitten Säuin oder Schwein. 
Und als der Mönch gehört hat das MWörtlein Non— 
nen, verjtund er ein verfchnittene Säuin, nennet ihn 
ein Ketzer und den ärgften Menjchen, fagt auch, er 
bätt nicht Macht, ihm folches zu vergeben. Da aber 
der Landsknecht merkte, Daß er irret im Unterfähied der 
Namen, gab er ibm dep ein recht gründlich Bericht 
und jagt, e8 wär ihm wiederfahren mit einer Klofter- 
frauen, nicht mit einem Schwein. Darüber ward ihm 
erſt ſein Sünd verziehen. 


Eines Priefters nit unfchimpflicher Geſchwank. 


Ein Priefter, mir wohl befannt, mit Namen Fiſi— 
linus, als er beftellt war, von denen zu Gannitatt 
zu fanımlen Almofen in St. Stephand Bruderfchaft, 
den ſie andächtig ehren, und einer fragte, was Doch 
fein jährlich Befoldung wär, er auch geantwortet hat, 
zwanzig Gulden, jagt einer darauf, ed wär fehr we 
nig. Darauf wieder Fiſtlinus: es feind der Nußbar- 
feit der Menfchen mancherlei, denn was mir gefchenft 
wird, und was ich mit auf den Ranzen Dazu über- 
fomm, ift auch mein. Dazu ift Sanct Sebaftian ein 
gut Gefell; was ich immer für eine Theilung zwifchen 
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mir und ihm mache, fo läßt ers gut fehn und ſchweigt 
Dazu. 

Wieder vom Selbigen. 

Wie der auf ein Zeit aus feinem Sack wollt he— 
rausnehmen fein Heiligtum, mit welchem er pflegt 
die Bauren zu betrügen, fand er nicht? dann Heu, 
denn die Bauren hatten ihm Die Nacht Davor das 
Heiligthun heimlich herausgenommen , und von guter 
Geſchwänk megen dafür Heu hineingefchoben. Thät 
aber Fiftlinus eins, zohe das Heu heraus und fagt 
mit gejchwinder Argliftigkeit: e83 wäre des Heus, da— 
rauf geruhet hätt unfer Heiland, in der Nacht feiner 
Geburt, und wär auch einer folchen Kraft, daß weder 
Ehebrecher noch Ehebrecherin dürften hinzugehen. Da- 
her, wiewohl es viele gedunfte, ein Lugen feyn, da— 
mit aber niemand in Argwohn genommen war des 
Ehebruchs halben, Tiefen Weiber und Mannen hau= 
fenweis hinzu und ehreten das Heu mit ihrem Opfer. 

j (Facetiae H. Bebelii.) 


3, Gewiſſe neue Zeitung, 
was maßen auf nächft verlaufenen neuen Jahrestag dieſes 
1617. Jahres zu Honfcpotten in Flandern ein graufam 
Ungewitter. fih erhebt, darnach drei Todte ſich aug den 
Gräbern ſehen laſſen. 


Es hat ſich auf den erſten Tag dieſes Jahrs zu 
Honſchotten, einem großen und ſehr reichen, auch Stadt— 
gerechtigkeit habenden Flecken in Flandern, zugetragen, 
daß ein ſolches Donnern und Blitzen ſich hören und 
ſehen laſſen, daß männiglich anders nit vermeint, dann 
Himmel und Erden würden ineinander fallen. Ja, 
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wie alt Die Leut waren, mußten fte doch befennen, 
daß fie dergleichen. nie gehört oder gefehen hätten. Dies 
jenigen, jo da in den Dörfern und Meierböfen um 
die Stadt her wohneten, liefen alle der Stadt zu, in 
Meinung, das Feuer helfen zu löfchen, welches, wie 
es jcheinet, die Stadt an allen vier Enden bätte an- 
gezündet. Als fie aber in die Stadt famen, befanden 
jie, daß am wenigften Haus auch der geringfte Scha- 
Den nit gejcheben. | 

Nachdem aber folches Ungewitter etlichermaßen ver- 
gangen und aufgehört, hörte man über der ganzen 
Stadt ein groß und gräulichd Gefchrei, Eonnte Doch 
fein Menſch wiffen, woher folches käme, oder wo es 
Doch wäre, liefe alfo männiglich durch die ganze Stadt 
ſolchem Gefchrei nach, wenn ſie aber an einem End 
waren, dunkte fie,- e8 wäre an einem andern End; - 
liefen dann an daſſelbig, fo dunkte fie, es wäre mit- 
ten in der Stadt. 

Endlich aber hat ſich auf dem Kirchhof folgende 
erſchreckliche Wundergefchichte zugetragen. Allda man 
geſehen, daß drei abfcheuliche Todte aus den Gräbern 
berfürfommen und fich ſehen laflen. 

Der erfte-war jehr weiß, fauber und Klar, der 
Ichlug feine Hand zufammen, tbät feinen Mund auf 
und Sprach: Gebenedeiet fen Gott in dem hoben Him— 
nel, daß unfere Erlöjung jo nahe ift, Darauf wir ſo 
manch Hundert Jahr gewartet und verlanget haben. 
Da ift männiglich auf feine Kniee gefallen und ha— 
ben mit weinenden Augen zu Gott geflehet und ge= 
beten: O du barmberziger Gott und Herr, fiehe und 
Doch mit gnadigen Augen an und laß uns nicht im 
das äußerſte DVerberben und ewigen Tod fallen. 

Bild darnach ſahe man noch em graufaner und 
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abfcheulicher Wunbderzeichen, indem ein anderer Todter 
aus einem Grab fich jehen ließ, ab melchem die Zu- 
feher ſich noch viel entjegten, fintemal fein Körper 
anders nit zu jehen war, dann ob er im Feuer ftände 
und brennte, feine Händ wande er ineinander, thät 
auch feinen Mund auf und fprah: O fündige Men- 
fchen, beſſert euch, beſſert euch, Gott der Allmächtige 
bat die Ruth feined Zorns in Die Hand genommen, 
der Menichen Bosheit gräulich zu ſtrafen. Die Sün— 
Den der Welt kommen ihm täglich für, er kann Den 
übermäßigen Bracht und Hoffart, Geiz und Ungerech— 
tigfeit, Neid und Haß, Unzucht und Ehbruch nicht 
mehr leiden, fondern wird folche mit einer graufamen 
Peſtilentz, gähling Seuch und Krankheit und fchnellem 
Tod dermaßen ftrafen, daß fie feine Zeit noch Weil 
mehr haben werden, Gottes Namen anzurufen und um 
Verzeihung der Sünden zu bitten. 

Da ift der dritte auch herfürkommen, welcher auf 
feine Zähn gebiffen und gefnirfchet, die Händ inein- 
andergefchlagen, und mit einer gräulichen Stimm, daß 
man nit anderd gemeinet, denn das Erdreich würde 
jich zerreißen und auftbun, auch gerufen: Weh, weh 
und aber weh über die Gottlofen ; dieſes ift Die Zeit, 
darvon man fo lang gefagt und gepredigt hat. Da— 
rum, o ihr Menfchenfinver, ſehet wohl zu, daß euch 
der Tag des Herrn nicht überfalle wie ein Fallſtrick, 
denn die Zeit ift viel näher, weder ihr vermeinet. 

Diefem nach feind Die drei Todten verſchwunden, 
und haben jich Die Gräber wieder zugethan, der Luft 
ward wieder hell und Zar, derowegen die Menfchen 
wiederum anfingen, von folcher gräulichen Furcht und 
Angft fich zu erquicken und zu erholen, Famen zufam- 
men, lobten und dankten Gott, daß er fie nicht alfo 
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in einem Augenblick geftraft und hingenommen, fon= 
dern fo väterlich hätte warnen und ermahnen laffen. 
Ward aljo ein gemeiner Bettag angeftellt und mit 
großer Andacht von männiglichen celebrirt und gehalten. 

So haben auch Die Herren Bürgermeifter, Rath 
und Schöffen, Diefe8 große und unerhörte Wunderwerk 
und Gefchicht ſelbſt in Schriften aufzeichnen und an 
die umliegende Städt und Örter gelangen laffen, da— 
mit die Zeichen des Herrn überall bekannt gemacht 
und männiglich zur Buß und Beflerung des Lebens 


angereißt und erweckt würde. 
(Sliegended Blatt.) 


4 Das Schachzabelfpiel. 
(Schluß vom 16. Janr.) 
Nun folgen die Figuren aller obbeftimmter Stein, und wie 
man im Schach ziehen fol, und erfilich von dem König. 
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Als mir dann Kerfes Carmen ſeit, 

Dieweil ein König groß Würde treit 
Und Gwalt auf Die im Reich hat find, 
Sie feyen jung, alt oder Kind, 

Darum fo foll er nit verfahren 

Bon feinen Reich, er joll bewahren 
Sich ſelbs und die er unterm hat, 
Darum er bie in Mitten ftat, 

Er ſoll nit fahren hin fürbaß 

Dann an das dritt Feld, höret Das, 
Zum erftenmal gleich alfo gon, 

Dabei man fihon mag wohl verfton: 

Er ift im Reich gar wohl bebut, 

Damit fchafft er ihm guten Muth, 

Und wann er daraus fahren joll, 
Sp ztemet ihm der Hut gar wohl, 

Damit er alfo ficher fahr, 

Sein ſelbs und männligs nehme wahr, 
Dann er foll jeßt nit weiter gan, 
Wann an das nächt Feld er mag ham 

Bloß, und ihm Doch da nit ift Schach, 

Er hat fein Gang gleich vor und nad) 
Zu jedenmalen neben fich, 

Er Toll bedenken ftcherlich, 

Wo er allzeit hin gang und fahr, 

Er muß auch achten, daß er bemwahr, 
Wann er zu feim Feind nit foll gahn, 
Dann an das nächſt dritt Feld davon. 
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Die Königin auch zum erften gat 

Ab dem Feld, da fie jest ufitat, 

Auf dritt Feld und nit hin fürbaß, 
Und foll man dabei willen, daß 

Sie darnach nit mehr anderswo 

Hingat, denn and nächft, du nimm wahr 
Ihren Gang, thut Farb ein wahre Meldung, 
Die concordirt ganz mit der Feldung. 

Mas das nun und bedeuten fann, 

Daß ſie den erften Sprung mag han 
Aufs dritt Feld, nachmals weiter nicht 
Dann auf das ander, Kerfes Tpricht, 

Daß Frauen anheimfch mögen fin 

In beffer Hut, dann wo ſie bin 
Sonft fommen oder wöllen gon, 
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Darums auswendig follen bon 
Nit alſo .einen freien Muth, 
Dann weitjchweif ift zu nichte gut, 
Beionder an dem weibifchen Bild, 
Sie werden dadurch viel zu wilo, 
Darum ich euch das lauter meld, 
Sie gat allein ind ander Feld 
Mit gutem Wandel offenbar, 
Pan nimmt ihr Züchten eben wahr. 


Alt. 





Nun wend wir hiebet auch verlefen 
Des Alten Gang und zierlich Wefen, 
Der Alt foll gon, nun wiflet das, 
Ueberef ind dritt Feld, nit fürbaß, 
Das tft gefprungen über Spitz, 


508 ı 17. Januar. 


Das beveut fein Klugheit und auch Wis, 
Der er fich allmeg brauchen fol, 
Dann die den Alten ziemet wohl, 

Darum was Farb er immer ift, 

Da foll er gleich ohn argen Lift 
Aufs feinsgleichen Feldung gan, 

Da mag er dann gar ficher fan, 
Dann ſchwarz auf weiß Das ziemet nicht, 
Auch weiß und ſchwarz jich nit vergleicht. 

Dabei man mehr nit merken kann, 

Dann daß ein Richter ſchon ſoll han 
Vor Augen alle Billigkeit, 

Ihn ziert wohl die Gerechtigkeit. 





Ein Ritter joll ſeyn kühn und frech, 
In mannlich Gmüth, auch bharren kech. 
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Da merket hie, was ich euch meld, 
Dann er fat auf feim rechten Feld, 

Da er zum erften gitellet ward, 

Sp hat er fchlimm fein erſt Ausfahrt, 
Dann er mag nimmer fürbaß fommen, 
Dann 's dritt Feld ift ihm fürgenommen, 

Und wenn er dann an Mitten ftat, 

Wie und die Xehr berichtet hat, 

Sp ift fein Ausjprung eitel frei, 
Dann er fo bat acht Feld, hiebei 

Man merken foll gleich recht und eben, 

Daß er nit fparen foll fein Leben. 
Von's heilgen gmeinen Nugens willen 
Soll er alla Unrecht helfen ftillen. 
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Das Rach das mag von ſtatt nit gan, 
Alſo muß es gleichen ruhen ſtan, 
Bis daß bei ihm geraumet wird 
Und es an ſeim Gang niemand irrt. 
Und wann es dann kommt an die Weid, 
So iſt es dann in rechter Zeit, 
Was Stein dann immer vor ihm ſtat, 
Daß es Gwalt darüber zu richten hat, 
Wie fern oder nah dasſelb ſey, 
Auf daß man merken ſoll dabei 
Den Landvogt, der ſein Gwalt ſoll führen, 
Nit weiter dann ſich thut gebühren, 
Und wenn das Rach im Winkel ſtat, 
Alsdann es nunmehr zween Weg hat, 
Bei jeder Spang gar durch das Brett, 
Sp viel es bloß Feld vor ihm hätt. 
Und wann es dann an d' Mitten fommt, 
So find ibm da vier Straßen graumt 
Zur rechten und zur linken Seit, 
Hinter, für ſich, ift fein Beit, 
Da mag es feinen Wandel haben, 
Der Landvogt ftraft Die böfen Knaben, 
Er belohnt Das Gut und ftraft das Bös 
Und macht Daraus wenig Getös. 


genden. 


Als mir der Meifter geöffnet bat, 

So mag ein Fend von erfter Statt 
Im Anfang) an das dritt Feld gon, 
Als jeder jolches ift gewohn. 

Ans dritt Feld gond auch alle Stein 

Zum erften, ohn das Nach allein, 
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Als ich bie vor bedeutet hab. 
Darnach fo gat Die Freiheit ab 
“ Den enden, daß fie nit fürbaf 
Je kommen thäten, dann an das 

Alernächft, fo vor ihm ift, 

Vermerket recht ohn allen Kift, 
Dieweil man Handwerksleute findt, 
So fie in ihre Heimath find, 

So ift ihr Gang deft ficherer viel, 
Noch eins ich euch bie fagen will, 
Für das er aus der Kundfchaft kommt, 

Unjicher ift zu aller Stund, 

Darum fo foll er nit vorgan, 

Dann an das nächit Feld er mag ban, 
Und für fich über die Schlichte, 
Das fag ich an Diefem Dichte. 
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Wie der Fend eine Königin wird. 


Menn vor ihm fo wohl ift gerumt, 

Daß er mit Gmalt an die Spangen komm 
Zum Gegentheil, fo foll denn fin 
Sein Gang als einer Königin. 

Aber dann mag er fpringen wohl 

Ans dritt Feld, wie ein Königin fol, 
Und darnach nimmermehr firbaf, 
Denn an da8 ander, wifjet Das, 

Ueber die Spitz und anders nicht, 

Als und der Meifter deß bericht. 
Dem Spiel ift ald dem Morgenthau, 
Das Haß wird gemerkt durch Augenfchau. 


Bon den Schadhen und Matten. 


Dan joll auch eins bie merken meh, 
Als ich da hab gefprochen eb, 
Wie er zum erften folle gon 
Findt er zu jeder Seiten fton 
Den Gegenfönig, er fpricht ihm Schach, 
Sp muß demfelben werden gach, 
Daß er von Stund an das verfeh, 
Dap ihm nit gleich matt Drauf bejcheh, 
Und findt der Fend fonft einen Stein, 
Er fey recht Rach, groß oder Klein, 
Sp nimmt er ihn gleich über Spig, 
Dafür Hilft nit des Alten Witz, 
Noch nit den Nitter fein Kühnheit, 
Was von der Königin ift gefeit 
Guts, das kann gebelfen nicht, 
Ob auf dem Spiel ein folches bſchicht, 
Daß ihm begegnet Das Fendlin 
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Zuwider 'm Spis, fo mag das fern 
Sp gwaltig, daß ed ihn nimmt, 
Derfelbig Gang fonft nit geziemt, 

Wenn fo er überwinden foll 

Sein Widertheil, dabei man wohl 
Merken mag und fo verftan, 

Daß jeder Handwerksmann mag han 

Grlaubung, daß er wehre fich 

Nach ſeim Vermögen tapferlich. 

Mer gegen ihn hat folchen Muth, 

Daß er ihm will nehmen Leib und Out, 
Als und die Bücher fagen bie, 

Sic) zu befchirmen, ward verboten nie, 
Wie immer Flein der ende ſey, 

Eo iſt er doch fo kühn und frei, 
Daß er dem König fpricht ſchach und matt, 
Es folchen Gwalt auch dazu hat, 

Daß Ritter Nach mag nehmen an 

Und Königin, dabei man foll veritan, 
Daß arm Leut niemand fehmähen fol, 
Man darf ihre oft und Di gar wohl. 


Dann bedenket, daß man gefchrieben findt, 


Daß viel zu Herren worden find, 
Die doch nit waren von hoher Art. 
Wer Tugend übt und die nit fpart, 

Den foll man ganz für edel han, 

Dann ich find viel gefchrieben flan, 
Daß geiftlich, weltlich Herren find 
Armer, redlicher Leute Kind. 

Dabei follt du auch nit vergejjen 

Bon großen Steinen das Ausmeſſen, 
Wann der ander König fo flat 
Auf folchem Feld, als dein Stein bat, 
Ill. 33 
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Sem Gicht, und gang aufs felbig Feld, 
Welcher Stein 's dann tft, fo meld 

Ihm Schach, fo muß er dannen gon, 

Mag ers nit thun, fo muß er jton 
Matt, denn er bat 's Spiel verlor, 
Das müht ihn dann und thut ihm 3om, 

ft es aber ein andrer Stein, 

Sp nehm ihn, er ſey groß oder Klein. 
Was die Wort bedeuten: Schah und Matt. 

Zum legten merfet auch dabei, 

Was Schach und Matt geiprochen fey, 
Denn wann ein Spieler fommt fo nad 
Den Gegenfönig, jo ſpricht er Schach, 

Mit Ritter, Nach, Alt, Königin, 

Oder mit einem kleinen Fenbelin, 

Als ich hievor geöffnet ban, 
Das foll man anders nit verſtan, 

Dann ob er fprech, ich begehr recht, 

So muß er ohn all Fürmwort fchlecht 
Mit feinem König von dannen- fliehen, 
Oder einen andern für ihn ziehen, 

Mag er das nit thun auf der Statt, 

So iſt er alsdann Schach und Matt. 
Die Wahrheit hab ich euch verjehen, 
Das Recht ſoll niemand überſehen, 

Denn wer dasſelbig überſicht, 

Iſt nit ein Wunder, ob ihm gſchicht 
Ein Wiederdrieß zu ſeiner Zeit, 

Das gwinnt er dann an feinem Streit. 

Uber welcher ſich der Tugend fleißt, 

Der wird von Frommen allıweg preift. 
Damit fo end ich diß Gericht, 

Gott alle Ding zum Velten richt. 
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5. Schreckliche neue Zeitung 


von dem großen Jammer, welcher fi begeben in ber 
Marfgrafichaft Baden, wie allda über bie fünfzig Hexen 
fepyn verbrannt worden. 


Im Thon: Kommt her zu mir, ſpricht Gottes Sohn ze.) 


1) Hört zu ihr Frauen und auch Mann, groß Wun- 
der will ich zeigen an, fo neulich ift gefchehen, wie da 
ber böfe Feind fo gar, die Menfchen bringt in Gefahr, 
thu ich mit Wahrheit fagen. | 

2) Wie ihr jegund werd hören thun, was für Iam- 
mer gfchehen fchon, mit diefer Teufeldrotte, Die fich dem 
böfen Geift verpflicht, ja viel Unglück han angericht, 
Davor behüt und Gotte. 

3) Erftlich in des Markgrafen Land, genannt yon 
Baden wohlbefannt, ſchon viel verbrannt fenn worden, 
zu Kupene und zu Raftatt, bei fünfzig man verbrennet 
bat, an diefen dreien Orten. | 

4) O frommer Ehrift, thue wohl verftahn, was fie 
für Uebel han getan, will ich mit Wahrheit fingen, 
von Mann, Weib, Knaben und Mägplein, was ſie be- 
fannten in der Pein, will ich euch vorbringen. 

9) Ein junger Gefell verbrennet war, ſeins Alters 
auf Die dreizehen Jahr, der befennt in der Summen, 
daß er zu Nachts in MWeibergftalt, ein recht Teufelin 
merfet bald, habe zu der Ehe genommen. 

6) Und mit ihr gehalten Die Hochzeit, dabei auch 
waren ftattliche Leut, Die Zahl war bei dreitaufend, fein 
Hochzeit währet fieben Nacht, den großen Reifen habens 
gemacht, der alfo übel gehaufet 

7) Wohl in dem Württemberger Land, wie männig- 
lich wohl bekannt, daß der Wein ift erfroren, Gott es 
ihn nicht verhängen wollt, fonft in dem Land nıan 
habe, wahrhaftig wenig Korn. 
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8) Ein Mägdlein hat man auch verbrennt, dasſelbig 
öffentlich befennt, ihr allererft Zeichen, mußt fie an ih— 
rem Dater thun, an Hand und Füß erfrümmen nun, 
dag thät fie bald dergleichen. 

9) Ach Gott in deinem höchften Thron, wie kanns 
ein Kind dem Vater thun, ein Stein möcht ed erbarmen, 
o Du getreuer Iefu Chriſt, behüt und vor des Teufels 
Liſt, komm du zu Hülf und Armien. 

10) Ein reiche Bäurin auch bekennt, wie ſie viel 
Menſchen hab verlähmt, zweihundert, drei darneben, mit 
ihrer loſen Zauberei, viel junge Kinder, Mann und 
Weib, hab ſie bracht um das Leben. 

11) Ein Hebamm auch darunter war, die bekannt 
und ſagt offenbar, wie daß ſie thät umbringen, zwei— 
hundert Kind in der Geburt, das Leben ihr genommen 
wurd, Dad Herz möcht eim durchdringen. 

12) Die Schwanenwirthin zu Raftatt, ganz öffentlich 
befennet hat, wie fie hab zu efjen geben, dad Klagen 
fleifch für Hammel gut, das Hirn fie einmachen thut, 
koſtet manchen fein Leben. 

13) Auch Haben fie ein Pulver wertb, wenn fle das 
warfen auf die Erd, Die Menfchen gehn darüber, fo an 
den Morgen gehn von Haus, den linken Fuß vor fe- 
gen naus, befommt er das Yieber. - | 

14) Und muß ed haben ein ganzes Jahr, ein Gut-⸗ 
leut = Brau auch bei ihn war, Die thät ein Ruthe tra- 
gen, mer nit am Morgen wacht Die Hand, der muß 
ausfägig werden gfchwind, warn fie Damit thut fehlagen. 

15) Wer hie alles befchreiben wollt, ein ganzen Tag 
zubringen follt. Ach bittet hie allfanıen, den getreuen 
Gott Herrn Jeſu Chrift, daß er zerbrech des Teufels 
Liſt, wer das begehrt fprech Amen. 

(Zliegendes Blatt, 1626.) 
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6. Das Fiſcherſtechen in Ulm. 


Diefes gefchieht alle zwei Jahre im Anfang des Au— 
guſts an dem Ulmifchen Schwörtag *). Da diefer fi 
nach Laurentii richtet, jo kann folglich nie ein gewiſſer 
Tag voraus beftimmt werben. An einem Sonntag ift 
das Negentenfeft, am Montag Schwörtag und am Din 
ftag Fifcherftechen. Diefe Tage find unveränderlich. Schon 
14 Tage vor dem Negentenfeft, am Ulmiſchen Kirch— 
weihfefte, juchen die jungen Fifcher beim regierenden 
Amtsbürgermeifter um Erlaubniß an, ihr Stechen hal- 
ten zu dürfen, und verehren ihm Fifche. An eben Die 
fem Tag begeben fie fich dann auch in einen Gafthor, 
verdingen mit dem Wirth Effen ꝛc. auf das Feſt ſelbſt, 
und jchon an dieſem Tage fangen fie gleich an, Das 
Feſt mit einem größen Lärm von Trommeln, Pfeifen, 
Muſik und Tanz anzufünden. Diefer Lärm wird an 
den Darauf folgenden Sonntage, fowie am Negenten- 
jet getreulich wiederholt. Zu Beftreitung der Unfoften 
ift ihnen erlaubt, in der Stadt Beiträge einzufammeln, 
welches am Tage des Fifcherftechens felber gefchieht und 
fhon des Morgens zwifchen 6 und 7 anfängt. Man 
verehrt ihnen entweder Geld oder andere Dinge, 3. B. 
Schnupftücher, ſeidene Halstücher, filberne und blecherne 
Löffel, Tabadörollen u. ſ. w., denn fle nehmen alles 
an. Das Geld kommt in verfchloffene Büchfen ; Die 
andern Dinge werden an die fogenannten Speere ge= 
hängt, wovon eines das Hauptſpeer heißt, an welchen 


*) Damald war Ulm noch freie Reichsſtadt und am 
„Schwörtag“ leifteten die Bürger aufs neue den Eid 
ber Treue. — Regelmäßig findet ein Fiſcherſtechen 
feit vielen Jahren nicht mehr flatt , fondern nur bei 
befonders freudigen Ereigniffen. ©. 
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immer die fchönften Dinge prangen, 3.8. filberne Me— 
Dailfen an rothen feidenen Bändern, welche die Fifcher- 
mädchen den jungen Fifchern, ihren Geliebten oder Brü- 
dern verehren. 

Diefen Gollectationszug , der aus zwei Tambouren, 
den Bauer, der Bäuerin (einem jungen Fifcher) 
und einigen Narren befteht und von einer unfäglichen 
Menge Menfchen begleitet wird, Dirigirt ein Fifchermet- 
fter, als Die einzige Eluge Perſon bei demfelben ; denn 
jene fcheinen für Diefen Tag auf die Bernunft Verzicht 
getban zu haben. Da die jungen verkleideten Fiſcher 
bier natürlichermeife die fogenannte Narrenfreiheit haben, 
fo bedienen ſie fich derſelben auch öfters in der aus— 
gedehnteften Bedeutung. Sie fpringen in Brunnen, ver 
üben an den DVorübergehenden allerhand Schabernaf, 
herzen hübfche Mädchen auf öffentlicher Straße, dem fich 
freilich die guten Dinger oft recht muthwillig ausfegen ; 
und was dergleichen Thorheiten mehr find. Wein, Bier, 
Branntwein, Brod, Käfe, Gebackenes, Confituren, Obſt ꝛc., 
alles wird untereinander hineingeſoffen und gefreſſen, 
ſo daß man ſich nur wundern muß, wie die Leute ge— 
ſund bleiben können. Weichlinge würden davon freilich 
krank werden. 

Bis gegen 2 Uhr Nachmittags hat das Colligiren 
ein Ende, und dann verſammelt ſich alles wieder im 
Gaſthof, wo ſich nun auch die Weißfiſcher mit ih— 
ren Schönen, Kirchweihjungfern genannt, ein— 
finden. Hier wird noch etwas geſchmaust, und Dann 
geht der Zug paarweife zur Donau hinaus. Doran 
geben ein paar Tambours, dann 5 bis 6 Mufifanten, 
fodann folgen die Kirchweihjungfern aufs feftlichfte ge- 
Hleidet und jede eine Zitrone in der Hand tragend ; dann 
die Mobren und Narren, und endlich Die Weipfifcher 
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mit ihren Speeren. Das Hauptſpeer nebit den andern 
Speeren werden auch mitgetragen und nachher auf dag 
Kirchweihfchiff gebracht. Wenn man an der Donau 
ift, fo werben die Stecher oder Kämpfer vertheilt, nach- 
dem vorher noch einmal getangt worden. Ein Theil 
derfelben bleibt am Ufer oder auf Schiffen, die Dicht 
am Ufer halten. Ein anderer Theil wird and andere 
Ufer übergeführt und kommt auf das Kicchweihfchiff, 
auf Dem fich auch die Fifchermädchen, Tambours und 
Muſikanten und andere Zufchauer befinden. 

.. Nun fängt das Stechen an, das ich ald eine allge- 
mein befannte Sache nicht näher befchreiben will. Die 
verfleideten Perfonen ftechen gemöhnlich zuerft, dann 
die Weißfiſcher. Doch gibt es auch Ausnahmen, 
und bald kommen ein paar Weipfifcher, bald ein paar 
Narren, Mohren, Bauer und Bäuerin sc. Verheirathete 
ftechen gewöhnlich nicht mit, und ed wird nur dann 
eine Ausnahme gemacht, wenn es an jungen Leuten 
fehlt, und alfo der Weipfifcher zu wenig wären. Die 
Verheiratheten werden dann von dem colligirten Gelbe 
bezahlt. Das Inftrument, womit geftochen wird, ift 
eine Stange, etwa in der Länge eined Spontond, und 
beißt das Speer. Der Theil, den der Stecher unter 
den. Arm nimmt, bat ein Queerholz, das er feit an 
die Bruft drückt. Das andere Ende der Stange Kat 
ein rundes Scheibehen oder Tellerchen, womit der Feind 
auf Die Bruft — wenn man fie nemlich trifft — ge= 
ſtoßen wird. Manchmal trifft man freilich anderswo 
bin, wo man ed nicht fo gerne Hat, woraus ſchon 
Unglüdöfälle, Händel und Schlägereien entitanden jind. 
Gewöhnlich wird es aber fo eingerichtet, daß diejenigen, 
welche gegeneinander einen Groll auf dem Herzen has 
ben, gar nicht miteinander zu ftechen kommen. Auch 
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muß es den jungen Burfchen zur Ehre nachgefagt wer- 
den, daß fie meiftens ehrlich und redlich nach der Bruft 
jielen und dann nicht dafür können, wenn im fohnellen 
Vorbeifahren Durch eine unglückliche Wendung des Schiff- 
chend ihr Speer anderswo hinſtößt. Während des Ste- 
hend laſſen ſich Muſik und Trommeln wader hören, 
vorzüglich werben die letztern fo ftarf als möglich ge= 
rührt, wenn zwei Stecher gegeneinander fahren. 

Was die Verkleidungen betrifft, fo hat ed da— 
mit folgende Bewandniß. Die Weißfifcher gehen 
ganz weiß gekleidet und find mit ſchwarzen Bändern 
ausgeziert. Ihr ganzer Anzug ift ein knappes weiße 
Weftchen ohne Ermel, mit Baumwolle ausgefütterr, eben 
fo knappe Beinkleiver, und auf dem Kopfe tragen fie 
eine hohe grüne Mübe von Bild, mit großen Federn 
von Reigern, Pfauen und Schwanen. Zum Stechen 
werden gewöhnlich fchlechtere Müten genommen. Diefe 
Herren Weipfifcher, die immer die ältern Jünglinge find, 
fcheinen fich überhaupt um vieles beffer zu dünken, als 
die Verfleideten, wozu man immer die jüngern nimmt. 
So halten fie e8 3. B. unter ihrer Würde, mit beim 
Bolligiren zu feyn (doch fehen von Zeit zu Zeit ein 
paar derfelben, noch immer in ihrer gemöhnlichen Klei- 
dung, beim Zug nach, ob alles, in Ordnung gehe), mit 
nach der Sand zu fahren, oder mit einem Verkleideten 
zu ftechen. Nur wenn ein Weißfiſcher trocken bleiben 
will (eine traurige, theuer erfaufte Ehre, für die er die 
fürchterlichften Stöße aushalten muß), muß er nach ver 
Regel mit allen herum ftechen, wo dann freilich auch 
Bauer, Bäuerin, Mohren, Narren, und was da ift, 
über ihn fomnt. Da nun diefes in feinen Augen 
verächtliche Gegner find, fo fährt er ihnen mit ftolger 
Piene entgegen und ftürt fie mit einem leichten Stop 
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ind Waſſer. Vor Zeiten befam ein folcher Trockenge— 
bliebener das beſte Gefchent vom Hauptſpeere. Weit 
aber entfegliche Händel und oft unverföhnliche Yeind- 
feligfeiten daraus entftanden find, fo wurde diß abge- 
fchafft und nun wird um alles, was am Hauptfpeer hängt; 
gelofet. Ich habe auch fehon gefehen,, daß ein folcher 
Trodengebliebener nachher freiwillig ind Waffer fprang, 
zu zeigen, Daß es ihm nur um Die Ehre, nicht um Das 
Trodenbleiben zu thun war. Dergleichen Helden find 
von anmefenden fremden Herrfihaften auch ſchon reich- 
lich befchenft worden. 

Der Bauer (fiehe die beigefügte Abbildung) und 
die Bäuerin ſind in altſchwäbiſcher Bauerntracht 
gekleidet und haben alſo daher ihre Namen. Die Nar— 
ren haben eine Art von Harlekinstracht an, einen Fuchs⸗ 
ſchwanz an der Müte und hinten an den Beinkleidern, 
machen fich einen Bart, jchwärzen ich auch wohl die 
Wangen und andere Theile des Gefichts. Die Narren 
teilen fich in zwei Klafien: in folche, Die mitftechen, 
und in folche, Die nicht mitftechen, d. i. gemiethete 
Narren. Die lestern find arme Burfche, Die fich fin 
Geld in dieſe Kleidung fteden, und zum Geldeinnehmen 
mit einer Büchfe an eine Thüre, an eine Brücke oder 
anderswo hin pojtiren laſſen. Die übrigen Verkleidun- 
gen jind willführlich und werden ganz der Erfindungs- 
fraft der jungen Fifcher überlaflen. Die meiften geben 
auch draußen an der Donau in der fogenannten Fifcher- 
hütte vor ſich. Mohren find am gewöhnlichiten. Manch— 
mal ftellt ein Baar einen Reichenbitter und eine Leichen— 
bitterin, einen Schulmeijter und eine Schulmeisterin, 
‚einen Herrn und eine Dame in frangöftjcher Tracht u. |. w. 
vor. Diele Koften werden aber auf dieſe Verkleidun— 
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gen nicht gewendet und daher ftellen fie auch felten et- 
was Belonderes vor. 

Die Einnahme beftehet nicht bloß in dem, was in 
der Stadt herum eingefammelt wird, fondern jede Per- 
fon, die das Fifcherftechen mit anfehen will, muß da— 
für etwas zahlen und die Herren Fiſcher wiſſen Dabei 
ihre Mafregeln fo gut zu nehmen, daß nicht leicht ein 
Menſch e8 umfonft wird mit anfehen können. Will 
man es auf dent Wall fehen, fo fteht beim Eingang 
ein Narr mit einer Büchfe da. Mill man beim Thor 
hinaus, fo ſtößt man wieder auf einen ähnlichen Nar- 
ren. Mill man es auf einem Schiff fehen, fo muß 
man wieder bezahlen ; kurz, Die Herren jind wie Der 
Tod, man fann ihnen nicht entlaufen. Trotz der ein- 
gefammelten großen Summe muß Doch oft noch man- 
her junge Fiſcher, der Die Kirchweih mithält, 
aus feinem Beutel dazu legen, weil fie das Feſt nod) 
bis zum nächften Sonntag dauern und brav aufgehen 
laſſen. 

Weh muß es übrigens feinfühlenden Herzen thun, 
daß dieſes Feſt, wobei ſo viel gelacht wird und wobei 
der tiefer Sehende noch einige Ueberreſte altdeutſcher 
Größe und Kraft ahnet, mit einer wahren Grauſam— 
keit beſchloſſen wird. Lange vor Anfang des Fiſcher— 
ſtechens, etwa um 1 Uhr, werden nämlich an einem 
über die Donau gefpannten Seil drei Gänfe an den 
Füßen aufgehangen, Die fo verfchiedene Stunden hän- 
gen bleiben und Denen am Ende auf eine jämmerliche 
Art der Kopf abgerifjen wird. Die armen Thiere ſchla— 
gen oft entjeglich mit den Flügeln, richten fich mit dem 
Kopf auf und verfuchen auf alle Art, fich aus ihrer 
unangenehmen Lage zu befreien. Aber da ift keine Men- 
ſchenſeele, die Mitleiden mit ihnen hätte oder ihnen helfen 


17. Januar. 523 


koͤnnte. Wenn nun das Fifcherftechen vorbei tft, fo 
fahren der Bauer und die Bäuerin, ein paar Mohren 
oder Narren, oder wer da will, unter dem Seil durch, 
ergreifen eine Sand am Kopf und plumpen fo mit ihr 
ins Waſſer. Da durchaus Fein Meffer gebraucht wer- 
den darf, fo drehen fle fich mit dem Kopf des arnıen 
Thiers unaufhörlich herum, bis er bricht. Manche ken— 
nen gewiffe Vortheile und haben ihn gleich, welches 
ihnen zur Ehre angerechnet wird; andere hingegen mar« 
tern die arme Gans oft fehr lange. Bricht endlich der 
Hals, fo flürzen fie tief in's Waffer hinunter, kommen 
dann wieder herauf und ſchwimmen, den blutenden Kopf 
fiegreich emporhaltend , ven auf fie wartenden Schiffen 
nad. Das Fifcherftechen fünnte gewiß ohne dieſe Grau- 
ſamkeit vorübergehen, aber unfere junge Fifcherfchaft 
laͤßt fich Diefelbe ebenfo wenig nehmen, als der Wiener 
feine Thierbege und der Spanier feine Stiergefechte. 
Wenn nun diefes alles vorbei ift, jo geht der Zug 
wieder in die Stabt, doch wirb vorher noch getanzt, 
wobei fich die jungen Fifchermäbchen gar nichtd daraus 
machen, wenn ihre rüftigen Kämpfer ganz von Wafjer 
. tiefen. Nun geht. der Zug durch einige Straßen der 
Stadt, ed wird noch an einigen Plätzen getanzt, vor 
einigen Wirthshäufern getrunken, und erft jetzt legen 
vie Helden des Tags trockene Kleider an. Dann ver- 
fammeln ſie fih in ihrem Gafthofe, wo es dann die 
ganze Nacht Durch mit lärmender Freude munter und 
luſtig zugeht. Des andern Tages tragen fie fich ganz 
zoth, haben die von ihren Mädchen erhaltenen Medail- 
Ien, allenfalls auch andere vom Hauptfpeer Durchs Roos 
empfangene Dinge an fich hängen, ziehen in ber Stabt 
herum , befuchen bald dieſes, bald jenes Wirthshaus, 
teinken und tanzen. Auch außerhalb der Stadt beſu— 
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chen fie in den folgenden Tagen verfchiedene Luftörter 
und vergnügen fich mit ihren Schönen. Und fo währt 
es bid zu Ende der Woche, welche Die Schwörwode 
beißt, fort. Nocd muß ich bemerken, daß am Sonn 
abend vor dem Fifcherftechen ein Probeftechen gehalten 
wird. Diß gefchieht aber in einer andern Gegend der 
Donau, weiter oben, als wo nachher das Fifcherftechen 
felber gehalten wird. Bei diefem Probeftechen ift ſchon 
oft der Grund zu Beindfchaften gelegt worden, deren 
Ausbrüche beim Hauptftechen nur mit Mühe verhindert 
werben Fonnten. 

In den Iahren, wo fein Fifcherftechen ift, Hatten 
die. jungen Fischer fonft eine andere Luftbarkeit, Die 
man dad Bäuerlein berunterfahren beißt. 
Sie ſcheint aber wegen der. Koften, weil dazu nicht 

colligirt wurde, eingegangen zu feyn. Diefe Luftbar- 
feit war ganz einfach und gar bald vorbei. Es ward 
nämlich das Kirchweibfchiff in die Gegend der Donau 
oberhalb der Stadt gebracht, dort vom Bauer und 
der Bäurin in ihrer charafteriftifchen Kleidung, ferner 
von jungen Fifcherinnen in gewöhnlicher Kleidung, und 
von mehr andern PBerfonen beſtiegen. Über das Schiff, 
‘wurden zwei Bretter in die Queere gelegt, die weit 
in das Waffer hinaus reichten. Darauf nun mußte 
Bauer und Bäuerin ftehen. Nun fchwankfte man mit 
dem Schiffe fo viel ald möglih, und mitten unterm 
Schwanfen wurden beide, Bauer und Bäuerin, in das 
Waſſer geflogen, dann wieder in das Schiff gezogen 
und mit flacher Hand auf den Hintern gepantfcht *). 


7) Diß gefchieht auch beim Fifcherftechen, wobei ſich über: 
haupt der rohe Wi viefer Halloren oft fehr hanp- 
greiflih Außert, Es iſt Convention, daß Bauer und 
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Dieß murde von Zeit zu Zeit wiederholt, bis man 
an der Stadt vorbei und unterhalb verfelben war. 
Hier flieg man wieder aus, und bierin beftund bie 
ganze Luftbarkeit. 

In einem Jahre, wo bier nicht geftochen wurde, 
hatten unjre Fifcher einfl die Ehre, nad) Augsburg 
berufen zu werden, wo ſie im Stadtgraben mit vie— 
lem Beifall geftochen haben follen. Auch in Wien 
zeigten ſie einmal ihre Künſte. 

(Schwab. Ardiv von ©. Hauslentner. I. Ban» 1790.) 


— — | 





7. Sätze von der Haferei *). 


1) Es ſchreibt der hochgelehrte Ariftoteleg in feiner 
Bernunftkunft, es feyen viererlei Kacultäten oder Qua— 
litäten in dem Menfchen, und auffer Diefen feine mehr. 


Bäuerin gleih Anfangs dreimal miteinander fiechen, 
und daB das erfles und zweitemal der Bauer, das 
drittemal aber die Bäuerin hineinfallen muß. Wenn 
fie nun den Bauer hineingeftoßen hat, fo hebt fie 
ven Rod auf, zeigt ihm den Hintern (der freilich 
mit leinwandnen Hoſen befleivet ifl) und klopft da- 
rauf, welches dann der Bauer feiner Zeit getreulich 
wiederholt. Mohren, Narren und vergleichen find 
natürlich nicht delifater. Bor einigen Jahren flellten 
fie einen Schulmeifter und eine Schulmeifterin vor. 
Der Schulmeiſter drohte ihr mit einem Steden, und 
fie ihm mit einer Ruthe, das dann großes Laden 
erregte. . 

*) Fragen vnd Saßreden von der Daferep Herrn F 
bian Leimſtengelers von Haßfeld, als des öberſten 
Preſidenten. Wird nach Vermögen reſpondirn Lep— 
piſch Haſenkopf, welcher den Gradum in dieſer Facul⸗ 
tet zu haben begehrt. A. 1593. 


526 17. Sanuar 


Nun aber, wenn wir des Menfchen Natur, wie ſie 
jegt ift, beiehen, fo finden wir eine neue Facultät, 
die unter Die obgefaßten vier keineswegs mag noch 
fann referivet werden. Bolget alfo hieraus, dag auch 
der groß WUriftoteles dieſes Stück nit allerdings inve- 
ftigirt und erkläret habe und daß noch die fünfte Qua— 
lität müſſe nothwendig binzugefeßet werden, nämlich 
die Hafirung oder Haſerei. 

2) Derwegen ift Diefed Die fünfte Speries oder Gat— 
tung. Und welche Leut mit Diefer behangen, Die ha— 
ben was Beſonders und Übernatürlichs. Können der— 
halben nicht jchlechterdings Menfchen, auch nit durch- 
aus Hafen, fondern Leutshaſen oder Hafenmännlein 
genennet werden. | 

3) Muß aber Doch nicht fo Eindifch verftanden wer- 
den, als wenn e8 eben Hafen wären mit vier Beinen, 
die in den Büfchen und Auen fich aufhalten, fondern 
von zweißeinigen, Die ftetS bei uns und um ung feyn, 
wird allhier geredet. Und wiewohl dieſe unter den— 
felbigen Feldhaſen bisweilen nicht gar ungleich eben, 
beyorab, wenn ſie mit ihren zu beiden Seiten leim— 
jtenglerifchen Nennfchifflein ein wenig laufen, jo find 
ſie Doc) nicht einerlei Gattung, wie folgend wird er— 
fläret werden. 

4) Es ift aber Haſerei ein folcher Gebrechen, ber 
zu entipringen pflegt firnanlich im Hirn, da entwe— 
per Die Witz und Kunft gar zu fehwer, oder aber gar 
zu leicht if. Denn da werden Die Spiritus turbirt 
und die natürlichen Feuchtungen inficirt, daß alfo Die 
Vapi und Humi (wie wir Gelehrten reden) unterein- 
ander vermenget werden, und neben fich das allerfub- 
tilefte Temperament im Saupt verwirren; blähen den 
Bauch, daß er ftarket wie eine polnifche Sackpfeife, 
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und verunreinigen endlich Hände und Füße, Daß folche 
Thierlein oft wunderfeltfam phantaftren. Die nun mit 
dieſem Gebreften behaft, die heißen wir deutfch Hafen. 

5) Woher aber und von welcher Landsart Diefer 
allgemeine Gebrechen erftlich entfprungen, find man- 
cherlei Gedanken. Etliche wollen dafür halten, er thue 
vons Kurtzen Hirnlos in Schäbelftadt Pofterität her- 
rühren, oder auch von Schweinau; Etliche find der 
Meinung, er habe feinen Urfprung von Franzoſen oder 
von den Welfchen und fen endlich auch auf die Deut: 
fehen fommen. Und tft wohl zu vermuthen. Aber es 
fey dem, wie ihm wolle, Tiegt nichts dran: allein man 
mag fehen, welche Landsart am meiften zu haſiren 
pfleget. Denn gleich und gleich gefellet fich gern, ſprach 
der Teufel zum Köhler. 

6) Aus der obgefasgten Befchreibung aber kann man 
leichtlich abnehmen, daß nicht einerlei Art oder Gat- 
tung ſey Diefes Gebrechend. Denn etliche Haferei ent: 
ftehet im lebendigen Geift des Menfchen, etliche in na= 
türlichen Veuchtigkeiten, etliche auch in den Elementen. 
Ebenergeftalt wie mit den Piebern zu gefchehen pfle- 
get, wie wir bernach weiter fagen wollen. | 

7) Die Haferei, fo in dem lebendigen Geiſt ift, er- 
eignet fich allermeift in hohen und -ftattlichen, deßglei— 
then in gelehrten Perfonen, ja auch in denen, Die da 
wollen für gelehrt gehalten ſeyn und find es in ber 
That nicht? weniger. Denn folche tragen hohe und 
aufgeblafene Geifter, verachten alle andere neben fich, 
meinen ihr Quark fey allein Bıfam, und feyen lau- 
ter Orafula und Gentnerwort, was fie reden, da fie 
doch bisweilen graufanm unter die Tauben ſchießen und 
fehr hoch fliegen, ohne ein F. Ja ſie befleißigen ſich 
auch dahin, dag fie beileib nichts Gemeines im reden 
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fürbringen,, fondern es müflen lauter Sentengen und 
hochtrabende Vers ſeyn. Item, ſie geben ſich auch 
bisweilen bei andern an und heißen von ſich etwas 
poetiſtren, auf daß Jedermann mit Fingern auf ſie 
deute und ſpreche: Iſt das der, den jener Poet ſo 
trefflich heraus ſtreicht? Es muß ja keine ſchlechte Per— 
ſon ſeyn. 

8) Item, die in Gaſtereien bei ehrbaren Leuten al— 
lein das Mort haben wollen, alle in die Klapperbüch- 
fen tribuliren und alled nach ihren Köpfen am Tiſch 
reguliren. Der fich viel rühmet feiner Kunft und ift 
doch ein Rapp in der Haut; der ftetö will diſputiren 
und muſiziren; ber ein großer Trinker feyn will, und 
wann er mit einem Schneider einen Fingerhut voll 
austrinft, fo fippert ihm fchon das Hirn; der viel 
fehreiet von feinem großen Gut, und nur mit taufend 
taufend zuwirft und ift Doch ein matter Durftiger Vet— 
ter; der ſtets viel Elappert, wie ihn des Bürgermei- 
ſters Töchterlein von Naila fo lieb hab, da ihn doch 
die Magd kaum durch eine Fenfterrahm anſiehet; und 
endlich, der in Allem was Neues und Befonderes will 
baben und das andere verachtet. 

9) Eben des Korns find Die, welche auf dem Pila- 
ſter daherprallen und fpreigen ſich wie eine Katz im 
Sad, fchütteln den Kopf, fegen die Füße fo eben na 
der Kunft, ald wenn fie auf Schrauben gefeßet wä— 
ren und im Gewicht gingen, rüden den Mantel baly 
fo, bald anders, werfen das Maul auf, als wollten 
fie Spagen fangen, und obferviren, da wo der Kauf 
am bideften ift, ſte hindurch treten, Damit jedermann 
ſehe, was für tapfere Hechte fie feyn. Der da aus- 
gibt, er fey ein Edelmann, da Doch fein Junfer kaum 
einer iſt; der einen Nachtreter bat, und wäre wobl 


— 


N 17. Januar. 529 


würdiger, er träte den Jungen felbft nach. Der gül— 
dene Ringe träget, ehe es ihm gebührt ꝛc. Denn diefe 
Gattungen alle entfpringen von dem fliegenden und 
hochſchwebenden Geift. 

10) Die -Haferei, fo in der nathrlichen Feuchtigkeit 
entſtehet, wird zwar in einem nüchternen Menſchen 
nicht bald gefunden, ſondern wenn Kropf und Kopf 
gefüllet; und ſolche, ſo wohl ſie ſich ſonſten, wo ſie 
nüchtern, ſtellen können, ſo läppiſch hempeliſiren ſie 
alsdenn, wenn fie von Reben- over Hopfenſaft betre— 
ten werden. Und dieſe Gattung iſt hinwiederum vierer⸗ 
lei, nach Art der vier natürlichen Veuchtigfeiten in 
denn menfchlichen Leibe. 

11). Aus dem erften entftehet der Lächelein Haferei, 
da fich einer fein vifirlich und Fifernecifch ftellet, und 
es ihm wohl läffet gefallen, wenn andere fein aljo 
lachen mögen. Ober wenn einen.in die Haut hinein 
verirt und führet ihn tapfer bei der Naſen um die 
Fichten, alfo, daß erd nit merfet, fondern meinet, er 
jey der fpisfündig und poßirlich Gefell, der andere fein 
höflich könne fagen und fchabernaden, da doch ihn 
männiglich für einen Dempel und Nafenhänslein haltet. 

12) Aus der andern entftehet die Haferei, wenn 
einer bei ehrlichen Zechen und Gaftereten, fo Luſts 
halben find angeftellet,, figet wie ein erftochener Bock, 
als wollt er alle Tritt Feuer ausſpeien und Kohlen 
frefien, redet gar nichts, viel weniger lachet er einmal. 
Und ſolches thut er darum, daß die Gäſte fagen fol- 
len: ach, wie it das jo ein ernfihaftiger Menſch, wie 
finnet er ftetö jo tief und fpeculiret; was gilts, er 
wird noch wunberjeltfam Ding an Tag bringen, wer 
e8 nur erleben möchte. 

13) Die Haferei, fo aus der dritten berrühret, iſt 
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in denjenigen, welchen der Quark nahe beim Herzen 
liegt und das Häflein bald überlaufet; wenn fle näm- 
lich, fo einem andern bei guter Burfch etwa ein un 
gefährs Wort entfähret, ſtracks aufbühren, zum Degen 
greifen, alles nur todt Haben wöllen. Und ſolches 
darum, daß man fagen foll, ei, ei, wie ift dieß ein 
berzhaftiger Kerl, der darf eim Mann in Bart greis 
fen ; gewißlich, der rittermäßige Held frißet Feine Käs- 
förb ic. 

14) Die vierte Gattung diefer Haferei entftehet vom 
überflüßigen Trinken. Da einer das liebe Kännichen 
gar zu oft vifitwt und überwirft, daß er bisweilen 
entweder am Tifch, oder im Bett, oder auch wohl 
anı Tanz unter Frauenzimmern ein Grölger, oder, 
wenns mohl geräth, gar einen Juchfen in die Hoſen 
thun dürfe. Diefe Beuchtigfeit, alsbald fie vom Leibe 
auf folche Weis tft abgezogen, verleuret fie ihren Na⸗ 
men, da doch die andern ihren fortan behalten und 
heiget nit mehr Haferei, fondern fället unter die Art 
der Rültzer und Grobianer. | 

15) Nun ift noch eine Gattung übrig, die begibt 
fih in Elementen. Der elementifchen Körper aber 
find zweierlei Art: etliche jind ſchwer, etliche Leicht. 
Und nach diefer Abtheilung werben etliche genennt die 
ungefchliffenen einfältigen Hafen, etliche Teichtfertige 
oder Slatterhafen, oder auch wohl nafenmweife und wi- 
gige Hafen. 22 

16) Es fommen aber mit Diefer Gattung der vo- 
rigen viel überein, und ift nicht wunder, fintemal fte 
alle aus einem Brunnen berfließen und in eine alfge- 
meine Ciftern gehören. Die ungefchliffene und einfäl- 
tige Haſerei aber ereignet fich allermeift in äuferlichen 
Geberden, Worten und Werfen. Da man Teichtlich 
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jegen Eann, ob einer fein Civilitatem morum fiu- 
divet bat. Wer ſich nun hierin vergreift, der kann 
unter diefe Rott und in den Spiegel referiret werben. 

17) Alſo auch find die Jungfernfnechtlein, fo den 
jungen Mädchen ums Maul gehen und ihnen hofiren 
und bisweilen mit der Säugloden Täuten und einen 
Schniger reifen. Oder die fonften nit zu rechter Zeit 
and Hütlein greifen, ſondern warten, bi8 man erftlich 
vor ihnen abziehet. Item, der einen grüßet und ihn 
allgemachs, aber die Seiten heimlich anblidet, ob er 
auch hinwieder feine gebührende Reverenz ihm  erzeige. 
Ir Sunma, wer im Grobiano am beften ftudiret hat, 
der gehört in die Zunft der ungefchliffenen Hafen. 

18) Endlich folget die leichtfertige oder nafenmeife 
Haferei, welche die allergemeinfte und Läufigfte ift, ‚denn 
bieher gehören allerlei Art und Form der Kleidung, 
allerlei Fipperei und Phantaflrung mit den Händen, 
Füßen, bei jungen Geſellen, bei Jungfrauen, am Tanz 
und anderswo. 

19) Als zum Erempel, die ſtets daheim vorm Ofen 
gelegen, oder aber, wenns wohl geräth, etliche wenige 
Zeit von der Mutter hinaus ſpazieren; wenn fie wie- 
der kommen und einmal befehen wollen, ob der Grof- 
mutter alte Kat noch lebt, tragen fle ihre Schwingen 
an der Seiten, hohe und fliegende Federbüſche auf den 
Hüten, wunderfeltfame neue Tracht von Art und Far- 
ben; fonderlich muß vorn ein gar großer fpißiger Bauch 
dran feyn, und ift zwar nit Wunder, daß er fo groß 
und weit ift, denn wo wollten fich fonften die jungen 
Häslein alle geregen, die fie drinnen ausbrüten? Item, 
einen breiten leimftenglerifchen Hut, weitjchweifende 
fange Krauſen, fpigige Ypſilonshoſen, gewachtelte Stie- 
felein, IRRE IE und dergleichen. Stem, 
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die Hand wiſſen ſpitzfindig und luſtig zu drehen und zu 
füffen, welche Die Bein können höflich fchrenfen und - 
fchlingen, mit den vorbdern Füßen Die Erde fein fubtil 
und artig flreichen, „und vergleichen Geremonien und 
übermäßiges Gepräng gegen den Leuten treiben. 

20) Sieber gehören auch die, fo halb in franzö— 
fifcher, halb in welfcher Tracht herein treten und aller= 
let Farben fich gebrauchen, allein ſchwarz nicht: denn 
diefe ift pfäffiih und gar zu gemein und einfältig. 
21) Und wird Diefe Haſerei nicht allein in der 
Kleidung betreten, ſondern auch in andere Weg, als 
fürnemlih im Tanzen, da einer bald einen welfchen 
Galiart, bald einen fchwäbifchen Hupfauf tanget, jest 
fo, jegt anders fich Drehet und wendet, und auf al— 
Verlei Weis bei den Mädchen ſich zudäppiſch und an— 
genehm zu machen unterftehet. Die denn Jungfrauba- 
fen oder Weiberhafen nit uneben können genennet werden. 

22) Die Affeften, jo in allen Diefen Haſereien ne= 
benrein mit zu fchlagen, jind fürnemlich Cornelius, 
Gigler, Eulenfpiegel, Paul hüte dich, Pfaff vom Ka— 
Ienberg, Hempel von Kräben, Claus Narr. Item, al- 
lerlei Gebrechen, ald Hoffart, Buhlerei, Xöffelei, Saufe— 
rei, Sauerei, Unfläterei, Fetzerei, Bachanterei, doch in 
einem mehr, in dem andern weniger. Summa: ber 
ganze Lauf und Handel mit der Leimftangen. 

23) Zeichen und Vermuthungen der Dafereien find 
unzeitige Lächelei, groß Schnarchen und Poltern, Auf- 
und Niedertretung von einem Ort zum andern, jelt- 
jame Phantafei und Geftifulation, der Augen leicht- 
fertige Hin- und Wiederdrehung, lange Saar wie Die 
Weiber und fein nach der Kunft aufgepüfft, ungewöhn— 
licher Habit, angenommener und affectirter Gang und 
dergleichen ; welche ein jeder noch leichtlich kann obfer- 
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viren, wenn er nur das gemein Leben anftehet, oder 
fich felbft bei der Nafen ein wenig ziebet. Denn es 
ift wohl wahr, alle Welt ift Narren voll. 

Zufag: 1) Wird gefragt, ob Haſerei ſowohl in 
dem männlichen Gefchlecht als in dem weiblichen feyn 
fann, und wird geantwortet, daß es in beiden feyn 
könne. — 2) Wird gefragt, ob ein Weibsbild glei- 
chergeftalt und eben ſowohl hafiren Fünne, als ein 
Mannsbild, und wird geantwortet: ja. — 3) Wird 
gefragt, wenn fich einer felbft bei der Nafen zieht, ob 
er einen rechten lebendigen Hafen, oder aber nur eine 
Form und Qualität eines Hafen in der Hand habe. 
Und wird geantwortet, daß es beides fey. — 4) Wird 
gefraget, ob in einer Perſon mehr denn eine Gattung 
der Haſerei ſeyn Fönne, und wird geantwortet, es 
fünne feyn. — 5) Wird gefragt, ob die jungen Mäd- 
chen, wenn man löffelt, haſiren oder gehaftret werben, 
ob ſie einen veriren, oder ob fie geveriret werben? 
Und ob dieſes gleichergeftalt von jungen Gefellen fünne 
gejagt werden? Und wird geantwortet, daß es beides 
gar wohl feyn Fönne. 


« 8. Bon eines Fürften Narren. 


Es ward einem Kurfürften in Deutfchland gefchentt 
ein Narr, ein fijtrlicher Menfch, der wollt fich nirgends 
behalten Taffen, war oft aus der Hüter Hände entlaufen. 
Zulegt, wie man ihn einmal erwifcht hätte, Tieß ihn 
der Herr einfchließen in eine fürftliche Kammer, Daß er 
nirgends hinaus konnte. Nun ward aber den Narren 
mit der Weil der Bauch voll und Noth zu fehimpfen, 
und al3’er nirgend hinaus fonnt, auch £einerlei Ge— 
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fehirr vorhanden war, darein er hätt fein Sach machen 
fönnen, ſahe er ungefähr des Herrn Stiefel, die nahm 
er und ſchiß ein großen Drei darein. Bald darnach 
kam der Fürft, wollt die Stiefel anziehen und aufs Ge- 
jägb ausreiten. Wie er aber den einen Fuß hineinge- 
fteckt und durch die Weich und Geftanf der That erin- 
nert ward, fagt er gegen den Narren: Narr, wer bat 
das gethan? Der Narr fing an zu läugnen, fagt, er 
müßt nit, wer es gethan hätt, er hätt nicht gethan. 
Darüber fpricht wieder zu ihm der Fürft: und wer kanns 
fonjt gethan haben weder du? ift Doch niemand anders 
da geweſen. Antmwortet wieder der Narr: es muß viel- 
leicht das Küniglin gethan haben, denn der Fürft hatte 
derjelben Vögelein eind in einem Häuslein. (Sind die 
allerfleinften Vögelein unter anderem Geflügel allein.) 
Da mußt der Herr lachen, daß der Narr hätt über das 
Fleine DVögelein geklagt, wie es hätte jo einen großen 
Kühfladen gefeget und wär dazu beraudgeftiegen aus 


dem Haͤuslein. 
(Facetiae H, Bebelii.) 





9 Wahrhaftige Nelation 
von einem flummen und tauben Knecht, unter der Königl. 
Schwedischen Armee am Rhein. Vom Prediger 
J. D. Sigwart. 


Als ich den 27ten Decembris, alten Kalenders, des 
zum Ende laufenden 1631 Jahres, am H. Johannis 
des Evangeliften Tag, Vormittag, zu Mainz die Pre- 
digt gehalten, Eamen zu mir Petrus Schaumbrot von 
Hall in Sachen, ein Marfeventer, und Martinus Ro- 
terdam von Golma, ein Musquetier, fo Heide unter 
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dem alten blauen Regiment, darüber Herr Obrifter Win- 
fel commandiret, und gaben mir zu vernehmen, welcher 
Geftalt fein des Markedenters Knecht, fo von Mutter- 
leib an ſtumm und taub geweſen, wäre redend worden. 
Depwegen dann fie begehrten, daß ich ſobald mit ihnen 
zu foldyem Stummen, welcher wegen Hauptblödigfeit 
nicht ausgehen könnte, mich verfügen wollte. Ich war 
bereit, ging fobald mit ihnen hin. Als ich nun mit 
ihnen in ihr Quartier, in ein Haus, fo in daß alte 
Münfterklofter gehört, in der alten Münſtergaſſen ge 
legen, hinkam, hab ich ihm, dem gewefenen Stunmen, 
fo Hinter dem Tiſch ſaß, zugerebt und angedeutet, daß 
ich zu einem andern Ende fommen wäre, ald daß ich 
ibn wollt lernen beten, und unfer erſtes Gebet jollte 
feyn das heilige Vaterunſer. Darauf er alfobald un- 
verzüglich dasjelbige perfecte, articulate und mit lauter 
Stimm, auch fogar, daß es alle, fo in der Stuben 
zugegen, hören Tonnten, gebetet, und da ich ihn weiter 
befragt, ob er etwas mehr Fönnte, hat er auch den 
chriftlichen Glauben und die zehen Gebot neben einer 
fehönen Beicht gefprochen, von welcher Beicht die for- 
malia verba alfo lauten: | 

„Sch armer fündiger Menfch befenne, aus den hei- 
ligen zehen Geboten, für Gott und euch, mich für ei- 
nen armen. Sünder, der ich in Sünden nit allein em— 
pfangen und geboren bin, fondern von meiner Kindheit 
bis auf die gegenwärtige Stund viel und mannigfaltig 
gefündiget hab, wie dann Gott der Herr folche Sünden 
an mir erfennet, ich aber diefelbe nicht alle wiſſen noch 
erfennen kann, dadurch ich nichtd dann zeitliche und 
ewige Strafen verbienet hab, dieſe alle reuen mich von 
Grund meines Herzens und feind mir leid. Nun tröfte 
ich mich aber, daß fich mein Erlöfer Jeſus Chriſtus 
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iiber mich erbarmet bat, durch fein Bitteres Leiden und 
Sterben und hat dadurch alle meine Simden gebüßet 
und bezahlet. Und Dieweil ich gewiß bin, daß Verge— 
bung der Sünden empfahen follen alle, Die an den Herrn 
Sefum Chriftum glauben, und der Herr Chriftus die 
Gewalt, die Sünden in feinem Namen zu vergeben und 
zu behalten, feinen Dienern übergeben bat, fo komme 
ich als ein bußfertiger Sünder im wahren Glauben an 
Chriſtum zu euch und bitte, ihr wollet mich Amtshal- 
ben von Sünden abfolviren und losſprechen, meinen 
ichwachen Glauben ftärfen und Chriſti wahren Leib und 
Blut, unter dem Brod und Wein, im 9. Abendmahl 
zu ejfen und zu trinken geben, zu Verjicherung meines 
-betrübten Gewiffens und Vergebung meiner Sünden. 
Sch will mit Hülf des heiligen Geiftes mein Leben bef- 
fern und frönmer werden.‘ 

Nach dieſem eraminiret ich ihn weiter auf etliche 
Punkten, darauf er mir folgendermaßen geantwortet, 
daß er aus einem Dorf bei Hal in Sachſen, Golma 
genannt, gebürtig, und heiße Caſpar, feinen Vater und 
Mutter habe er nicht gefannt, dann ſie ihme zeitlich 
niit Tod abgangen, jeye aber von einem vom del, 
Wilhelm Schife genannt, fo feinen abelichen Sit des 
Orts gehabt, aufgenommen und in feinem Schloß auf- 
erzogen worden, bei welchem er feinen Dienft mit Auf- 
warten verfehen. 

Iſt ungefähr vierundgwanzig Jahr alt, ein gerader 
Geſell mit einem Fraufeligten Haar, und wie allbereits 
gemeldt, von Mutterleib an taub und ſtumm gemefen, 
hat auch niemalen Fein Unzeigung einiger Sprache von 
fich geben. 

Bon Golma bat ihn ein Reiter unter der Föniglichen 
Armee, Abraham Roterdam mit Namen, mit fich ger 
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nonmen, mit dem er bernach zu Leipzig in und Bei 
der Schlacht geweſen und endlich ift er von dem Mar- 
fedenter zu Würzburg, weil er fonderlichen Fleip und 
Treue in feinen Verrichtungen an ihm gefpüret, zu ei— 
nem Knecht und Diener auf- und angenommen worden. 
Am 9. Iohannes des Evangeliften Tag, wie droben 
bemeldt, früh zwifchen 5 und 6 Uhren, hat er ange 
fangen zu reden. Da ihn des Marfeventers Weib im 
Garten gefunden, feind feine erften Worte geweſen: 
Gott im Himmel fey gedankt, daß ich reden 
fann; welches fie jobald ihrem Mann und den Sol- 


daten im Haufe mit Verwunderung angezeigt. 


Ehe er aber jeine Sprach. befommen, ift er zuvor 
drei Tag Frank gelegen, hat an die Stirn und Bruſt 
gedeutet und Damit jo viel zu verftehen gegeben, daß 
ihm folche fehr weh thäten. 

Endlich da ich ihm vorhielte und fragte, dieweil er 
taub und flumm gemwefen, von wem und wie er denn 
hab lernen beten, antwortete er: Das ift des lieben Got- 
te8 Wille gemefen. 

Obgedachter Martin Roterdam hat ihn von Jugend 
auf gefennet und gibt neben mehr andern glaubwürdige 
Zeugnuß, daß er taub und ſtumm geweſen. Derwegen 
iſt ja freilich fein jetziges Vermögen, zu reden, eine 
fonderbare Gabe und großes Wunderwerf des Tieben 
Gottes, deſſen gütige Allmacht und allmächtige Güte 
man augenfcheinlich Daraus abzunehmen und dannenher 
Urfach genug bat, Diefelbe mit Mund und Herzen, mit 
Leben und Wandel zu rühmen und zur preifen. Da— 
rum danfen, loben, rühmen und preifen wir Dich, o 
alfergütigfter Gott und Vater, für Diefe Deine unaus— 
fprechliche Gnad und Wohlthat, Die du an dieſem ar- 
men Menfchen erzeigt und bewiefen haft und bitten Did) 
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darneben inniglich, daß, wie du ihm feine leibliche Ob- 
zen durchbohret und das Band feiner Zungen losgemacht 
haft, daß er nunmehr dein Wort recht hören und Deine 
munderliche Thaten recht ausreden Tann, du und gleich- 
falls wolfeft die Ohren unfrer verftodten Herzen eröffnen 
und dad Band unfrer von Natur gelähmten Zungen 
auflöfen, damit wir auf dein heiliges göttliched Wort 
recht aufmerfen, darnach thun und deine große Wun- 
derthaten hie zeitlich und dermaleinft auch dort ewig rüb- 
men und preifen mögen, um Jeſu Chrifti willen, dei— 
nes allerliebften Sohnes, Amen. 

Zu diefem Actu feind aus Befehl des Herrn Oberſten 
als Gezeugen erfordert worden und dem Examini bei- 
gewohnt etliche Offiziere des Töblichen alten blauen Re— 
giments, benanntlich : 

Samuel Henichen, Regimentöfchultbeiß. 

Alerander CHriftoph, Regimentsquartiermeifter. 

Thomas Weidling, Eapitän - Reutenant. 

Mathias Böhmer, Leutenant. 

Gabriel Zirpel, Leutenant. 

Caſpar Bardenftein, Fendrich. «Stiegd. Blatt.) 


10. Der Mafftab Gottes, 
oder die Berechnung göttliher Zahlen in der Heil. Schrift. 
(Fortfegung vom 16. Januar.) 
Dritter Schriftbeweis. 


Aus dem Bau der Arche Noä ift oben in dem 
zweiten Beweis aus der heiligen Schrift die Zeitdauer 
des alten Teftaments von 4200 Jahren dargethan 
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worden. Auf eine ähnliche Art Täpt ſich auch aus de— 
nen bei dem Bau der Arche angegebenen Zahlen das 
zu hoffende gänzliche Weltalter erraten. Man nehme 
zu dem Ende die 30 Ellen von der Höhe der Arche 
und vermehre damit die 50 Ellen ihrer Breite, fo er: 
gibt fi Davon die Zahl 1500. Diefe vermehrt man 
abermal mit der Zahl 2, weil eine jede Elle 2 Werk. 
ſchuhe enthält, und jo erhält man die Zahl 3000. 
Diefe mit den erften 4200 Jahren zufammengerechnet, 
zeigt das zu hoffende gänzliche Weltalter von 7200 
Jahren, welche nach denen in der heiligen Schrift an— 
gegebenen Zahlen zu dem Gebäude der Arche auf Diele 
Art fehr natürlich und leicht herauszubringen find, und 
alfo an diefem Gebäude der vollfommene Stab Got— 
ted anzutreffen wäre. 


Bierter Schriftbeweis. 


Sleichwie nun aus den angegebenen Maßen und 
Zahlen der Arche die ganze Dauer der Welt zu fehlie- 
Ben war, ebenfo fünnte dieſelbe auch aus den Zahlen 
de8 40 Tage lang angewachjenen und 150 Tage ftille- 
ſtehenden Wafferd der Sündfluth gejchloffen werben. 
Genef. 7, 12. 24. Zu dem Ende nimmt man die 
Zahl 40 des zu AO Tage herabgeregneten Waflers 
als eine Vermehrungszahl zu der 150 Zahl, des zu 
150 Tagen ftilleftehenden Waſſers, wodurch man Die 
Zahl 6000 erhält, welche als fo viel Jahre angefe- 
hen werden können, weldye inöbefondere auch darum 
merfwürdig find, weil der Schatten des Zeigerd an 
den Uhr Achaz dieſe Zahl durchftreiht. Da aber das 
angewachfene Wafler 15 Ellen oder 30 Werkſchuhe 
über die höchften Berge ging, fo könnte man die Zahl 
40 noch einmal mit der 30 Zahl vermehren, . woburd) 
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die Zahl 1200 herauskommt, welche ebenfo wie vor— 
bin für Jahre angenonmtn wird und mit den erſten 
6000 Fahren 7200 Jahre ausmacht. 


| Fünfter Schriftbeweis, 
(welcher zugleich die Erklärung der fiebenten Figur enthält.) 


Nähere Erklärung der VI. Figur. — 5 B. 
Mof. 34, 7. Gott’ zeigte dem Mofes in dem 120 Jahr 
feines Alters das gelobte Land auf dem Berg Nebo, auf 
der Spitze Phasga gegen Jericho über. Dieß könnte zu 
einer wahrfcheinlihen Vermutung dienen, ob nicht in er- 
füllter Zahl und Maß ver 120 Zahl nach dem göttlichen 
Maßſtab die vollfommene Einnahme des himmlischen Se: 
rufalems gefchehen könnte. A. Der Berg Nebo. — B. 
Das 120 jährige Alter Moſis, zu einem Stab errictet- 
— C. Das gelobte Land. — D. Der Stab Gottes. — 
E. Das himmlifche Jerufalem. 

Das Alter Moſis, des großen Heerführerd der Kin- 
der Iſrael, kann ebenfall® zu einem Beweid für Die 
ganze Weltvauer dienen; denn er erfüllte Die Zahl des 
göttlichen Stabs 120. In dieſem Alter zeigte ihm 
der Herr Das gefegnete, Den Vätern oft verheißene Land 
Kanaan auf der Spite Phasga des Berges Nebo. 
Deuteron. 34, 1. 7. Da fprach der Herr zu ihm: 
dieß ift Das Land, Darüber ich den Abraham, Ifaaf 
und Jakob gefchworen habe und gefagt: deinem Saa— 
men will ich8 geben. Du haft es mit deinen Augen 
gefeben, du follft aber nicht hinüber fommen. 

Da nun das irdifche Land Kanaan ein Vorbild 
auf das geiftliche und himmlijche gelobte Land geweſen 
war, jo: wollte uns Gott bier durch den Moſes viel- 
leicht Ihren, daß er damals durch feinen Mafftab ver 
120 erlebten Jahre nicht allein in das irdifche, fon- 
dern fogar „durch den Maßſtab Gottes von der 120 
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Zahl in das himmliſche Kanaan hineingeſehen habe, 
in jenes Land, nach welchem ſchon Abraham, Iſaak 
und Jakob fich gejehnt, worauf fie gehofft haben. 
Hebr. 11, 10. 16. Diefes kann die flebente Figur 
noch mehr erläutern. Moſes fteht vor Gott auf Der 
Spitze Phasga des Berges Nebo, und durch das zu 
eimem Stab errichtete und 120 Jahre erlebte Alter 
fieht er gleichfam mit einem Blick nicht allein auf das 
gelobte Land Kanaan, fondern auch zugleich Durch den 
Stab Gottes nach Zahl, Maß und Zeit in das himm- 
lifche Ierufalem. Moſes war ferner nach der Anzeige 
der heiligen Schrift ein Vorbild auf-Ehriftum; er ftund 
alſo gleichjam in der geheimnißvollen Borftelung der 
zweiten Berfon der Gottheit vor Gott, welche Die menjch- 
liche Natur an ſich genommen und Menſch geworben, 
und welche, nachdem fie alles nach dem Willen Got- 
tes vollendet und Durch ihr Leiden und Tod das menfch- 
lihe Geſchlecht mit Gott verfühnet, allen Menfchen 
durch ihre Lehre und Erempel den rechten Weg ins 
bimmlifche Ierufalem gezeigt und eröffnet hatte, auf 
daß wir Erben würden der Verheißung, nämlich Des 
ereigen Lebens. I. Betr. 3, 22. Dieſes zujanımen 
genommen, macht den Beweis für Die Dauer der gans: 
zen Welt aus: denn Mofes ftellte da vor feinem Tod 
die zweite göttliche Perſon vor; er ſahe Durch jein 
erlebtes Alter von 120 Jahren in das irdifche und 
bimmlijche Kanaan, woraus fich denn wahrjcheinlich 
jehliegen läßt, wenn nach Zahl, Maß und Zeit des 
zu erfüllenden Maßſtabs Gottes die wahre und - voll 
fommene Einnahme des emigen Lebens von allen wah— 
ren Gläubigen beider Zeftamente. Durch den herrlichiien 
Führer und Ueberwinder, Jeſum Chriſtum, geichehen 
fünnte. a den Stab D. und E. 
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Sechsſster Schriftbeweis. 


Auf eine ſehr natürliche Weiſe läßt ſich der Be— 
weis für die ganze Weltdauer von 7200 Jahren aus 
der Regierung der erſten drei Könige Iſraels ziehen, 
in welchen dieſe Zeit nach göttlicher Verfügung möchte 
verhüllt gemwefen ſeyn. Diefe drei ifraelitifchen Könige 
vegierten ein jeder 40 Jahre: 

der König Saul 40 Actor, 13, 21. 
der König David 40. II. Reg. 5, A. 
der König Salomo 40. III. Reg. 11, 42. 


120. 


Ihre Negierungsjahre faßten alfo einen Zeitranm 
von 120 Jahren in fich, welches die Zahl des Stabes 
Gottes if. Das Zeitmaß der Negierung Diefer drei 
Könige war alfo vollfommen gleich, allein Die Bege- 
benheiten und Folgen, welche ein folcher Zeitraum in 
jich fchloß, waren fehr voneinander verjchieden: denn 
Saul und feine Regierung wurde um feines Unge— 
horſams willen von dem Herrn verworfen, Actor. 18, 
22. weßwegen er auch mit dem verworfenen Ifrael 
verglichen wird, ob dieſes gleich das heilige Wolf ge- 
nennet wurde. Exod. 19, 6. Matth. 21, 43. 23, 
38. Nach ihm wurde David von dem Herrn zum 
König gefalbet, deſſen Reich, ob er gleich immer mit 
vielen Feinden zu kämpfen hatte, dennoch fehr groß 
wurde und fich allenthalben ausbreitete, denn er be- 
zwang ſechs Völker, II. Neg. 8. und hielt jein ei- 
gen Bolf im Zaum. Daher wird auch feine Regie- 
zung oder Reich mit dem Neich Jeſu Chrifti vergli- 
hen, welches er in den Tagen feines Pleifches auf 
Erden aufgerichtet. Auf den David folgte fein Sohn 
Salomo. Unter diefem weiſen König’ genoß das Volt 
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Iſrael ein große Ruhe und wuchs zu einem reichen 
und mächtigen Volt. I. Neg. 4, 24. 25. Eile 
ftaft. 47, 15. Und weil Salomo jelbft von ſich fagt, 
dap ihm Gott den Anfang, das Mittel und Ende 
der Zeit, die Abwechölungen und Veränderungen der, 
Zeiten gezeigt habe (Sapient. 7, 18.), fo ift es nicht 
ganz unmwahrfcheinlich, dag der Welt oder dem Weich 
Chriſti auch noch eine folche Zeit bevorftehe, in mel- 
cher ed in einer vollfommmenen Ruhe leben und ber 
ruhigen und glüdlichen Regierung Salomo gleich feyn 
wird, fo, daß alſo dieſe dreierlei Regierungen, Die zu- 
ſammen 120 Jahr ausmachen, vollfommen den Maß— 
ftab Gottes in fich faſſen, der nach den bereit3 gefche- 
benen Berechnungen die ganze Zeitbauer der Welt von 
7200 Jahren in fich hält. 


(Bortfegung folgt.) 


11. Bon einer Lügen. 


Einer jagt in einen Wald, der fahe ein Wildſchwein, 
das war alt und blind, mußt von eim jüngern ge= 
führt werden, denn das alt nahm des jungen Schwanz 
in fein Maul und ging alſo hinten nach. Da dieſes 
ver Jäger fahe, fpannt er auf feinen Stahl, ſchoß 
auf Das jung und ſchoß ihm den Schwanz morfch ab, 
daß er dem alten blinden blieb im Maul fleden. Da 
erwifcht er denfelben, führt das blind Wilnfchwein 
alfo daran hin, wohl zwanzig taufend Schritt weit, 
bis gen Stuttgarten auf den Markt. 
(Facetiae H, Bebelii.) 
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12, Bon der Phyfiognomie des Angefichtd. 


(Sortf. vom 16. Janr.) 

Ein fihlecht Angeficht, das nit aufgeworfen ift, be⸗ 
deut einen Krieger, unfteten, unrechten, unreinen Men— 
ichen. — Wer ein mittelmäßig Angeficht hat, an den 
Mangen und Schläfen das fich dann zeucht zu Fei— 
fligfeit, der ift ein Liebhaber wahrhaftiger Ding, ver 
jtändlich, weis, Dienftbar, finnreich, und wohl zuſam⸗ 
mengeſetzt. — Wer viel Fleiſch an dem Antlig bat, 
der ift nimmer weis, ungeftüum und lügenhaft. — 
Wer ein fubtil Antlig hat, der ift fürfichtig in feinen 
Merken, einer fubtilen Verſtändnuß. — Wer ein Fein 
Antlig hat, Das fich zu der Gelbe neigt, Der ift der 
allerboͤßt, läfterlichft Betrüger und Trunkenboltz. — 
Wer ein lang Antlitz hat, der ift unrichtig. — Ein 
Angeficht das Teichtlich ſchwitzet, bezeichnet einen Men— 
fchen hitziger Natur, üppig, unkeuſch, mag wohl ejien, 
grober Sinnigkeit und Speis. — Item, Angeficht 
das fehr flüßig ift, bedeut einen bequemlichen Sinn 
und Milvigfeit, züchtig, unkeuſch, böfer Gedächtnuß, 
bald glauben was er hört, eines ungejtümmen Willens, 
bald zu wenden und hält viel von ihm felbs. ber 
ein mager Angeficht beveut eim befcheidenen, unmüßigen, 
guter Verſtändnuß, mehr wunderlich dann mild, 3&- 
ber Begreiflichkeit, ein ummeifen Menſchen. — Ein 
Hein, rund Angeficht beveut ein einfältigen, furchtja- 
men, fehwachen Menfchen, grober Speiß, böfer Ge- 
dächtnuß. — Ein hangends Angeficht bedeut einen, 
- der Bosheit gedenft. — in feißt Angeſicht bedeut 
Thorheit und Srefferei. — Ein lang, mager Angeficht 
bedeut ein ſehr geherzten Menfchen mit Worten und 
Werfen, einfältig, haderiſch, bald übelreden, grob von 
Eitten, genug unfeufch. — Item, ein gemein Ange— 
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jicht zwoifchen der Runde, Läng, Magere und Feißte, 
bezeichnet ein gefchieften Menfchen zu allen Dingen, 
mehr zu Gutem, dann zu Böfem. — Item, ein An= 
geficht dad wohl gefchiet ift an Fleiſch, Farb, Augen, 
Augbrauen, Nafen und andere Glieder, bedeut ein 
Menjchen, der gemeinlich wohl geſchickt ift, zu wirken 
Tugend und Lafter. — Item, ein bleich, gelbfarb An- 
gejicht bedeut ein Menfchen, nit ganz gefund, fehr 
boshaftig, Tugenhaftig, verfchwägig, hoffärtig, unkeuſch, 
üppig, nit gut Gefell. — Item, ein wohlgefärbt An- 
geficht bedeut ein Menfchen Töblicher Geſchicklichkeit, 
in. feiner Gomplerion fröhlich, bald glaubig, Dienfthaft, 
guter Berftändnuß und leichtlich zu jeden Ding beweglich. 


Bon dem Haupt. 


Ein: Haupt, das faft groß ift, bedeut Thorheit. — 
Ein jcheiblecht und kurz Haupt bedeut Unweisheit und 
Elein Gedächtnuß. — Ein Haupt das oben breit ift, 
bedeut Hoffart und Untreu. — Item, ein langs Haupt 
bedeut Unmeisheit und nit fürfichtig. — Aber ein 
wohlgerundet, groß Haupt beveut ein heimlichen Men- 
ſchen, fürfichtig in feinen Werfen, finnreich, ehrbar, 
großer Betrachtung, ftet,. arbeitfelig und frei. — Ein 
Haupt, das fich leicht hin- und ber bewegt, bedeut 
ein einfältigen, thorechten, Tugenhaftigen, betrüglichen, 
viel auf fich haltenden, langfamer Verſtändnuß, einer 
böſen Sinnlichkeit, ein ſchwätzigen und neue Mähr fa= 
genden Menjchen. 


Bon den Ohren. 


Welcher faft große Ohren hat, der ift ein Thor, 
einfältig, faul, grober Speis, harter Begreiflichkeit und 
unverhüter Med, ausgeſcheiden, daß ex auter Behalt— 

tli. 3, 
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nuß if. — Wer aber Eleine Obren bat, der tfi bos— 
haftig, dumm, unfeufh und ein Mörder. — Aber 
die Ohren Die über die gemein Maß weit und lang 
feind, bedeuten ein geherzten Menſchen, unſchamhaft, 
faul, unweis, eim andern bienfthaft, Kleiner Arbeit 
und Fräßigkeit. Item, Ohren die fich faft an das 
Haupt legen, bezeichnen Traurigkeit und ein verdroß- 
nen faulen Menfchen. — Item, Ohren die recht rund 
jeind, bedeuten Unlehrſamkeit. 


WVom Hals. 


Welcher ein langen, kleinen Hals hat, der iſt laut- 
ſtimmig, dumm, bat lang, dünne Füß, furchtfam, 
ſchwach, lugenhaft, untren, unlernig. — Wer aber 
faft ein kurzen Hals hat, der ift heiß, unſtümm und 
ein Betrüger, zornig, unftet, großer Berftändnuß, ftarf, 
liebhaben den Frieden. — Wer aber ein groben Hals 
bat, der ifi Dumm und eim großer Affe. 


Bon der Kehlen. 


Item, ein lang, feißt, fiheinbar Kehle bedeut ein 
Menſchen üppiger Ehre, ſchnöd, furchtſam, laß, leicht- 
lich Tügend, gnug vernünftig, groß Zorns und lang. 
Verſchmächter. — Ein magere, fubtile Kehl, Darin 
viel Adern erfcheinen, bezeichnet ein unglückſeligen Men- 
hen, ſchwach, furchtſam, faul, grober a bald 
glaubend und gut zu verwenden. 


Bon den Schultern. 


Mager, klein Schultern bezeichnen ein furchtſamen, 
ſchwachen, friedlichen Menſchen, weniger Arbeit, bald 
glaubend. — Item, breit, groß Schultern bedenten 
cin ftarfen Menſchen, getreu, einer groben Sinnlichkeit, 
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und grober Speis,. fehr einfältig, großer Arbeit, wohl 
eſſend, und wär allweg gern wohl zufrieden. — Auf—⸗ 
gehabene Schultern bedeuten einen Menfchen eines auf- 
vechten Lebens, umgetreuer Sitten, einfältig,. Tugenhaf- 
tig, unftet, unſchamhaftig, Eriegifch und einer rauhen 
oder. fcharfen Natur, 


| Bon den Armen: 


Arm, die fo lang feind,. daß die Händ an das 
Knie reichen, wiewohl es felten gefchicht, bedeut Keck— 
beit, Frommkeit und Milvigkeit, Ungeſtümmigkeit, Hof- 
fart feiner Begierden, einfältig, ſchwach, wenig geden- 
fen. — Arm, die kurz feyn,. bedeuten: ein Liebhaber 
der Mißhaltung,, und unmifjenden, Friegifähen, unbanf- 
baren, geherzten, untreuen,. hoffärtigen Menfchen. — 
Item, Arm die faft haarig feind, fie feyen feißt ober 
mager, und eines weichen Fleiſchs, bedeuten ein un- 
feufchen, fchwachen, Verbächtlichen vieler Sachen,. und 
fürfichtigen, boshaftigen Menfchen. — Arm, die ganz 
bloß von Haar feind, bedeuten ein Menfchen zäber 
Begreiflichkeit, großen Zorns, bald glaubend, Tugen- 
baftig, leichtlich betrügend, fürfichtig, in. Böſem und 
ſchwach. 

Von den Händen. 

Ein lang Hand, mit langen Fingern, bedeut ſeinem 
Herrn wohlgeſchickt ſeyn zu viel Kuünſten, beſonders zu 
den Handwerken, und Weisheit in ſeinen Werken, und 
it ein Zeichen: guter Regierung. — Wer: grob, kurz 
Finger bat, bedeut Dummheit und Unwifjenheit:, Au- 
genhaft, ſtark, arbeitjelig,. getreu, kurzen Zorus und 
bald glaubend. — Kin weiche Hand, mager von Fleiſch 
und lang, bedeut ein Menſchen guter Verſtändnuß, 
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leichtlich furchtfam, gern friedſam, züchtig, dienjtbar, 
häuslich und lernhaft. — Welche Händ find bei den 
Fingern aufkrümmen, bedeuten ein freien, Dienftbaren 
Menschen, guter Begrifflichkeit, firfichtig, langen Zorns, 
guter Berftändnuß, und mittelmäßig, ihn feind wohl 
Heimlichkeiten zu vertrauen. — Sp aber die Hand 
kurz ift nach dem Leib, und die Finger auch furz 
feind nach der Hand, bebeut ein Mebertreter, ein Dieb, 
ein heimlichen, auffägigen Menfchen, der da voll ift 
aller Schalkheit. — Seind aber die Händ viel zu 
groß gegen den Leib zu achten, bedeut ein jubtilen, 
liftigen, betrüglichen, redjprächen, fpöttigen Menfchen. 
— Ein lange Sand mit funzen Fingern, bedeut ein 
hinlägigen, faulen Menfchen, der ein Thor if. — 
Auch jeind Die Finger derfelben Sand lang, und fehr 
zerblafen, beveut Hegmaticam compiexionem. — 
Aber ein Hand, Die da furz iſt an einer Frauen, ift 
ein Zeichen, Daß fie fehwerlich gebiert. — Item, ein 
lange Hand mit wohlgefchieten Fingern, nach ihrer 
Läng, bedeut ein finnreichen Menſchen in viel Werfen, 
und fonderlih im Diebſtahl. — Hab Acht auf Die 
Zigeunerin. — Ein eingebogene Hand mit guter Stärf 
und mit gefchieften Gliedern, bedeut lang Xeben, aber 
mit böfen Gliedmaßen, bedeut kurz Leben. — Lang, 
gefchmeidig Händ bezeichnen Tyrannei. — Item, kurz, 
dünn, mager Dänd, bedeuten. ein. fchwäßigen Menfchen. 

Item, wann einer fein Sand aufricht, etwas da— 
rein zu nehmen, und ihm Die Hand. im Ausſtrecken 
mäßiglich zittert, ift ein Zeichen, Daß ibm fein Zorn 
bald vergat, — Sp einer ißt und fich der Speis ent- 
gegen hält, der ift ein boshaftig, widerfinnig und frä- 
Big Menſch. — Der aus Gewohnheit den Daunen 
für andere Finger hält, Der ift geizig. — Item, jo 
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einer geht, und fein Hand zuhält, und ſich mit den 
Armen bewegt, ift ein ungeftünmer Menſch. 
(Fortiegung folgt.) 


18. Einen Schulſack frefien. 
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Wiewohl ich hab ein Schulſack freſſen, 

Noch hab ich mein Latein vergeſſen, 
Ich hab nit ihm verdäuet ganz, 

Doch kann ich ein lateinifchen Tanz. 
Per jus gentium, zu Latein 
Kann ich noch Difputiren fein 
In dem unnügen, irrigen Buch, 

Zu Latein der Köchin Fürtuch. 
Darin hab ich fo viel ftubirt, 

Bis ich mich felber hab verführt, 
Und hab flubiret alfo faft, 

Bis mir der gulden Zahl gebraft, 
Ich fandt ein Boten beim mit Gfährben, 

Wie daß ich follt Meifter werden, 


550 17. Januar. 


Hätt ich mich deß befonnen reiht, 

Ich blieb noch wohl zwölf Jahr ein Knecht, 
Iſt der nun in der Schelmenrott, 

Der ein fremden Mann verfpott. 
Billiger full ich hieher flegen, 

Der fein Vater kann betrügen, 
Sein Vater meint, er hab flubirt, 

So hat er nichts dann bubilirt, 
Und ihm fein Geld fehändlich verzehrt, 

Auch nichts dann ita, non gelert, 
Wenn er foll zu fein Vater kommen, 

Hat er fein Schulbuch mit genommen, 
Das ihm kann felber laufen nad). 

Diefelbig fchön Tateinifch Sprach 
Find er wohl ind Vaters Land, 

Und hätt fich ſelbs nit alfo gſchand, 
Das Geld fo ſchaͤndlich nit verthon, 

Den Schulſack ungefreflen Ton, 
Mär er mein Sohn in folchen Sachen, 
. Wollt ihm dad Benedieite machen 
Don oben an bis unter die Stegen, 

Wöllt ihm alfo den‘ Schulſack fegen. 


. Einen grauen Nock verdienen. 


Weicht aus, ihr frommen ehrbarn Gfellen, 

Die grau Röck nit verdienen wöllen, 
Diefer Stand ghört meindgleich zu, 

Daß ich mein Unnüg fchwägen thu, 
Doch hab ich etwas Nut davon, 

Ein grauen Rod nimm ich zu Lohn, 
Als ich wollt zu den Schelmen ftohn, 

Da bracht ich mit mir meinen Lohn, 
Der ich Damit verdienen kann. 
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Als ich meins Herren Dienft nahm an, 
Da nahm ich Acht, wen er feind was, 

Zu dem trug ich denn auch ein Haß, 
Bis ich ihn bracht in Herzenleid, 

Darım gab mir mein Kerr das Kleid. 
Ich ſchiß meins Herren Feind ind Muß, 
Und trat ihm willig auf ein Fuß, 

Warf ihm des Nachts fein Fenfter ein 

Und ließ ihm laufen aus den Wein, 
Ich ftrih ihm an fein Hoſen Dred, 

Und legt ihm heimlich Stein an Weg. 
Ich war meim Herrn ein eben Mann, 

Da ich die Schelmenftüd hätt than, 
Doch war ich felber alfo weiß, 

Daß ich ihm dient mit ſolchem Fleiß, 
Wiewohl er mich nie bat darum, 

Wie ed mir gfiel, ging ich mit um. 
Ich heiß Knecht Heinz und hab mehr Gfellen, 
Die allzeit mehr ausrichten wöllen, 
Dann man ihn befohlen hat, 

Doch felten mit einer guten That, 
Nur mit falfchen Schelmenftüden, 

Daß wir all Ding zu Unfall ſchicken 
Und unfern Herrn zu Ohren tragen, 

Was wir wiffen, ihnen jagen. 

Was wir nit wifjen, lügen wit, 

Bift du weis, hüt Dich vor mir, 

Wer mich dingt, fahrt an ein Stock 

Und muß mir geben ein grauen Rod. 


(Thomas Murner’d Schelmenzunft.) 
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14. Lutheriſche Litaney *). 


Freundlicher lieber Leſer. — Damit du und alle Welt 
ſehen möchten, wie weit die neue Vögel, das if die lu— 
therifche Predicanten, von der alten Gottesfurcdt und An 
dacht abgewichen und unterfchieden, bab ich dir nicht al— 
lein diefes lebendige Muſter und Abriß einer predicanti« 
fhen Supplication und Proceß für deine Augen fielen, 
fondern auch (daß du wiffeft, was diefe Supplicanten, 
Proceffionanten und Clamanten in ihren Proceffionen fin: 
gen, bitten und begehren) eine ganze Litanei gleich da— 
rauf fegen und beifügen wöllen. Welche Litanei aus ih: 
ren eigenen Büchern, die fie wider die Disciplinen und 
Leibsfafteiung gefchrieben, nach ihres Herzens innerftem 
Guſt, Wunfh und Luft alſo gemacht worden, daß ich nicht 
wüßte, was doch ihren Gedanken, Muth und Sinn Ge: 
mäßeres mörhte erdbacht werden. Allerving in dem Thon, 
in welchem die Lutheraner ihr eigene Litanei fingen. Leb 
wohl und frhau diefen gottesfürdtigen Knechten mit An: 
dacht zu. 
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*) Geißlung Proceſſion, welche im Lutherthum nicht al: 
lein am Charfreitag, ſondern das ganz Jahr hinum 
gehalten wird. Mit ſamt einer andächtigen Litaney. 
Durch M. Conr. Andreae. A, Ingolſtadt, 1608. 
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Lutheriſche Litaney, mit flattlicher Vermehrung und Ber- 
befferung colligirt und ausgezogen aus dem Buch Ya: 
cob Heilbronners, Neuburgifchen, und Melcher Volteng, 
Augsburgifchen Predicanten gethane und gedrudte Pre— 
digten wider dag leidige Discipliniren. Gemacht und 
gefteflt nah der Form und Weife der Litaney D. M. 
Zutherd (Tom. VIH. Jenensi , teutfh Fol. 368). Ab⸗ 
getheilt in zween Chor. 


Der erfte Chor. Der ander Chor. 


Sy .» - 2. 0 a. Eleifon. 
Chife. >» 2 2 020.0. Eleifon. 
Sy . . . 0. Eleifon. 
Herr Gott Vater im Simmel, 

Herr Gott Sohn, der Melt Hei⸗ 

lm . . . Ervbarm dich über ums. 
Herr Gott heiliger Geift, | F 
Sey uns gnädig. -» » .» Verſchon uns lieber 9.6: 
Sey und gnädig . . - . Silfung lieber 9. ©. 
Für aller Leibscafteiung . . Behüt uns Fieber 9. ©. 
Für aller Zucht und Disciplin Behüt uns lieber 9. ©: 
Für allen Geifeln . . . Behüt uns fieber 9. ©. 
Für allen Rutsen. . . Behüt uns Heber H. ©: 
Für allen Schlägen an Behüt und lieber H. ©- 
Für allen Cilieiis . . Behüt und lieber H. ©. 
Für allen Säcken. . . . Behüt uns lieber 9. ©: 
Für allen härenen Strifen . Behüt uns lieber H. ©: 
Für allen Mönchöfutten . . Behüt ung Tieber 9. G. 
Für aller KReufchheit . . . Behüt uns lieber H. ©- 
Für allem Cöliftt . . . Behüt und lieber 9. G— 
Für allem Faften . . . . Behüt uns lieber H. G. 
Für den Efhermittwohb . . Behüt und lieber H. G. 
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Für der ganzen Faften . . Behüt und lieber 9. ©. 
Für der H. Martermochen. . Behüt uns lieber $. ©. 
Für den vier Bronfaften . . Behüt uns lieber. ©. 
Für allen Bigilien und Faftabend Behüt uns lieber 8. ©. 
Für aller Liegerftatt auf bloßer 
Erden ... . . Behüt uns lieber 8. ©. 
Für Sanct Francisken Schnee Behüt und lieber H. ©. 
Für dem kalten Wafjer St.Bern- | 
bat . . . . . Behüt ung lieber 9. ©. 
Für Sanct Benedictd Dörner. Behüt und lieber 9. ©. 
Für Sanıt Dominic Loricati | 

Panzer . . . . Behüt und lieber 9. ©. 
Für Sanet Gallen Eifenketten Behüt uns lieber 9. ©. 
Für dem Kreuz Sufonid . . Behüt uns lieber 9. ©. 
Für dem Stock Bavonis . . Behüt uns lieber 9. ©. 
Für ©. Hieronymi Herzklopfer Behüt uns lieber 9. ©. 
Für der Eremiten Einöde . . . Behüt und lieber H. ©. 
Durch deine Disciplin . . Erlöfe und Herre Gott. 
Durch deine Einöde und Wüfte Erlöfe und H. ©. 
Durch deine Liegerftatt auf blo⸗ 

Br &ven . . » . . Erlöfe und H. © 
Durch deine Kälte und Blöße . Erlöfe ung H. G 
Durch deine Geißlung. .. . Erlöfe uns 9. ©. 
Durch deine Riemen und Ruthen Erlöfe und 9. ©. 
Durch deine Döner und Kron Erlöjfe und 9. G 
Durch dein Krug . -» . .. Erlöfe uns 9. ©. - 
Mir Predicanten bitten . Erhör und lieber H. G 
Daß du unſern Rucken u. Buckel 

vor aller Disciplin behüten 

und beſchützen woͤlleft. . Erhör uns lieber H. G. 
Daß du alle Superattendenten, 

- Predicanten, Diaconen und 
lutheriſche Troftfnecht von al⸗ 
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ler Keufchheit frei und ledig 

erhalten mölleft ; Erhoͤr uns lieber H. ©. 
Daß du alle grobe, harte Klei- 

dung und Cilieia ausreuten 

und vertilgen wölleft . . Erhör und lieber H. G. 
Daß du Die vierzigtägliche und 

alle andere Faſten gnädiglich 

von und nehmen und abfchaf- 

fen wölleft . . Erhöor uns lieber H. ©. 
Daß du alle Brocefflon der Dis- \ 

ciplinanten unter unfre Füß 

werfen und zertreten wölleft Erhör uns lieber $. ©. 
Daß du und gute lange und 

feißte Würft befcheeren wölleft Erhör uns lieber H. ©. 
Und viel guter Schlampondia Erhör uns lieber 9. ©. 
Nicht weniger Ientacula und 

gute Schlaftrint . . . Erhör uns lieber H. ©. 
Daß du ung in diefen heiligen - 

Propofito erhalten und flär- 
‚ tn wölleſt. 2. 2.0. Erhör ung lieber H. ©. 

Daß du unfre Weiber, Kinder, 

Knecht und Mägd vor allen 

Hypopiasmis,&ilicien, Fa⸗ 

ſten, Hunger und Durſt be— 

hüten woͤlleft·.. . . Erhör uns lieber H. ©. 
Daß du und guten ein u. Bier | 

befcheeren u. erhalten wölleſt Erhör uns lieber H. ©. 
Daß dur unfer heiliges Bitten und 

Beten annehmen wölleft . Erhör ung lieber H. ©. 
D du Gottes Lamm, das der 

Melt Sünde trägt. . . Erbarm dich über uns. 
Ehife. . 2 2 20.0. Erhöre und, 
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Kurie > 2 2 een. Eleifom. 
Chriſte.. Clleiſon. 


Beide Chor zuſammen: 
Kyrie Eleiſon, Amen. 


Laſſet uns beten: 


Gütiger Gott, barmherziger Vater, der du deinen 
Sohn gnädiglich in dieſe Welt geſchickt, damit er für 
uns genug thät, für uns faſtet, für uns gegeißelt 
würde, endlich für uns ſturbe, auferſtunde und gen 
Himmel führe: wir bitten flehenlich, daß du uns von 
aller Satisfaction, Buß, Faſten, Geißeln und von al— 
ler Leibscaſteiung, allem ſolchem unluſtigen Weſen, 
und ſchließlich auch vor der Himmelfahrt gnädiglich be— 
huüten wolleſt, in Bedenkung, Daß dein lieber Sohn 
ſolches ſchon längſt für uns gelitten, gethan und ver— 
richt hat, welcher, mit Dir lebt und regiert von Ewig— 

feit, zu Cwigfeit, Amen. 


15. Einem ein Glied ohne Schmerzen-abzu: 
nehmen. 


MWafche Dich mit Schierling oder Wütherichsfaft, mo 
du willt, wirft du hernachmals mit einem Meſſer prein 
jchneiden, jo fehmerzt dich's nicht, welches ein groß 
Wunder und im Fall der Noth ein nügliches Ding. ift. 


Haar wachfen zu machen an welchem Ort 
du willt. 


Nimm grüne Tebendige Eidechſen oder Meerfröfche, 
chueide ihnen die Köpfe und Schwänze ab, dörre fie 
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in einem Badofen, ftoße fie zu Pulver, mifche darun- 
ter Eieröl, fchmiere die Fable Statt damit jo gewin- 
neft Du daſelbſt in Furzer Zeit Haar. — Item, nimnı 
Ghereifenfraut, zu Aſchen gebrannt, und mit Wun- 
derbaun= oder Rettichöl vermengt, und damit beftrichen ; 
ift gut für das Haar ausfallen; auch das Kinn da— 
mit beftrichen, machet den Bart Schnell wachſen. — 
Item, nimm drei lebendige Fröfche, brenne ſie in ei— 
nem Hafen zu Pulver, temperir es mit Honig, falbe 
damit den Ort, da du willt Saar haben, jo wachfen 


in Furzer Zeit viel Saar daſelbſt. — Item, nimm 
Yeinfaamen, verbrenne ihn zu Aſchen, temperir e8 mit 
Baumöl, fehmiere damit den Ort. — Item, nimm 


gute Hauptlaugen, koche darin friſch Venushaar, Mi- 
rabolana emblica, Citronen- und Pomeranzenrin- 
den, wafche Damit Das Haupt, jo wächſet Das Haar. 


Wenn einem feine Mannheit genommen wird. 


So foll er in einen Weinberg gehen, es ſey Win- 
ter oder Sommer, und foll einen weißen Rebſtock aus 
der Erden ziehen, und foll das Waſſer in Diefelbe 
Grube abſchlagen, und foll den Stod in ein fließend 
Waſſer werfen, daß er hinmwegfliepe. 


16, Ein läacherlicher Spruch eines Schwaben. 


Es zogen mit einander gen Rom ein Baier und ein 
Schwab, und als fie in einem Wirthshaus hätten’ ein- 
gefehrt, auch zu Morgen geffen etlich Eier und darnach 
wieder auf Die Straß Fanıen, jagt der Schwab zu Dem 
Baier: Ich hab den Wirth mit Liften betrogen, und 
als der Baier fragt, warım ? antwortet Der Schwab: 
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ich hab in einem Ey eim ganz Huͤhnlein verſchlungen 
und daran nichts bezahlt. 


(Facetiae H. Bebelii.) 


17. Wider das Fieber. 


- Bon des menfchlichen Urins Nugen dienet ſonderlich 
gemerfet zu werben folgende Hiſtorie, welche D. 3. ©. 
Dübel, Stadtarzt zu Malmö in Schonen,. aufgezeichnet. 
Eine edle und zärtlich gewöhnte Frau hatte fich lange 
Zeit mit dem Quartanfieber gefchleppet und fehr vie— 
les verarzet, nirgends aber Hülfe erlangen können. Zu 
diefer kommt ein junger verwegener Barbierer, eben als 
fie einsmals der Froft anftößt, und fagt ihr, daß er 
ihr gewiß und unfehlbar und zwar noch felbigen Tag 
von ihrem verbrießlichen Fieber helfen wolle, wenn ſie 
jich entfchließen würde, ein zwar wibriges Arzneimittel, 
welches er ihr verordnen wolle,.einzunehmen. Die Frau, 
obwohl fie fonft edel war, verfpricht ed ihm aus Un- 
geduld, wegen der allzu Tang anhaltenden Krankheit. 
Mas gefchieht? Der verwegene Barbierer nimmt einen 
großen filbernen Becher, fo auf dem Tiſch ftunde, gehet 
ein wenig auf die Seite und läßt feinen Urin hinein, 
daß er ganz voll wird. Diefen alfo friſch gelaffenen, 
noch warmen Urin bringet er der Frauen ind Bett, 
welche ihn denn auch ohne viele Weitläuftigfeit mitein- 
ander austrinket, nachgehends fich wohl zudecket und 
heftig fehwißet, mit dem Erfolg, daß dad Fieber nim- 
mermehr fich wieher angemelbet. 
_ Baullini Dre:Apotheke.) 
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18. Bon einem alten Bubler. 


Ein alter Kerle, der all’ fein Tag ein feltfanter Aben- 
teurer gewefen und fich mehr in Wirthöhäufern, auf 
dem Spielplag und bei den ſchönen Meglein, denn in 
der Kirche hat finden laſſen (und hätte der ein guter 
Schüß ſeyn müſſen, der ihn daheim über der Arbeit 
hätte treffen wollen) , ift zu einer guten Dirnen fom- 
men und vermeint, mit ihr feinen Willen zu. pflegen. 
Nun weiß ich nicht, was dem guten. alten Kämpfer 
denfelben Tag begegnet, oder ob er zu viel getrunfen, 
nun, er hat nicht wollen aufwachen ; deſſen er über 
ihn zürnet, bat den Puppenhahn auf den Kopf gefchla= 
gen und gejagt: nun bin ich manchmal ein halbe Nacht 
von Deiner wegen geftanden und habe Dir zu lieb ge- 
wachet, und du magft nicht einmal eine halbe Stund 
von meinetwegen: wachen, fund ab und zog mit Schan» 
den wieder heim. 


19. Ein lag über diefe Welt 
Und das boshaftig. Geld *).. 


Ich kann nit viel Neus erbenten, 
Ich muß der Kaben d' Schellen anhenfen,. 
Die Narren hon ein ſolchen Mund, 
Sie fagen eim den rechten Grund, 

Das thut man ab den Narren Hagen, 
Was fie wiffen, das thund fie fagen.. 


Die Welt die wird gar fehr betrogen, 
Wöllt Gott, ed wär alla erlogen, 


*) Zliegendes Blatt, ohne Ort und Jahrszahl (um: 1530): 
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Und uns jegt zu Handen gat. 
‚ wie folln wir e8 greifen an, 


Ach Gott 


Das hernach gefchrieben ftat 
Daß da nit fo mannig Mann 


17. Januar 561 


Verführt werd durch des Teufels Lift, 
Und auch des böfen Endchriſt, 

Der jetzt regiert in dieſer Welt, 

Hat uns betrogen um das Geld, 

Er hat uns großen Ablaß geben 

Und zugeſagt das ewig Leben, 

Daran ein großer Zweifel iſt, 

Daß wir unſern Herrn Jeſum Chriſt, 
Und ſein Reich um Geld ſollen kaufen, 
Und von einer Kirch zu der andern laufen, 
So Chriſtus ſeinen Juͤngern hat befolcht, 
Das auszutheilen um keinen Sold. 

Nun merket jetzt zu dieſer Zeit, 

Wie uns das Hemdlein ſo nah anleit, 
Das Geld das wöllen wir wieder han, 
Und wagen Leib und Seel daran. 

Iſt nit ein feiner Lift erdacht, 

Das Geld hat man und wieder bracht, 
Das hat gethon des Bapfts Legat 

Mit des Teufels und Menfchen Math, 
Das Geld hat er und wieder geben, 
Darum abkauft Seel, Ehr, Leib und Leben, 
Hat das je fein Menfch gehört, 

Alſo feind wir Chriften jetzt verkehrt: 
Was werden wir von dem Geld genießen, 
Dann ein großes Blutvergießen ? 

Das fag ich euch ohn allen Spott, 
Fürwahr es fchreit auf Nach zu Gott. 
Laßt und Gott bitten früh und fpat, 
Daß er und gebe feinen Rath, 

Daß wir und felb8 mögen erkennen 

Und und nit von einander trennen, 

AS und Gott zufammengefüget hat. 

I. 36 


562 17. Januar. 


Nun merkt, womit die Welt umgat: 

Die Welt ift alfo ganz verfehrt, 

Daß einer von dem andern lehrt, 

Das und Gott felber verboten hat, 

Das treiben wir jet früh und fpat, 
Das will ich Gott vom Himmel Elagen, 
Sch muß den Butzen ausher fagen: 

Daß ſich die Gwalt mit Geld laßt zwingen 
Und von dem Rechten alfo dringen, 

Das hat gethon ein welſcher Mann, 

Der hat ein braune Kappen an, 

Wollt ihnen fagen, wer fie find, 

Da fchmeigten fie gleich als ein Kind, 
Das an das Bett gefehiffen hat, 

Sag an, it das ein weiſer Rath? 

Ich fage dir, Du frommer Mann, 

Nimm dich Diefer Sach gar nichts an, 
Pan möcht wohl bei der Sach verfteh, 
Es würd ein andern auch angeh. 

Ich darf denfelben nit nennen, 

Die teutfchen Franzoſen thund ihn kennen, 
Darauf: hond fie die Sach gefpielt, 

Obs fehon dem gmeinen Mann nit fällt, 
Aber man follt die Gemeind auch fragen, 
Ob ſie die VBürden möcht ertragen, 

Es würd vielleicht ein Beſſers gerathen 
Und nicht gefolgt den böjen Thaten, 
Wann Gott auch fein Hülf dazu thät, 
Sp ihn jemand darum bät, 

Und daß wir Tiefen von der Sünd, 

Als dann Jonas hat verfündt 

Der großen Stadt, Ninive genannt, 

Da hond fle ihre Sünd bekannt, 
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Die in vierzig Tagen follt untergahn, 
Hond fie von Stund an Buß gethan, 
Thät ihnen Gott Barmberzigfeit, 

Die er feinem Menſchen nie verfeit, 
Wann wir und aber nit thund befehren, 
Und nit fürchten Gott den Herrn, 

Sp wird und Gott nichts überfehen, 
Gleich als den fünf Städten ift bejcheben, 
Da fand Gott nur einen Mann, 

Der ihm da wäre unterthan, 

Da ließ er die Stadt verberben 

Und in den Sünden alfo fterben. 
Mill und die Furcht nit dazu zwingen 
Und die Liebe Gottes nit dringen, 

Sp bitt ich Dich, gedenf daran, 

- Was Chriftus für und hab gethan, 
“Daß er zu und berab ift kommen, 
Hat die Menfchheit an fich genommen, 
Hat und erlöst mit feinem Blut 

Und nit erfauft um zeitlich Gut, 

Iſt Gott dem Vater gehorfam geſeyn, 
Hat gelitten viel Schmach und Pein. 
Das will man jebund nit betrachten, 
Man thut jein Leiden gar verachten, 


Man fchwört bei feinem Kreuz und Wunden, 


Mo hat man das je mehr erfunden, 
Daß ein Volk Hab feinen Gott 

Alſo gar für einen Spott. 

Mas thun unfre Obern und Herren, 
Daß fte ed fo gar nicht mehren, 
Fürwahr, fürwahr, ed ift nit gut, 

Und wird genommen Freud und Muth, 
Dann ung Gott fixafet zu der Zeit, 


963 
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So er das letzte Urtheil geit. 
Darum, fo laßt und das nit verachten 
Und das Leiden Chrifti betrachten, 
Damit er und erlöfet bat 
Und daran unfer Seligkeit flat. 
Laßt uns hie büßen unfer Sünd, 
Mie Johannes hat verfünht, 
Da er in der Wüfte faß 
Und fein menfchliche Speis af. 
Was hat der heilig Johannes gethan, 
O du Gewalt, gedenk daran, 
Er hat Herodi die Wahrheit verfündt 
Und ihn geftrafet um die Sünd, 
Daß er feim Bruder fein Weib hät genommen, 
Das ziemet wahrlich feinem Frommen, 
Deß Hat er ihm fein Leben genommen 
Es ift wahrlich jegund dazu fommen, 
Welcher jebt die Wahrheit thut fagen, 
Den thut man jebt fo hoch verflagen, 
Man fpricht, er wöll die Welt verführen, 
So er die Schäflein gern mollt nähren. 
Man fpricht Dabei, er ſey ein Keber, 
Das thun nur die üppigen Schmwäger, 
In denen fein rechte Erkenntniß ift, 
Nun bitt ich Dich Herr Jeſu Chrift, 
Daß du und die Sünd wölleft verzeiben, 
Und wölfeft und dein Gnad verleihen, 
Wie du Sanct Paulum Haft befehrt 
Und ihn Die rechte Wahrheit gelehrt, 
‚ Und fo manchen Sünder groß, 
Die Liebe aus der Gottheit floß, 
Ah Gott, das thu zu dieſer Zeit, 
Dann und jegt Nothdurft anleit. 
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D Herr, das thu ich Dir erflagen, 

Sch muß auch etwas von Heiligen fagen, 
Mancher thut zu den Heiligen laufen 
Und will da großen Ablaß Faufen, 

So red ich das zu dieſer Frift, 

Darinn ein großer Irrthum iſt, 

Mer die Heiligen thut ehren 

Und nit anbetet Gott den Herrn, 

Der thut wider das erft. Gebot: 

Du follt anbeten und ehren einen Gott. 
Mer in die Heiligen ſetzt fein Verträuen, 
Verläßt den alten Gott und fucht ein neuen 
Mer zu den Heiligen reit oder gat, " 
Derfelb Fein rechten Glauben hat, 

Er meint, der Heilig foll ihm helfen aus Noth, 
Als ob unfer rechter Gott .fey tobt. 

Mer die Heiligen thut rufen an, 

Der will Gott nit für ein Vater han, 
Sp man doch in der Natur findt, 

Den Bater ruft doch an das Kind, 

Mie Chriftus im Pater noster Iehrt, 
Alfo find wir Chriſten jetzt verkehrt, 

Es fpricht jeßt viel mancher Dann, 

Ich muß wohl ein Fürfprechen han, 

Der redt wider Gotted Barmherzigkeit, 
So Chriſtus felber hat gefeit: 

Kommet zu mir all die betrübt feind, 
Gleich wie ein Vater feinem Kind, 

In den follen wir verträuen, 

Fürwahr, es wird und nicht gereuen. 
Nun höret zu bie, jung und alt, 

Das fein Gott vom Himmel malt, 
Merfet auch hie Mann und Weib, 
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Das ift jet der Pfaffen Keib 

Und auch der Mönchen in den Kutten, 
Hond und gelehrt und auch geboten, 
Daß ihnen am meiften aneleit 

Ahr Eigennuß und auch ihr Geit. 
Können ihr Wort gar wohl blümen, 
Gin jeglicher thut fein Heiligen rühmen, 
Hond auch viel Bruderfchaft gemacht, j 
Iſt alle um den Geit erdacht, 
Haben und die Wahrheit verjchwiegen 
Und manche Zauberei getrieben, 

Mölln das Evangeli nit erkennen 

Und thun des Luthers Bücher verbrennen, 
Das feind die befchornen Knaben, 
Mollten ein eignen Heiligen haben, 

Zu Bern hond ſie ihn ausermählt, 

Iſt ihmen tief in's Kath gefällt, 

Im Rauch feind fie zu Himmel gfahren, 
Die Wahrheit fagen eim die Narren, 
Und die noch feind in ihrem Leben, 
Mas wöllen fte zu Antwort geben? 
Sie können nit fagen, es fey erlogen, 
Der Teufel hat fie daran betrogen, 
Man reit ihnen jet in das Spiel 

Und druckt man auch der Bücher viel, 
Die fagen nicht in ihren Saf, 

Das bedunkt fle gar ungefchmad. 

Ihnen geht an dem Opfer ab, 

Hond fie gar für ein großen Schad, 
Es möcht wohl mancher han gedacht, 
Hat mich der Teufel in's Klofter bracht. 
Ich will ihn geben ein guten Rath, 
Guter Werk man fam nie zu ſpat, 
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Die Jungen follen die Kutten abziehen 
Und weit von dem Klofter fliehen, 
Sollen ſich nähren ihr Hand Arbeit, 
Wie Gott der Vater hat gefeit, - 
Die Alten foll man Iaffen bleiben, 
In Gottes Dienjt ihr Zeit vertreiben, 
Bis Daß fich endet ihr eben, 
Ihr Gut den armen Leuten geben, 
Dad wär der armen Leute Bug, 
Es wären dannoch Pfaffen gnug. 
Damit bat diefer Spruch ein End, 
Daß und Gott allen Kummer wend. 


20. Wider die ungefchickten und ungelehrten 
Pfaffen. 


Es war einem groben ungelehrten Pfaffen befohlen 
die Seelſorg in einem Dörflein über diefelbig Gemein 
und begab fich, daß er follte begraben einen Todten, 
der von eines Ehebruchs wegen erftochen war. Da war 
auch. dabei ungefähr ein Priefter aus einem andern Dorf, 
welcher diefent riethe, er fol die Sach vor dem Bifchof 
fürbringen und darin feinen Rath und Willen hören. 
Nun folgt ihm dieſer Gaugauch, fügt fich zu dem Bi- 
Ihof und jagt: Profieiat venerabilem patrem 
(lautet jo viel, ald wenn man auf deutfch fagt : grüß 
Gott Bifchof, ungereimt und ungefchieft). Der Bifchof 
ſchwieg ein Weil fill und fahe den Menfchen mit Un- 
willen an. Bald fagte dieſer zum andernmal: Pro- 
fieiat venerabilem patrem (grüß Gott Bifchof), 
Joannem de Lauterbach est mortuum, non 
elatum (pro oleo unctum) nen chrismatum, 
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non sepultum, sine erux, sine lux et sine Deus: 
Joannem von Lauterbach geftorben, verborben, nicht ge= 
jchmieret, nicht chrifmiret, nicht gefalbet, alſo Falt, ohne 
Licht, ungericht, ohne Kreuz, ohne Seufz, ohne Gott, 
mit Spott. (Rautet in der lateinifchen Sprache viel 
lieblicher und deutlicher, dad man in Die deutſche fo 
artlich nimmermehr bringen kann). Und ald er nichts 
mehr konnte im Latein reden, jagt er: Derr, foll ich 
ihn in den Kirchhof vergraben? Da antwortet der Bi- 
ſchof: nein. Darauf der Priefter: warum? Spricht 
der Bifchof: wer hat dich zu einem Priefter gemeihet ? 
Antwortet der Pfaff: Ihr, Herr: Der Bifchof: wann? 
Darauf der Pfaff mit heimlichen ftillen Worten: Herr, 
wiffet Ihr, daß ich euch Die zehen Gülden gab? Alfo 
mußte der Bifchof fein eigen Schand hören und vernehmen. 
(Facetiae H. Bebelii.) 


21. Das 10t: Kampfftuc Bloß mit Schwerten- 


(Sortfeg. vom 16, Yanr.) 
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Es ift munderbarlich das bloß Kämpfen. Darum 
gib acht, wann dein Widerpart dir begegnet und den 
Streich auf Dich erhöhet, Daß du ſchnell verſetzeſt und 
in der Eil dein Schwert fallen Taffeft und den Knopf 
an dem feinen ergreifeft; indem reit fort, jo wird er 
wehrlos gemacht und überwunden. 


Das eilfte Kampfſtuck mit eingelegtem Schwert 
und Rondelen. 





Auf eine andere Weiß, bloß mit eingelegtem Schwert 
und Hondelen, ift Diefer Vortheil: wann beede Kämpfer- 
ji) von einander gethon und feiner dem andern Den 
Vortheil laſſen will (welches Flärlich zu vermerfen, wel- 
cher den andern auf die Seiten bringt, darin er feine 
Wehr hat), reitet der eine fort und wendet fich mit 
dem Streich feitenwärtd, haut dem andern nach dem, 
Kopf oder Urn, fo wird er leichtlich verwundet. 

Sortſetzung folgt.) 
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22. Aus Montevilla’s Reife im gelobten Lande. * 


Außerhalb eines Thales ift eine Infel, darin gräulich 
Bolt if. Man findt Leut da, die 28 oder 30 Fuß 
lang find, die hand Fein andere Kleider dann Thierhäu— 
ter, die binden fie um fich, dann fle fahen Thier ge- 
nug und effen das Fleiſch rauh und trinken aller Thier 
Mild. Und wann ihnen 2eut werden, die efien fte. 
Und fo Unglück oder Ungemwitter ein Schiff unrechten 
Megs wirft, als viel gefchicht, fo laufen fie zu den 
Schiffen und zeuchet jeglicher fünf oder ſechs Menjchen 
mit ihm, und das ban ich gefehen; und fo ich fprach, 
das wäre ein Wunder, da fagten mir Die Schiffherren, 
daß da binterbaß in einer Wüfte noch viel größer Leut 
wären, bei 40 oder 50 Füßen lang; derfelben Leut, die noch 
größer find, han ich nit gefehen, dann von Hörenſagen. 
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) Folio Straßburg, 1488. 
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In denſelben Landen feind Weiber, die hand Augen 
gleich ald ein glühender Stein und in eim Aug zween 
Augapfel, und was fte anfehen, fo fie zornig find, das - 
muß fterben, darum hand ſie des Baftliscus Art. — 
Auch findt man da zu Land Schaaf, die größer find, 
dann bie zu Land Ochien, die hand auch lange Wol- 
Ien, daraus man gut Tuch mache. — Darnach kommt 
man in ein Injel, da ift Gewohnheit, fo ein Mann 
ein Weib nimmt, jo befchlaft er fie nit des erften; man 
bat arme Knecht da, die des erften ein Weib befchlafen 
und ihr den Magdthum nehmen, darum gibt man denſel— 
ben Kuechten ihren Lohn. Und diefelben Knechte heißen da 





zu Land Cadiberes. Aber fo man hie von ihnen reden 
will, jo nennt man fle Verſehrer. Und Gadiberis zu 
deutſch ift ein verwegener Mann, dann ſie unterftond 
jorglihe Ding durch kleines gut Willen. Dann wel- 
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cher die erfte Nacht einer Iungfrauen den Magdthum 
nit nimmt, von dem bat der Ehmann zu Elagen vov 
Gericht, als ab einem Mörver. Dazu ift es in dem— 
jelben Land gar forglich, ein Jungfrauen zu befchlafen. 
Dann es ift Sitt, daß den Töchtern ihr Ding verzaus 
bert und mit böfen Künften vergiftet wird., in folcher 
Maß, daß deßhalb ihr erfter Mann in Gebreften und 
Siechthum kommen mag. Und wann fte einft beichla= 
fen wird, fo ift es darnach nit forglich. — Auch ift 
da in etlichen Landen Sitte, wenn eind geboren wird, 
fo weinen fie und trauren, um daß ed im dieſe elend 
Welt kommen ift, dann hebt fich an Noth und Arbeit. 
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Und fo ein Menfch ftirbet, fo find fie fröhlich, daß er 
entbunden iſt aller Noth und Arbeit auf Erden und 
daß er zum Himmelreich kommen ſoll, und deß hand 
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ſie gut Öetrauen zu Gott, dann der Menfch überwindet 
einen harten Streit. 
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In denfelben Landen ift auch Sitte, wenn ein Eh— 
mann ftirbt vor feinem Weib, fo läßt fich das Weib 
lebendig verbrennen, und ftirbt ihr ein Kind nach des 
Mannes Tod, jo verbrennt man ed auch und meint, 
ed folle fein ander Höll oder Fegfeuer han, dann den- 
jelben Tod. Auch ift in demfelben Lande gut gott« 
fürchtig Volf und haben gut Gericht dem Armen als 
dem Heichen. Sie erwählen auch allwegen ein alten 
ehrbarn Mann zum König, der weder Weib noch Kind 
bat. Und hielt derſelbe König nit recht Gericht, oder 
thäte ander Unrecht, er müßt aljo faft gebüßet werben 
als. der mindfte Menfch in allem Land. Doch thun 
fie ihm die Ehre, daß ſie ihn nit ertödten, aber ed darf 
niemand mit ihm reden, noch wandeln, noch Fein an— 
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der Gemeinſame mit ihm haben. Alſo, daß er in fei- 
nem Leben fo viel Unluft muß han, daß ihm der Tod 
lieber wär. Auch ift eine andere Infel da, darin man 
weder Hafen noch Hühner iffet, und tft ihr Doch genug 
da, und trinken Die Leut Milch von allen Thieren. Da 
zu Land fchlaft ein Mann bei feiner Tochter, ob er 
will, dann ſie hand feine Eh da, und wohnen etwan 
in einem Haus zehen oder zwanzig Mann und hand 
viel Weiber bei ihnen und jeglicher befchlafet melche er 
will. Und fo ein Weib ſchwanger wird, fo weiß fie 
nit, weß das Kind if. Doch haben ſie Die Gewohn— 
beit, daß ſie Die Kind geben den Mannen, die ihnen 
den Magdthum genommen hand. Und fo einer zum 
andern fpricht: du zeuchft eim andern fein Kind vor, 
fo fpricht er wiederum, man zeucht mir auch nıeine 
Kind. 

Es feind in India an etlichen Enden Lindwürm, die 
heißen Erocodillen, die find die Nächt im Wafler und 
dann auf dem Land in ihren Höhlen, und effen Men— 
fihen, und wann fie effen, fo fchreien fie laut und hal— 
ten den untern Lefzen flille und bewegen den obern 
Lefzen. Derfelb Wurm leit über Winter ftill in jei- 
nem Zoch, daß er nit heraus kommt, wie anderes 
Gemwürm. 


28. Bon einem Wunderleib. 


Im Jahr 1546 bat zu Eplingen eine Jungfrau, des 
Johann Ulmers Tochter, ihr einen Bauch angedichtet und 
gejagt, Daß fle unterfchievliche Thier in demfelben von 
ihrer Feuchtigkeit ernähre, da ſie Doch nichts geeffen und 
getrunfen, fondern allein mit eingemachten Sachen und 
Geruch erquicket wurde. Dieſe Betrügerei hat vier Jahr 
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gewähret, endlich aber ift fle offenbar worden. Der 
Bater, als der nichts von Diefen Sachen gewußt, ift ledig 
gezählt, die Mutter aber mit dem Holz von ihrem ab- 
gebrochenen Haus verbrannt und Der Tochter die Wan- 
gen gebrennt und fie zu ewiger Gefängnuß verurtheilet 
worden. Sie ward gleichwohl folgender Zeit gefchwän- 
gert und hat ein Kind geboren und ift endlich an ver 
Veſt, fo zu Eßlingen ſtark regiert hat, geftorben. 
(Schwelin württ. Ehronif.) 


mann — 


21. Der ſächſiſche Prinzenraub. 


(Fortſ. vom 16. Januar.) 





ACTUS IV. Scena Il. 


Prineipiffa: 
Mohin nu? was bringft? was? fag an, 
Sinds noch nicht da? wo find fie Dann ? 
Cubicularia: 
Daß dieſe Nachtraben zumal 
Der höchſte Gott möcht ſchänden all, 
Welche gemacht, daß ich mit Grauß 
Die Stadt heut bin geloffen aus! 
Denn nachdem hierin war niemand, 
Bin ich hinausgangen zuhand, 
Und durchgeſchweifet alle Gaſſen 
Mit Gſchrei und Heulen greulchermaßen, 
Fragt, wer eim da begegnen thät, u 
Wiewohl ich der fehr wenig hät, 
Mo find fe? wo bleiben fie doch? 
Mo fchlafen fie? wo ſteckens noch ? 
Niemand wußts! ich lauf hin und ber, 
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Gewalt und Linrecht Flag ich fehr; 
Die Hofleut fuch ich ängftiglich, 
Da komm ich auf den Markt endlich, 
Ohn alls Gefähr, in ein Wirthshaus dar, 
Oder in ein gmein Frauenhaus gar: 
Mas gfchieht! als ich komm an ſolch Ort, 
Wiſch ich bald zur Thür hinein fort 
Mit Seufzen, Poltern und Gefchtei; 

Hilf du lieber Gott, allda frei 
Erſtummet ich fehier ganz und gar, 

Wußt nit für Zorn, wo ich war! 
Denn da lag auf der Erb dig Rott 

Bol Schlaf und Wein, ald wärend todt; 
Da lagen zerjtreuet herum 

Der Trinkgeſchirr ein ziemlih Summ, 
Zerbrochen und zerfnitfchet all, 

Der Wein, fo verfchüttet zumal, 
Befeuchtet Die Stub wie ein Bach; 

Ich ruf, daß euch all im Gemach 
Der Strahl verderb und auch der Bletz, 

Ihr flinfend garſtig Hunde jeß, 
Ihr meineidig Böswichter je! 

Im Sauß thut ihr nun leben hie, 
Acht nicht, was und für Noth ficht an, 

Auf, auf, fag ich, thut fchnell aufitahn ; 
Daß Doch die räubrifch Harpeyen 

Euch Schelmen den Schlaf austreiben, 
Und riffen auch die Augen mit! 
. Steht auf, fag ich, hört ihrs dann nit? 
Was foll ich fagen? es war da eben, 

Als bättens all den Geift aufgeben ; 
Was, fag ich, habt ihre loſe Leut 

Noch nit genug gefchlafen heut? 
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Sch ſtürz über ein Haufen bald 

All Aſch und Bänf, zorniger Gftalt, 
Mas mir nur in die Händ Fam, gſchwind 

Warf ich hin auf das faul Gefind, 
Daß ich auch felber meinte ja, 

Ich werd gar toll und rafend da, 
Bis ich endlich, mit aller Macht, 

Den Weinſhhlaf aus ihen Augen bracht ; 
Da ruf ich fie offentlich aus 

Al meineidig Buben voraus, 
Sag ihn, was fich zutragen bät, 

Und mach mich darvon an der Gtätt, 
Lauf wieder unter die Bürger, 

Heule, und klag den Unfall fehr. 
Unterdeß fommt mir in den Simn, 

Daß ich in ein Thurm Tiefe hin, 
Und zieh die Glocken an behenb, 

Läut und ſtürm auch an dem End, 
Bis die Bürger Tiefen herbei. 

Jetzund num ift Durchs gmein Gefchrei 
Ueberall aus kommen die Sad, 

Mas wir ausftehn für Ungemach. 
Endlich einmal, wie ich vermein, 

Werdens dem Feind nachjagen fein. 

Principiffa: 

Herr Gott! die Schmach, fo ander Leut 

Mir angethan, thut mich nit heut 
So fehr befümmern, als zur Stund 

Die groß Treulofigkeit jegund 
Meind eignen Hofgefinds mich Tränft, 
. Ein Unglü ſich and ander hängt, 
Dein Unfall mehrn mein eigen Leut. 
ill, 37 
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&ubicularia: 
Ich glaub doch nicht, daß fie jehon weit 
Bon Hinnen feyn, das beit hoff id. 
| Principiſſa: 
In verlornen Sachen, daucht mich, 
Kann man kein Hoffnung haben doch, 
Ich gſchweig, daß man Das beſt hoff noch. 
Was aber? wo iſt der Hofmeiſtetß 
Gubicularia: 
ch mag es ſchier nit jagen ber; 
Dann er felber hat eben frei 
Diefem Bankett gemohnet bei; 
| Principiſſa: 
Er ſelbſt? was ſoll man ſtrafen nun 
Am Knecht, das der Herr felbs darf thun? 
Ich kann nichts mehr allhie ſagen. 
| Eubicularia: 
Gar heftig erfchrad er mit Zagen, 
Als ich Die That erzählet da. 
Lauft er nicht dort’ her? er iſt es ja. 


ACTUS IV. Scena Il. 


Comes: 
Hilf Gott! der Angſtſchweiß aus bricht mir, 
Sobald ich ſie geſehen hier, 
Weiß nicht, was ich ſoll ſagen nun; 
Ich will zu ihr hin gehen thun. 
Mein durchläuchtige Fürſtin fron, 
Und auch gnädigſte Fraue ſchon, 
In Unterthänigkeit ich bitt, 
Sie wollte mich doch dißmal nit, 
Wegen diß Ueberſehens mein, 
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In ihrer Ungnad laſſen feyn: 
Bas gichehn, iſt nicht Durch mein Schuld gef chehen, 
Sondern durch Fehler überfehen, 
Sp Hab ich nit gedacht dißmal, 
Daß fich begeben follt ein Unfall. 
Der ftrauchlet und irret fürbaf, 
Aus Unvorfichtigkeit etwas, 
Auch ganz unbiſſend begehet, 
Erlaffung der wohl verbienet ; 
Welches ich auch mein mir jetzund. 
Principiffa: 
Mir fällt gar nicht, wer ſich zur Stund 
Entſchuldigt, ehe verklagt wird er; 
Ihr thut übel, und kommt noch ber 
Solch Uebel zuzudeden beut; 
Ihr jeht euer Unvorfichtigkeit, 
Und wollt doch nicht abftehn davon ; 
Ich will foldyes gedenken fchen. 
Comes: 
Gott erbarms, ich gedenk es wohl. 
Principiſſa: 
Es mag ſeyn, wie es will, diß ſoll 
Mein Gemahl gar bald werden inn, 
Was er nun wird urtheiln hierin, 
Dasſelb ich gar nicht achten will, 
Weil ihr mein auch geacht nit viel. 
| Comes: 
Gnädig Frau, nicht fo ftreng ſeyd mir : 
Ein Fehler ift begangen hier, 
Durch Irrthum iſt es gſchehen all. 
Prineipiſſa: 
Irrthum Miſſethat iſt oftmal. 
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Comes: 
Ich bitt um gnädig Verzeihung, 
Es iſt noch nicht aus all Hoffnung; 
Ich hab heut viel ausſchicken thun, 
Die den Dieben nachſetzen nun; 
Es iſt kein Ort im ganzen Land, 
Da ich nit Volk hab hingeſandt. 
PBrincipiffa: * 
Die Sach gar Fein Aufzug jest leidt, 
Es iſt ſchon lang gewart bereit. 
Comes: 
Dieſer Aufzug ſoll nun gar fein 
Mit Gſchwindigkeit bracht werden ein! 
Ich will ſelber auch reiten aus, 
Mein Gaul ſtehet ſchon fertig draus, 
Damit wir ins Garn bringen ſie. 
Principiſſa: 
Wohl, thut wie es euch gefällt hie: 
Je größer das Verbrechen iſt, 
Wann man ſolches wieder zur Friſt 
Verbeſſert durch eine Wohlthat, 
Je größer wird die Gunſt und Gnad. 
Comes: 
So ſolls ſeyn. O daß an mir gar 
Dieſes Sprüchwort auch würde wahr; 
Gnädig Fürſtin, ich will nun gehen. 
Cubicularia: 
Ich thu noch in gut Hoffnung ſtehen. 
— Principiſſa: 
Siehſt du, wie es jetzund geht zu, 
Daß man mit Schaden klug wird nu, 
Indem wir Thoren und Narren 
Den Stall für dem Dieb thun bewahren, 
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Mann die Kuh ift geführt davon ; 
Den Brunn aud) zumachen, wann ſchon 
Drin erfoffen ift das Kind mit Leid; 
Dig ift trefflich Wis und Klugheit, 
Nicht eh wollen glauben vorab, 
Bis daß man Glaub in Händen hab. 
Gar felten der Rettung erlebt, 
Mer mitten in dem Unglück fchwebt. 
- Wir wollen bineingehn zur Friſt, 
Gott, der der Waifen Vater ift, 
Derjelb meine Kinder befchüb. 
Gubicularia: 
Daran follt ihr nit zweifeln jeg. 
Comes: 
Aber wo iſt mein Diener doch? 
Was der Teufel, wo ſteckt er? 
Wo mein Pferd ſey, weiß ich auch nicht; 
Sieh wo kommſt her? was trägft Böswicht? 
Satelles: " 
Gnädger Herr, den Sattel ich trag. 
Eomes: 
Daß dich Stückſchelm Jupiter fchlag ! 
‚ Satelles: 
Oh, ob, ame, ame, ob, ob! 
Comes: 
So iſt das Pferd nicht fertig noch? 
Pack dich und mach mir fertig dort 
Was vonnoͤthen, troll dich bald fort, 
Oder ich nehm dir hie das Leben. 
| Satelles: 
Ach Herr, ſchont mein, ſchont nur darneben. 
Comes: 
Sch brich mir kaum ab: geh nur flug; 


582 | 417. Januar. 


Bin ich num nicht geplagt genug? 
Mich däucht, man fehreibt mir alles zu, 

Mas ſich Unglücks begeben mu; 
Soll ih feyn, wie ein Pförtner gut, 

Der bei der Thür flets figen thut, 
Oder wie ein Hirt, der Schaaf hüt? 

Das denken nur mein Fürſten nit; 
Damit man aber feh zur Frift, 

Daß ich thu, was meines Amts iſt 
Selbſt freiwillig, will ich zur Stund 

Davon eilen, wie ich jetzund 
Geſagt, und fleifig ſehen um, 

Ob man die Räuber noch bekomm. 


ACTUS IV. Scena IV. 


Ä Grumpiuß: 
Daß euch Gott firafe an dem End, 
Ihr Hofſchranzen, die mich jo geſchänd, 
Und gebracht habt in fol Trübjal! 
D wie ein elend Reif’ zumal 
Hab ich in Hunger und Durft verbrocht, 
Mein Beutel fein Heller vermocht, 
Dann zu Hof ift er worden leer, 
Damit war ich gefchiekt hieher 
Alfo gefchänd, mit Spott und Kohn. 
Ach was werd ich armer Tropf ſchon 
Mein Nachbarn und meim Weib Doch fagen? 
Mas werd ich meinen Schwägern Flagen, 
Wann fie fehn mein verftellt Gficht ? 
Mich dünkt frei felbs, ich ſey es nicht; 
Ih Fenn mich von Angficht nicht Haut. 
‘ Mein Jutta ift ein böfes Kraut 
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Auch wie der unglaubig Thomas, 

Sie wird mir wohl nit glauben das, 
Daß man zu. Hof mit mir fo afahen; 
Aber was werden meine Nachbarn 
Sagen, wenn ich bring fein Bfcheid ? 
Hey, fie werden zweiflen zur Zeit 
An meiner Treu, ald wann ich nicht 


Mit Fleiß und Ernft die Sach verricht, 


Melche mir anvertrauet war; 
Die Schuld werdens mir geben gar, 
Dar ich Doch, Gott weiß es vorab, 
Dran die geringfte Schuld nicht hab. 
Ach weh mir armfeligen Mann! 
Ä Garna: 
Mer thut hier alfo heulen dann? 
Grumpius: 
Seh nicht dort mein Nachbarin ich? 
Liebe Carna, Gott grüße Dich. 
Garna: 
Was für ein fremder Gaft bift du? 
Grumpius: 
Ey Fennft mich dann nit mehr nu? 
Dein Nachbar, der verreifet war. 
| Garna: 
Biſt Du der Nachbar Grump alldar? 
Grumpiuß: 
Sa der, derfelb bin ich zur Frift. 
Garna: 


Ob, die Kleidung zwar Grumpen ift, 


Das Gficht aber und auch der Bart 
If ganz und gar nicht feiner Art. 
Örumpius: 


Dip iſts, diß iſts, das zuvor ich 
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Auch klagt, alfo han gfehändet mich 
Die henkermäßigen Dieb zur Fahrt 
Mein langen allerfchönften Bart, 
Den du gar oft gefehen haft, 
Han fie mir abgefchnitten fait, 
Mit meiner alfergrößten Schmad). 
Ä Garna: 
Hilf Gott! wann alfo Mt die Sad, 
So fen nach) Haus mir willfomm dann: 
Ohn Lachen ich dich nit anfehn kann, 
Ha, ha, ha, was werden Doch num 
Dein Nachbarn und dein Jutt fagen thun, 
Mann fie an ihrem Mann alſo 
Das Gficht und Bart wird fehen do, 
So gar anderft in kurzer Zeit? 
Sch will mein Mann rufen bereit, 
Und ihm dein Wiederkunft thun Fund; 
Wart nur hie ein wenig jetzund. 
Grumpiuß: 
Ja wohl. Es ift wahrlich nicht gnug, 
Daß ich zu Hofe mit Unfug 
Berfpott und. verlacht worden ſchon, 
Mein Nachbarn habend auch ihrn Sohn, 
Und werden mich zerplagen nun, 
Wie Die Vögel der Nachteul thun. 
Baccalar: 
Wo tft er nun? wo mag er ſeyn? 
| Garna: 
Komm, komm, ſchau, da kannſt jehen fein 
Unfern Nachbarn , den nenen Mon, 
Die nagelneue Hofperſon. 
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Baccalar: 
Oho, allernächfter Nachbar, 
Willkomm, wie? bift du Grump alldar ? 
Örumpiuß: 
Nachbar Baccalar, ich weiß frei 
Nicht, ob ich der vorig Grump jen. 
. Baccalar: 
Haft du wollen und Kohler eben 
Berlafien, und nach Hofſitt leben ? 
Fürwahr, hofmännifch zeuchft Daher! 
Grumpiuß: 
Marum fpottft mein auch fo ſehr? 
Baccalar: 
Ha ba be, wann nicht haft etwan 
Verierbrief mit dir bracht heran, 
Daß du vom fpotten feyft befreit. 
Garna: 
Mas wird dein Jutt Doch ſagen heut? 
Sch will ihre ſolchs anzeigen fchon, 
Daß ich Botenbrod bring davon. 
Grumpius: 
Sch wollt fürmahr, daß ich hätt hier 
Das Privilegium mit mir, 
Deßwegen ich war audgefandt. 
| Baccalar: 
Ey, bringft du es nicht mit zuhand? 
Grumpius: 
O nein, ich brings nit mit mir jetz. 
Baccalar: 
Ey, warum nicht ? wann man nach Mit 
Den Narrn ſchickt, fo bringt er wieder 
Fürwahr nur lauter Thorheit ber. 
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Grumpius: 
Die Schuld iſt gar nicht mein jetzund; 
Gott ſtraf mich, wann ich nicht zur Stund 
AL Müh und Fleiß angwendet hab. 
Baccalar: 
Wann du all Müh und Fleiß vorab 
Haft angwendt, warum bringft Fein Bſcheid? 
Grumpiuß: | 
Ach lieb Nachbar, es geht zur Zeit 
Zu Hof nicht, wie du meinft, daher 
Han fie gemacht mein Beutel leer, 
Daß mir kein Seller blieb übrig ; 
Darnach ohne Befcheid fie mid) 
Wiederum fchieften fort nach Haus, 
Weil jegt in Hundstagen voraus 
Zu Hof man gar nit fib zu Rath; 
Als ich nun da noch weiter bat 
Und ein Kapaun verehrt Dazu, 
Sieh, da habens mich Armen nu . 
Alſo geſchänd, und meinen Bart 
Abgefchnitten fchelmifcher Art; 
Noch viel Schmach auch ich überbas 
Vom Hofgſind mußt leiden fürbaß: 
Man führet da ein gottlos Leben 
Mit Freſſen, Saufen, Unzucht eben. 
Barcalar: 
Was? an dem Ort, da der Fürft ift 
Selbs zugegen, und zu der Frift 
Die Böfen ftraft und fügt Die Frommen? 
Grumpiuß: 
Die Wahrheit iſts, mir iſts fürfommen 
Diß gar feltfam, dag für dem Gſicht 
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Des Fürften gleichfam folches gfchicht, 
Und bleibet doch verfchtwiegen alt. 
Baccalar: 
Hilf Gott, was hör ich dißmal! 
Und haft du nun gar Fein Antwort ? 
Grumpins: 
Gar Fein Bſcheid gabens mir dort. 
Die Schrift hab ich gegeben ein, 
Wie mir dann war befohlen fein, 
Aber Fein Antwort konnt ich haben, 
Als daß ich wieder follt hintraben 
Nah den Hundstagen: aber, bei Gott, 
IH will nicht fo hingehen mit Spott; 
Es mag binziehen wer da will. 
Keinem, dem ich gönne Gutes viel, 
Wil ich rathen, daß er hingeh; 
Dreifaches Unrecht will ich ch 
Leiden, als ein einiges Klagen 
Und für dem Hofgericht fürtragen. 
Baccalar: 
Ein Wunder über Wunder ift, ° 
Daß mich die Erde nicht zur Friſt 
Verſchlingt, für dieſer ſeltſam gar 
| Und unerhörten Botfchaft dar. 
Grumpius: 
Die Wahrheit fag ich jegund bir. 
Baccalar: 
Aber ſchau unfer Weiber hier, 
Die deinig kommt nun auch herbei, 
Sie hat nach Dir verlanget frei. 
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ACTUS IV. Scena V. 


Jutta: 


Wo ift mein Mann, von dem du fagft? 
Garna: 
Dort bei meim Mann ihn ſchen magſt. 
Jutta: | 
Iſts der dort fleht zur rechten Sand? 
Garne: 
Ja, der ift ed, wie er befamnt. 
Sutta: 
Die ift nicht mein Mann, ey daß Dich 
Sant Beltin hol, mit deiner Lüg! 
Garna: 
Ha ba he kennſt Du nicht dein Mann? 
Kennft deine eigne Füß nicht, fag an? 
Grumpiuß: 
Fürwahr, ich felb8 bin der Mann dein, 
D du gute liebe Jutt mein. 
Jutta: 
Du Unfinniger, du bift nicht 
Mein Mann, dann der, wie ich bericht, 
Hat ein ſchön langen Bart, nu fchau, 
Du bift ums Maul, wie ein bfengt Sau, 
Und, mit den wenig Bürften bein, 
Thuft einer wilden Ka gleich ſeyn. 
Garna: 
Daß Gott firaf dich bellenden Hund! 
Empfahft du deinen Mann jegund 
Mit jolchen Läfterworten nun? 
Jutta: 
Was? foll ih dann ſtillſchweigen thun, 
Daß er ſich mein Mann will nennen? 


r 
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Grumpiud: 
Mein Jutt, thuft nicht Die Kleider kennen? 
Jutta: 
Mehr Vögel man mit folch Federn find, 
Diß mir nicht gnug Wahrzeichen find. 
Du wirft mid) wahrlich nicht fo fangen, 
Wie ich gehört, daß es fey gangen 
Auf ein Zeit einem Weib zur Frift, 
Melches auch berebt worden ift 
Von eim Böswicht, der mit dem Mann 
Sein Kleider vertaufchet voran ; 
Alfo, durch des rechten Mannes Nam 
Er aud) des Mannes Gunft befam: 
Auf foldy Weis in einem Neft fein 
Zween Bögel han geniftet ein. 
Carna: 
Diß gſchicht oft, alfo der Gauch nu 
Der Grasmück legt die Eier zu, 
Und in einem ſtarken Neſt nach Brauch 
Viel Spatzen beiſamm wohnen auch. 
Baccalar: 
Pfui ſchaäͤmt euch, ihr garſtige Sau, 
Schweigt ſtill und tragt der Wort ein Scheu— 
Jutta: 
Ald wann ihr Männer wärt fo rein; 
Exempelsweiß fagn wir dieß fein, 
Weil der auch mich will hintergehn. 
Grumpius: 
Ich bin dein Mann, willts nicht verſtehn, 
Biſt du auch noch bei Sinnen recht? 
Jutta: 
O ja, betreugſt mich nicht ſo ſchlecht; 
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Dder, jo du bift Grump mein Man, 
Sag, wann wir Hochzeit ghalten han? 
Örumpiuß: 
Das zehent Jahr iſts an Dem End, 
Daß man dich noch ein Jungfrau nennt 
Und dich mit mir verlobet hat; 
Die Hochzeit war nach zween Monat, 
Und von da an wir jebund fein 
Nunmehr zwanzig Jahr beifamm jeyn. 
Jutta: Ä 
Du Lügenmaul, vor fagteft du, 
Zehen Jahr wär ich verlobt nu, 
Jegund lebe ich Dir zuhand 
Zwanzig Jahr in dem Eheftand? 
Grumpiuß: 
Ja, das ift wahr, haft du mich nicht 
Zehen Jahr gehabt, wie ich bericht? 
Jutta: 
Ja, dieß will ich laſſen feyn wahr. 
Grumpius: 
Und ich hab dich auch zehen Jahr? 
Jutta: | 
Was wird dann draus werden Diegmal? 
Grumpius: 
Machen nun nicht fein an der Zahl 
Zweimal zehen zwanzig, ſag mir? 
Jutta: 
Ich weiß nicht, an den Fingern hier, 
Wart ein wenig, wills zählen ich. 
Zehen Jahr hab ich nun Dich; 
Eilf, zwölf, dreizehen, vierzehen, 
Und dieſer machet fünfzeben, 
Und Dieß wär Die eine Hand alſo: 
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Sechözehen, flebenzehen do, 
Achtzehen, neunzehen, zwanzig, - 
Es ift alfo, Gott jtrafe mich: 
Zwanzig Jahr leb ih im Ehftand. 
Grumpius: 
Begehrit du nun mehr Zeichen zuhand? 
Jutta: 
Ja ich glaube dir noch nicht recht; 
Sag mir, wie heißt mein Water fchlecht? 
Grumpius: 
Er heißt Mat Bovin, und zur Frift 
Ein Schwager Gregerd Schneidkohls ift; 
Chimnis Eilftriegels Better fein, 
Defien Tochtermann auch thut feyn 
Ban Bil und Dridrik Blockenwig. 
Jutta: 
Es iſt wahr, die Sach fo hält ſich. 
Mer aber ift mein Mutter bie? 
Grumpius: 
Oſte Rennebockin heißt ſie, 
Wipeck Trudwalin iſt ihr Baſ', 
Ihr Mutter zwo Schweſtern über das 
Hat, Grieth und Keth, welch von eim Vater 
Hardwig Flegenrold kommen her. 
Jutta: 
Du weißt alles recht; aber doch 
Eines will ich dich fragen noch: 
Wie viel Kinder haſt du mit mir, 
Wann du mein Mann willt ſeyn allhier? 
Grumpius: 
Kein Kind ich mit dir gehabt han. 
Jutta: 
Oho, ſo biſt du nit mein Mann! 
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Grumpius: 
Ich bins und Tüge nicht dießmal; 
Haft du nicht gehabt und Kinder all? 
Jutta: 
Aus einer Närrin machft mich toll; 
Nun, wie viel hab ich gehabt mohl? 
Grumpiuß: 
Mas? all Jahr Hielte ich Kindbett, 
Als nur das erfte, an der Stätt 
War da ein Mond nad der Hochzeit. 
Jutta: 
Schweig, fehmeig, mein Mann bift in Wahrheit. 
Grumpiusß: 
- Aber unmilfend ift mir fait, 
Ob du mehr Knaben gehabt Haft. 
Sutta: 
Was! ſchweig, fag, warum zu der Friſt 
Ein folcher Nare Du worden bift? 
Daß Dich der Teufel hol! willt du 
Zu eim Narın dich felb8 machen nu? 
Du unbfonnener Tropf ſchäm Dich! 
Troll Dich aus meim Gficht, oder ich 
Will die mit einem Bengel ſchon 
Geben dein wohlverdienten Lohn. 
Baccalar: 
Gi, warum, lieb Nachbarin do, 
Tobeſt und. wütheft du alfo ? 
Diefes ift_ deines Mannes Schuld nicht; 
Hör zuvor der "Sachen Bericht. 
Jutta: 
Schweig, oder aufs Maul ich dir fchlag. 
Garna: 
Was, mein Mann wollft du fehmeißen, jag ? 
Da fang du dieſen Buff dir auf. 
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Sutta: 
Und du nehm von mir Diefen drauf. 
Garna: 
Und dieſes hab damit auch nur. 
Jutta: 
Ei, daß dich denn, du loſe Hur! 
Baccalar: 
Was macht ihr böſen Weiber hier? 
Grumpius: 
Laßt dieſen Streit jetzt fahren ſchier. 
Baccalar: 
Laßt ab ihr tolle Weiber ſchon. 
Grumpius: 
Thut jegund voneinander gohn. 
Baccalar: 
Laßt bleiben dieſen Krieg jo rauch. 
Garna: 
Ich bin dein eigen, befchirm mich auch. 
Jutta: 
Ich bin auch dein, du mich auch bichüß. 
Baccalar: 
Das feind wir willig zu thun jetz. 
Garna: 
So jchmeiß mir dieſe Hur nu. 
Sutta: 
Ih bin fo fromm, als magft feyn du. 
Garna: 
Und ich bin auch fo fromm mit ug. 
Grumpiuß: 
Ihr feyd all beide fromm genug. 
Baccalar: 


Darum follt ihr nicht Zanf anheben; 
Thu du dich nur nach Haus begeben, 
11. 38 
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Grumpiuß: 
Und du geh auch fein hin nach Haus; 
Auf den Abend, wann da voraus 
Euer Zorn wird geleget feyn, 
Wolln wir die Sach) bald fchlichten fett. 
Garna: 
‘a, das ift gut, ich gehe ſchon. 
Sutta: 
Sp mach ich mich nun auch Davon. 
Barna: 
Geh, daß du fallft ein Bein entzwei. 
Jutta: 
Bob, du den Hals, merk dieſes frei. 
Baccalar: 
Gebt euch zu Ruh. 
Grumpins: 
Gehet doch nu. 
| Baccalar: 
Mein freundlicher Lieber Nachbar, 
Dieß ift ein Meiberfrieg alldar: 
Ihrnthalben wollen nicht wir 
= Gecgeneinander zürmen bier. \ 
| Grumpiuß: 
Nein gar nicht, denn d'Männer allzeit 
Ihres Zorns wiffen beſſern Bſcheid, 
Als die Weiber, welche gar bald 
Sich ſehn laſſen zorniger Gſtalt, 
Bald läßt auch wieder ihr Zorn nach. 
Baccalar: 
Sa alſo verhält ſich die Sach. 
Grumpius: 
Ich will aber gehen zur Stund 
Zu den übrigen Nachbarn jetzund 
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Und in dein Wohnung rufen fie, 
Damit fie all erfahren bie, 
Wie ich ein unnüg Reif’ getan. 
Baccalar: 
Nach deim Willen ftel du e8 am. 
Ich will in das nächſt Geftäud mich 
Begeben, und ſehen, ob ich 
Ein hübschen Stock mög treffen an; 
Sp will ich bald ber euch feyn dann 
Grumpius: 
Sp magft du dieß verrichten thun. 
| * Baccalar: 
In Kurzem will ich da ſeyn nun. 


ACTUS IV. Scena VI. 


Baccalar: 
Mann ich denk der großen Schmach do, 
Die widerfahren ift Grumpio, 
Kann ich mich nicht gnug wundern heut 
Ueber der Hofleut Graufamfeit 
Damit fie und Arme verieren; 
O mann und doch Gott thäte führen 
Etlich in unfer Händ hierinnen ! 
Ohn groß Straf folftend nicht entrinnen,, 
Und dieß mit gutem Fug und Recht. 
Es ift ein elend Thun gar fchlecht, 
Daß man uns thut alfo plagen, 
Und unfer Privilegien, 
Die wir von alt Herkommen han, 
Gar wegnimmt, daß nicht mehr fürtan 
Die zerbrochnen Bäum Dürfen wir 
Umhauen ober ftümmlen bier. 
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Wie follen wir gwinnen mit Noth 
Bon Eleinen Zweigen unfer Brod? 
Albertus: 
Laßt allhie Doch abbrechen mich 
Ein wenig Erdbeern, oder ich) 
Muß auf der Stätt verfehmachten gar. 
Kunz: 
Steig ab, wir wollen brechen dar. 
Baccalar: 
Was jehe ich für Heutter dort? 
Mich daucht, fie fteigen ab, und fort 
Sehen fle auf Die Erd; mas doch 
Suchen fe, wannd nicht etwan noch 
Solch Gfellen find, dern zuvor ich 
Gedacht. Ich will zu ihn gehn Fedklich. 
Mas geht ihr um in unfrem Wal? 


ung: 
Mein Tiebed Männchen, dich nicht dergftalt 
Bekümmer, gar fen Noth es hat, 
Kein Gfahr, Die hie zuhanden gaht. 
Baccalar: 
Was da, Gefahr? fagt mir nur an, 
Was thut ihr in dem Wald vorhan, 
Was juchet ihr wohl hie jegund? 
ung! 
Erpbeer fuchen wir zu der Stund; 
Denn diefen Böswicht, der zur Friſt 
Seinem Herrn entloffen ift, 
Will ich in Böhmen führen heut, 
Davon wir dann nit mehr feyn weit, 
Und wie ich glaube e8 kaum fey 
* Ein halb Meil, daß angrenze frei 
Das Böhmerland, ich dich bericht. 


’ 
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Baccalar: 
Darnach frage ich allhie nicht ; 
Unterdeß jagt, was fuchet ihr? 
Kunz: 
So wiß, Erdbeern juchen wir. 
Baccalar: 

Wann nur nichts anders an der GStätt 
Sf, darauf ihr jeßt hie umgeht; 

Wann ihr nicht Mörder ſeyd etwan ? 

Kunz: 
Mein Kerl, mach daß du fehweigft fürtan, 

Sch ſchaͤme mich dein: oder nun 
Geh, wir han nicht8 mit dir zu thun. 

| Baccalar: 

Gern, wanns fonft nichts ift, ala Erdbeeren. 

Kunz: 
Nichts wollen wir fonft bie verkehren. 
Albert: 
Hie gar nicht viel ich finden Fann. 
| Kunz: 
So bleibt ihr hie, ich will hingahn 

Und in Diefem Gfträuch fehen um, 

Ob ich finde ein größer Summ. 
 Baccalar: 

Es iſt gut, wann ihr- nichts fucht mu 
Als Erdbeern, Taf ichs gern zu. 

Albert: 

Dein Ohr neig mir ber ein wenig! 
Eures Fürften Sohne bin ich: 

Erlös mich aus des Feinds Gewalt, 
Großen Lohn follt du haben bald. 
Gothes: 

Was murmelſt du, du Böswicht nun? 
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Baccalar: 
Oh, willt ihm Gewalt anthun 
»  Holla Garna, komm ſchnell herbei. 
Gothes: 
Was da, der Art Klang hör ich frei. 
Barcalar: 
Hui, den Knaben wilf ich dießmal! 
Herbei, herbei, ihr Nachbarn all. 
Gothes: 
Herr, kommet jetzund her geſchwind, 
Uns beraubet das Kohlergſind. 
Baccalar: 
Hieher, hieher, ihr Brüder mein. 
Kunz: 
Was greift ihr uns an, was ſolls ſeyn? 
Hei, zu allem Unglück ich fall! 
Baccalar: 
Botz, er fällt, lauft, greift ihn zumal.“ 
Ihr ſeyd alle Mörder fürwahr, 
Hieher, halt die Pferd, laufet dar, 
Greifet an dieſe Räuber bald. 
Kunz: 
Wer ſeyd ihr? braucht nur kein Gewalt. 
Grumpius: 
Warum nicht? ſchmeißt nur tapfer drauf, 
Kuppelts zuſammen, all zu Hauf. 
Baccalar: 
Carna komm, und den Knaben fein 
Führ in unſer Wohnung hinein: 
Er, er iſt unſres Fürſten Sohn; 
Halt die Pferd, greift die Mörder ſchon, 
Bindet ſie all mit Stricken wohl, 
Die wahr man ihn auch nehmen foll 
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Grumpius: 
Alto foll mand machen der Zeit! 
Alſo foll man Rach üben heut 
An den Hofleuten, die neulich 
© arınfelig zerplaget mich. 
Baccalar: 
Bindt ihn die Händ, ſetzt fie gefangen. 
| Kunz: 
Unfer Bitt thut an euch gelangen, 
Daß und nun laft fortziehen ihr, 
Mein Freund, was haben euch gethan wir? 
Baccalar: 
Mas follt ihr gethan haben da? 
Mörder und Räuber ſeyd ihr ja. 
Kunz: 
Mir ſeyn es nicht, lieb Männer fchon. 
Baccalar: 
Und der Knab ift des Fürſten Den. 
Kunz 
Glaubet nur nicht folchen Bericht, 
Baccalar: 
Warum follens wir glauben nicht? 
‚ Zu jagen, ihms verbot dein Knecht, 
Damit bift Du verratben fihlecht. 


ung: 
Mann ihr nun ſolchs glaubt an dem Ort, 
Sp lafjet und nur ziehen fort, 
Und behalt ihr den Knaben frei, 
Man wird bald fehen, wer er jey. 
Baccalar: 
Das wollen wir aber nicht thun. 
Grumpius: 
Dem Knaben wir baß glauben nun, 
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Baccalar: 
Befindet fich die Sache eben 
Anders, fo wolln wir dich losgeben. 
Albert: 
Ich bin gar laß und müde heut, 
Mann ihr wollt, fo führt mich beifeit. 
Barcalar: 
Mir wollen euch führen von bier 
In unfer Wohnung, aber wir 
Haben nicht3 als ſchwarz Kleienbrod, 
Dürres Fleiſch und Käfe zur Noth. 
Albert: 
Wohlan fo geht, der Hunger doch 
Wird mir jebt feyn der beite Koch. 
Baccealar: 
So wolln wir gehn, ihr Brüder mein, 
Mit euch führt dieß Böswichter fein, 
Folgt nach und habt gut Acht dabei, 
Daß ſie ſich nit ſelbs machen frei; 
> Noch heut einer von uns allhier 
Sich ſchnell folle begeben fchier. 
Zum Herrn Abt von Grünhaien voran, 
Und ihm dieß Gefchicht fagen an. 
Wir wollen die Gefangnen alöbald. 
Hernach bringen, und ſte dergftalt 
Ihm ftellen, er wird ſchon darnach 
Wiſſen, was zu thun in ber Sad). 
Kunz: 
Mein Freund, fahret nicht mit: und jo, 
Was ihr uns werd abfordern do, 
Das wollen wir geben zur Stund; 
Seht, da wollen wir löfen jegund 
Uns mit einer großen Summ Gel. _ 
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Grumpiuß: 
Nein, dieſes mir gar nicht gefällt. 
Albert: 
Gr gibt fich ſelbs ſchuldig dermaßen. 
Baccalar: 


Wir wolln fie gar nicht los laſſen, 


Sondern ſchnell gehen zum Herrn Abt, 
Wann wir den Knaben han’ erlabt. 
Grumpiuß: 
Mas befchloffen, foll gefchehen. 
Baccalar: 
So laffet und nun fort gehen. 
⸗ Grumpius: 
Hie in deim Haus kehren wir ein: 
Gebt acht auf die Gefangnen fein, 
Damit ſie ſich nicht machen los, 
Und komm alſo, mit Verdruß groß, 
Das Wild wiederum aus dem Netz. 
Baccalar: 
Ja, dieß iſt wohl vonnöthen jetz. 


ACTUS V. Scena I. 


Fama: 

Hilf Gott, was gute Zeitung noch 
Thu ich mit mir. herbringen Doch ! 
Fröhlich Botfchaft bring ich mit Freud! 

Sröhlichere zu Feiner Zeit 
Hat Jovi bracht Mercurius 


In das hellfcheinend himmliſch Haus, 


Der da mit feinem Scepter gut 
Alle Geſchicht erforfchen thut. 
Juch! mit Freud aufhüpfet zumal 
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Ihr Fächfifch Untertanen all! 
Hört auf, euch zu befümmern jehr, 
Meinet und feufzet auch nicht mehr, 
Ueber die geftohlne Serrlein gut, 
Geboren von fächjifchem Blut. 
Gefangen und gebunden ift, 
Mie wohl verdienet zu der Friſt, 
Der zuvor euer Gmüth und Herz 
Gefangen bat mit Leid und Schmerz. 
Juch! mit Freud aufhüpfet zumal! 
Ihr ſächſtſch Unterthanen all! 
Iſt dieß nicht ein wunderlih Thun, 
Daß durch Die armen Kohler nun 
Ein folche Macht getrieben ab, 
Und ein folch große Schmach vorab 
Gerochen ift, welch die Stadt nicht 
Und auch Die Hofleut han vermöcht? 
Juch! mit Freud Aufhüpfet zumal, 
Ihr ſächſiſch Unterthanen all! 
D, euch Kohler man jest lobjingt ; 
Mas verloren, ihr wiederbringt, 
Und rächet Diefe Schmach zuband, 
Erhalt des Vaterlands Wohlftand, 
Ihr ſeyd auch Urfach ingemein, 
Daß wir nun fönnen fröhlich feyn. 
Such! mit Freud aufhüpfet zumal, 
Ihr fächfifch Unterthanen all! 
Sie haben bald geführet recht 
Das erlöste Herrlein Albrecht 
Zu dem ehrwürdigen Abt fort, 
Mit einer großen Schaar alldort. 
Eilend find ſie gefchieft von dann 
Zum Obriften Schönburg fortan, 
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Auf daß alfo der jung Fürft gut 
Endlich käm in fichere Hut. 
Juch! mit Freud aufhüpfet zumal, 
Ihr ſächſiſch Unterthanen all! 
Jetzt ift e8 Zeit, daß ich thu eben 
Mein gefiederte Füß erheben 
Und mach mich nach dem Franfenland, 
Ruf aus, fing und fage zuhand 
Mit mein Mäulern, was zu der Friſt 
Bon wenig Kohlern geſchehen iſt, 
„ Damit ich auch herbringe frei 
Die Räuber der ander Parthei. 
Such! mit Freud aufhüpfet zumal 
Ihr ſächſiſch Unterthanen all! 
Ein groß Furcht will ich jagen ein 
Allen, daß ſie nicht können fein 
Weiter mit Ernften ziehen fort! 
Sondern müffen bald an dem Ort 
Ganz erſchrocken die Reif’ einftellen, 
Und von fich felbft dem Schönburg möllen 
Den jungen Fürften führen Dar 
Und ihm denſelben liefern gar. 
Such! mit Freud aufbüpfet zumal, 
Ihr fächftfch Unterthanen all! 
Und danach will ich fliegen bald 
In die Stadt Leipzig, und dergſtalt 
Fürſt Sriedrich Die Botfchaft hintragen, 
Ihm alles Leid vom Herzen jagen, 
Erzählen auch all Gfchicht voraus 
Und ihn rufen wieder nach Haus, 
Damit er der Wiederkunft fich 
Seiner Kinder freue zugleich. 
Such! mit Breud aufhüpfet zumal, 
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Ihr ſächſiſch Unterthanen all! 
Glaubt nun auch meinen Worten ihr? 
Schaut die gewiffen Gründe bier: 
Ich Hab gar nichts gelogen nu, 
Wie mir oft fehreibt der Böfel zu; 
Seht, feht, wie ich gefaget an, 
Schönburg kommt felber auf den Plan 
Und hat am feiner Seiten recht 
Dort das junge Herrlein Albrecht. 
Holla, holla, Frau Mutter ſchon, 
Mit Freud kommt herfür! ich muß gohn 
Schluß folgt.) 





Hübfche Priamel von dem Tod, 


wie man ihn anfieht für eine graufamliche Geſtalt, fo 
finfter, mager und traurig. 


Mer bift du, den ich hier anfich, 
Ein feltfam Greature, 
Daß ich fah fo graufumlich 
Auf Erd fein Creature? 
Auch biſt Du an dem Leichnam dein 
So finfter und fo mager, 
Dep ich durch dein Geftalt in Pein 
Steh trauriger und zager. 
Der Tod ſpricht: 

Ich bin der, den da fürchten gar 
AU Greaturn auf Erden, 
Vergangen, Fünftig, ich nicht ſpar, 
Entgegen muß mir werben. 

Ein Richter ſcharf, hart und geſtreng 
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Bin ich all den’n Die Ieben, 

Mir zindt und zollt ihr allermäng, 

Keind mag mir wiberftreben. - 
Der Menſch. 

Mich wundert wann du kommſt fürmwahr, 
Ich fah nie des geleichen, 

Kein Nas und Mund, fteht alles gar 
Dir wohl fo Läfterleichen. 
Ob ich Dich lang anblicken follt, 
Bor Ohnmacht würd ich finfen, 
Diein Leben das wär fchier verzollt, 
Da hülf Kein Widerwinken. 

Der Tor. 

Ich komm yon Enden aller Gfchlecht, 
Wurm, Kröten und der Schlangen, 
Damit du mich Hier ſiehſt zurecht 
Umgeben und behangen. 

Dazu mir Schmerz, Weh, Angft und Ah 
Dort nimmermehr entreißen, 
Sp mich der höllifche Drach 
Mit Schwefel und Pech wird fpeifen. 
| Der Menſch. 

Wie ftehft du denn fo gar elend, 

Und allenthalb zerfchlifien, 
Dein kahles Haupt, Arm, Bein und Händ 
Iſt alles fo zerrifien. 
Dazu ift alles dein Gebein 
Nirgend mit Haut heberfet, 
Sleifch, Adern ift Dir Feind gemein, 
So gar bift Du entdedet. 
Der Tod. 
So ich denn nicht fo graufam wär, 
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Noch ſtünd ſo gar betrübet, 
So lebt ihr alle ſorgenleer, 
Sieh, dieſe Sach mich übet, 
Zu künden dir und andern allen, 
Und thu das Zeugniß geben, 
All die ihn'n jetzund wohl gefallen, 
Werden mir gleich und eben. 
Der Menſch. 

Sag Urſach deiner Grauſamkeit, 

Und ſo ſchnödiglich gezähnet, 
Dazu dein Mund nit Leppſen treit, 
Unfalls biſt du gewöhnet. 
Dazu betrübet mich der Stank 
Her aus dem Halſe deine, 
Ich ſah nie Creatur ſo krank 
An all ſein'm Leib erſcheinen. 
Der Tod. 

Du fragſt das zu zwar ſelber ſchier 
Wirſt gar in kurz erkennen, 

So Leibes Kraft ſich fernt von dir 
Und durch mein Noth wirft brennen. 
Und ſo der Elementen Art 
Dich läßt und dein Nature, 
Das wird auch an dir nicht geſpart 
Mein Form und mein Figure. 

Der Menſch. 

Sag, möchten wir nicht ſiegehaft 
Vor ſolchem Trübſal werden, 
Kunſthalben und durch Kräuter Kraft, 
Der doch viel iſt auf Erden, 

Auf daß wir ſtets regieren hie 
Geſund, jung und in Freuden 
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Anderd denn was ihr'r Durch Dich je 
Von hinnen ift gefchieden? 
Der Top. 

Thörlich fragft du, ich bin zu ftarf, 
Es wuchs nie Kraut im Garten 
Wider mein Art, ich bin zu arg, 

Du darfft darauf nicht warten. 
Wann Kräuter, Wurz, Erz und Geftein 
Ich gleich als Dich verderbe, 
Was wolltft denn du bier thun allein, 
Sp ich e8 alls erfterbe? 

Der Menfch. 

Sag, was trägft in den Händen dein 
Ein'm halben Zirkel gleiche? 

Gar feharf und ſpitzig dünkt es ſeyn, 
Wer kann davor entweichen? 
Sag, was man mit den Waffen treib? 
Eim Mahder wär es eben. | 
Sch glaub, es ſcheidt die Seel vom Leib 
All'n denen, Die da leben. 

Der Tod. 

Sch ſag Dir, mit dem Inftrument 
Thu ich Danieder ftreichen 
Was ich vom Aufgang 6i8 zum End 
Der Welt nur mag erfchleichen. 

Von Mittentag gen Mitternacht 
Auf Erd, in Luft und Meere, 
Was darin lebt, deß hab ich Macht, 
Daß ich es alla abfehre. 

Der Menfd. 

Seit du denn je ein andrer bift, 
Unzeitigd follt du meiden 
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Und mäh das zeitig allefrift 

Sonft würdſt du Scheltwort leiden. 

Dazu würbft Du geheißen ſchier 

Falſch, unrecht, untugendliche, 

Du wärft auch widerwärtig mir, 

Und wär dein Stand nicht fugenliche. 
Der Top. 

Und trauft du mir nicht emiglich, 
Doch mäh ic) wo mich glüftet, 

Jung, Alt, Arm, Reich, Groß, Klein nehm ich, 
Mer jih Halt drum entrüftet, 
Du felber wirft mir nicht entgahn, 
Dann für mich Hilft fein Maure, 
Du mußt mir auch dein Federn lan 
Bor deinem Ungewitter. 
Der Tod. 

Miewohl ich niemand fehonend bin, 
Doch gibt Gott Zeit und Weile, 
Dadurch ich je nach meinem Sinn 
Ein’n nicht alsbald ereile. 

Noch büßt ihr nicht, ihr baut als für, 
Noch länger bier zu haufen, 
Darum ich täglich Hab mein Spür, 
Wie ich euch mög erfnaufen. 

Der Menſch. 

IH weiß wohl, du entfchonft niemand, 
Dep bift du ungerechte, 

Seit du in dreier Hande Stand 
Hinnimmeft all Gefchlechte 

Der Menfchen, Thier und der Gewächs 
Dem berrfcheft du auf Erbe. 

Ich trau dem höchften Gott, er rädhs, 


—⸗ 


Sp nimmer erben werde. 


17. Januar 609 


Der Top. 


Ah nun haft du's doch vor gehört, 
Sey nur nicht ungeduldig, 
Was jegund lebt und lebet fort, 
Iſt mir ein Sterben fchulbig. 
Dajelbft entfünmre Dich nicht um, 
Sieh, wie du Dich bewahreft, 
Daß du bernach nicht außen um 
Mit den Verdammten fahreft. 


Eſchenburg in feinen „Dentmälern” nah einer 
‚ Wolfenbüttler Handſchrift. 


— — — — — — —— — 


Wie die ſieben Planeten 


regieren nach des Mons Schein, und wann fie ſchön, 
feucht over naß Wetter geben. 


Sonn, wann fie regiert, wird der Monat heiß und 
dürr, nach des Löwen, ihres Führers, Natur und nad den 
vier Zeiten des Jahıs. — Mon, fo das Neu darinnen 
ift, wird der Monat windig, dürr, zum Theil Regen, wie 
fein Führer ver Krebs, kalt und feucht. — Saturnus 
in gleichem Fall nach dem Jahr heiß, over Falt, zum Theil 
Regen, wie fein Führer ver Steinbod feurig, und ber 
Waſſermann Juftig, beivertheild Jupiter mit eingemifcht. 
— Mars, ein Theil Negen, wie der Scorpion, und ein 
Theil dürr, als der Widder, fein Führer. — Merc 
rius gibt viel Regen, feine Führer, Jungfrau, als vie 
Erd, und Zwilling, als der Luft. — Jupiter, halb tro: 
den, wie der Schüß, als das Feuer, und halb gemifcht 
mit Wind und Regen, wie die Fiſch, als das Waflfer, 
feine Führer. — Venus, fehr heiß und dürr, oder kalt, 
wie feine Führer die Wag, Winde Natur, und der Ochs, 
als die Erden. 

* 
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Es ift nicht gut, daß man-die Heinen Kinder Heine 
Krebschen nennet, denn fie verbutten hernacd ganz. — 
Wer aus einer Kanne oder einem Kruge getrunfen bat, 
fol folchen nicht mit der Hand über den Dedel anfaflen, 
daß folcher hiedurch überfpannet werde, denn es ift dem 
andern ſchädlich, der daraus trinken foll. — Die Eltern 
follen ihren Kindern nicht ſelbſt Klappern kaufen, fondern 
von fremden Leuten verehren laffen, fonft lernen fie lang: 
fam und ſchwer reven. 


18. Januar. 


Das fiebent Knöpflin. Bon: Geiler v. Kaifers- 
berg. 
(Schluß vom 17: Januar.) 


Das fiebent und das letzt Knöpflin ifl. Hoffnung: Ey. 
fprihft du, ed kommt noch wohl, ich würb noch lang Ie- 
ben, unſer Herrgott hat: das Himmelreich den Gänfen 
nicht gemacht, ich hab gute Hoffnung, Gott ift. barmper« 
zig. Wem fol ich dieſe gleichen? ich gleich fie Samuel, 
und Heli, dem großen Prieſter. Wir Iefen, daß Gott er- 
wählet den jungen Samuelem zu einem Propheten, und 
auf eine Nacht, da ruft er ihm und ſprach: Samuel, Sa: 
muel, Samuel. Er fund auf und ging zu Heli, und 
fragt ihn, was er wollt; dann: er hatt ihm gerufen? Heli 
ſprach, ich hab dir nicht gerufen; das geſchah dreimal. 
Zu dem drittenmal ſprach Heli, wann er.dir mehr ruft, 
fo fprich: Herr, dein Knecht: hört: dich, was willt du, daß 
ich thu. Und er ging bin und Tegt fich wieder nieder. 
Da rufet ihm der Herr zu dem viertenmal: Samuel, 
Samuel, Samuel; und er ſprach: Herr red, dann dein 
Knecht hört und. — Was beveut und Samuel? er beveut 
ein jungen frifchen Menfchen, der ganz grün iſt, ver Welt 
anhangt, als Hoffart, Unkeufchheit, Böllerei, Spiel und 
andrer Ueppigkeit, damit die Welt umgat. So den Herr 
eim folchen ruft, daß er fich befehren fol, von Sünden 
ſtohn, es wär nun Zeit,.fo thut. ein ſolcher junger Menſch 
eins, und ehrt: fi) zu dem Heli, er gat zu ihm... Was 
ift Heli gefagt ? Heli ift ald viel gefagt in teutſch, als ein 
Starker. Sie gedenken, du. bift jung und flarf, vu willt 
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ein guten Muth haben, du willt dich ber Welt recht ge: 
nug nießen, den hübſchen Frauen nadlaufen, es kommt 
noch wohl, Gott dem Herrn zu dienen. Und alfo kehrt 
ſich ein ſolcher Züngling zu dem Heli, dem Starken. Nit 
thu alfo. Du fieheft wohl, daß man eben als viel Käl- 
berhäut findet, als Kühhäut, umd vielleicht mehr, dann 
_ wann man eine Kühhaut findet, fo findet man wohl zehen 
oder zwanzig Kälberhäut. Gedenk, über Nacht fo nimmt 
das Ding ein End, Gott will es nit fo eben maden, ale 
dur willt. — Wenn er darnach dreißig Jahr alt wird umd 
ein Mann worden ift, fo gedenkt er, du follteft dich zu 
ven Leuten thun, du mußt lang da fißen, eh du fern ans 
pin fommft zu Gewalt und Ehr; was fol einer, er hab 
dann Ehr und Oberfeit. Und alfo kehrt er fih aber hin: 
ter fih zum Heli, fo er fih doch zu Gott kehren follt. 
Heli ift fo viel, als erfpringende Freud in Oberfeit, und 
wenn fie Oberfeit erlangen, fo haben fie viel zu fchaffen. 
So fprechen fie, wenn ich mein Sachen vor ganz gericht, 
fo will ich Gott dienen, und alfo gefihieht es nimmer: 
mehr. Ich hab einen kannt, der ſprach: ih hab zwei und 
dreißig Sachen, wenn ich die gericht, fo will ich darnach 
veuiglich Gott dienen. So er ganz alt worden ift, Spricht 
er, ey, ich hab gute Hoffnung, unfer Herrgott laßt feinen 
Menfchen verloren werden, und fehrt fich. aber zu dem 
Heli , ift als viel gefagt zu dem prittenmal: mein Gott. 
Gin ſolch ſechszigjaͤhrig alt Kenfterlin, die der Welt ganz 
untverth worden feind, die heben dann ihre Hand auf zu 
Gott dem Herrn: mein Gott, erbarm dich über mid. 
Hüt dich davor, nit fpar es bie dahin. — Alfo habet ihr 
die fieben Knöpflin, die dir das Maul beichließen, daß vu 
nit Pönitenz magft wirken, veuen und beichten. 


* 


Es wird auh Maria, die rein, 
Berglichen wohl dem Helfenbein, 
Dieweil das Helfenbein ift weiß, 
Sp wird betracht mit ganzem Fleiß, 
Die AJungfraufchaft durchs Weiß beveuf, 
In Maria zu jeder Zeit. 
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Dann fo du d’ Weiber willt befchauen, 
Findſt du Fein weißere Jungfrauen, 
Als eben die zu jeder Frift, 
Die Gottes Tabernakel ift, 
Ein helfenbeinerner Thurn durchaus, 
Und das noch mehr, ein guldnes Haug, 
Das Heil der Schwachen in der Kluft, 
Bit aller Sünder ein Zuflucht, 
Der Chriftgläubigen Helferein, 
Bift auch die viel heller fol feyn, 
Weder die Sonn, in Summa glatt, 
Mas der Himmel für Sternen hat. 
Du bift des Salomonig Thron, 
Das red ich rund, mein Jungfrau fon, 
Du bift das benedeit Erdrich, 
Das ung bringt mandperlei der Frücht, 
Du bift der geiftlih Feld ganz gſciat— 
Der überflüßig Waſſer gibt. 
Protectrix morientium 
Et advocata omnium, 
Du bift au über alle Güter 
Ein auserwählte Bärlindmutter, 
Die von fih tropfet je und je 
Ein honigſüße feißte Lieb, 
Du bift der Stern Jakobs, der führet, 
Und oben alle Himmel ziert. 
Ein Apotheca wird auch feyn 
Maria ja, die Jungfrau rein, 
Des rechten Chrifti Medici, 
Der in die Welt ift kommen frey, 
Daß er die fhwace kranke Welt 
Herwiederum fund maden fol. 
Sie wird Bibliotheca gmelpt, 
Ein Ort, da man die Bücher bhält, 
In ihr waren all Bücher bhalten 
Des Teftaments, neues und alten. 
So ih dann mit ihr weiter fomm, 
So heißt fie auch Aerarium: 
In ihrem Leib mit fonvern. Sorgen 
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Lagen viel Herrlich Schäß verborgen, 
Der edle Schaß, Kunft und Weisheit, 
Wie auch ver Schat der Wiffenheit. 
Ein Scheur wird fie auch fürgeftellt, 
Die allerlei der Früchten bhält, 
Dann ‘fie behüt das weiße Korn, 
Welches von ihrem Leib geborn, 
Davon vie Ehriften hie auf Erden 
Geiftlicherweiß gefpeifet werden, 
Das Himmelbrod, ſprich ich, fo gar, 
Das kochet wird auf dem Altar. 
Fürder der heilgen Gſchrift befannt, 
Wird fie ein Bachofen genannt, 
Dann wie der Bachofen anbrennt, 
Gleich erfilichen das Feur annimmt, 
Hernacher erft dag Brod recht madt, 
Oder daffelb im Ofen badt, 
Alfo der heilig Leib der Frommen 
Hat erfilich das Feur angenommen, 
Das tft, den heiligen Geift befommen, 
Darnach das Brod des Lebend gnommen, 
Sie wird auch ein Palaſt bekannt i 
Des höchſten Kaıfers, alfo gnannt, 
Dem fie hat Pla und Raum gegeben, 
Da er in dem Palafl gelegen. 
Sa des himmlifchen Bräutigams 
Wird fie ein Schlafbett wohl genannt, 
Denn gwiß ift, daß in diefem Weib, 
Oder in ihrem heilgen Leib, 
Der Sohn Gottes ift wohlgeziert 
Menichlicher Natur copulirt, 
Gleich wie ein Bräutigam der Braut, 
Deren er wird ganz wohl vertraut. 
Dob wohnt er in dem Tabernafel 
“ Klar, lauter, ohne allen Makel. 
(Tibianus Encomia Mariae.) 
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Schwäbifhe Sprüchwörter. 


Man hält manden für fett, er ift nur gefchwollen. 
(Ni alles ift Gold was glänzt.) — Die ift gut faifer: 
lic, fie trägt den Reichsapfel am Hals. (Bon kropfigten 
Weibsperfonen.) — Sie find mit einander um den Altar 
herum gegangen, ehe der Pfaff 's Kyrie Eleyfon gefungen 
bat. (Von unehlihen Schwangerfchaften.) — Spülwaſſer 
Löfht au den Durft. (Bon Mannsperfonen, denen jede 
Weibsperfon gut genug iſt. 


Ema Gaul und ema Ma’ 
Sioht a Furz wohl a’; 
Aber ema Weib und era Kuah, 

Stoht a Furz nit zua. 


— — 


Ein köſtlich Recept, 
To fich einer des Nachts übertrunken, daß einem zu Morgens 
der Kopf weh tut, foll er gebrauchen, wie folgt. 


Recipe: Das Blau vom Himmel, Das Rumpel von 
einer alten Brüden. Das Fett von einer Müden. Ein 
Mäßlein Schall von einer Trummeten. Ein Mäßlin Kreb: 
blut. Fünf roftige Hufeifen. Neun Senfenfpigen, gerie- 
ben in einer federnen Pfeffermühle. Der Saft von einem 
Knebelfpieß. Das Eingeweid von einer alten Miftgabel. 
Ein Loth Bogelgefang. Ein Loth Glodenton. Ein Lotb 
von einer Mönchskappen, da zehen Meß darüber gehalten 
feyn worden. Solches thu alles zufammen in ein-gläfern 
Mörfel und zerfioß es alles mit einem Fuchsſchwanz, und 
thu es in einen Ziegel, der von Wache if gemacht, und 
laß es eine Stund oder drei wohl fieden zu einer Salben, 
darnah nimm darunter wie folge. Recipe: vier Rotb 
Stedenpfeffer, ein Stud ungebrannte Afchen, einer Ellen 
lang, und eines Daumen did, die Lenden damit gerieben. 
Das ft bewährt. (Amprafer Liederbuch, 1.582.) 


% 
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' Der Schlittenmonat. 
Was ift das Befte an dem Schlitten? 
Die Pferde, nein, das glaub ich nicht, 
Der Glanz von fchönen Malereien, 
Der Manchen in die Augen ſticht? 
D nein, der iſt gar bald befpriget, 
Zumal, wenn der nicht viel genußt, 
Bon dem die Farbe kommen ift, 
Die Zungfer, welche in- der Mitten fißt, wie ein Püppchen 
angepußt : 
Wer diefe fährt und fie nicht Füßt, 
Muß kälter als ein Eiszapf feyn, 
Er fteige ab und laß mich dran, . 
Sch weiß, was ich präftiren kann. 


— — —— — — — — — — — — — — — mn m — — 


Der Fäger. 


1. Es jagt ein Jäger wohlgemuth, 
Er jagt aus frifchem freien Muth 
Unter einer grünen Linden, 
Er jagt derfelben Thierlein viel 
Mit feinen fehnellen Winden, ja Winden. 


2. Er jagt über Berg und tiefe Thal, 
Unter den Stauden überall, 
Sein Hörnlein that er blafen, 
Sein Lieb unter einer Stauden ſaß, 
Thät auf den Jäger lofen, ja lofen. 


3. Er fpreit fein Mantel in das Gras, 
Bat fie, daß zu ihm niederſaß, 
Mit weißen Urmen umfangen, 
Gehab dich wohl, mein Tröfterin, 
Nah dir flieht mein Verlangen, ja Verlangen. 
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4. Hat und der Reif, hat und der Schnee, 
Hat uns erfrört den grimen Klee, 
Die Blümlein auf der Haiden, 
Wo zwei Serzlieb beieinander feyn, 
Die zwei ſoll man nit fcheiden, fa fiheiben. 


5. Es ift fein Jäger, er bat ein Hund, 
Mein Lieb oft mich wohl hundert Pfund, 
Mich und all mein Gefellen, 

Ih will und muß ein Buhlen han, 
Es koſt recht, mad es wölle, ja woͤlle. 


6. Feines mein Lieb gehab Dich wohl, 
Mein Sedel ift des Goldes voll, 
Das gib mir nichts mehr wieder, 
Das Lieb unter den Stauden jaß, 
Schwang dahin fein Gefieder, ja Gfieder. 


7. Der und das Liedlein neus gefang, 
Ein freier Jäger tft er genannt, 
Er hats gar wohl gefungen, 
Zu N. geht er aus und ein, 
Es hat ihm wohl gelungen, ja glungen. 
(G. Othmayr: Ein Ausbund fhöoner teutſcher 
Liedlein, Nürnberg 1549.) 


— 


1. Vom Gonftanzer Coyeilium, 2414. 
Gbergl. den 17. Januar.) 
Wie Bapft Johannes von Coſtentz reit. 
An dem zwanzigften Tag im. Merzen, dad war an 
Sanct Benedictentag Abend, des heiligen Abts, eine 
Stund nad Mittentag, da reit Bapft Iohannes ber. 
dreiun dzwanzigft von der Stadt Coſtentz, und ritt auf 
ein Heinen Röplin und hätt ein grauen Mantel an, 
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gefüllt mit weißem Tuch, zu. einer Seiten ‘offen, tınd 
ein graue, zwiefalte Kappen, auch, mit fchlechtem wei» 
ßem Tuch gefüllt, auf feinem Saupt, und den Zipfel 
um fein Haupt gemunden, daß man ihn unter den Au— 
gen nit. gefehen mocht, und hätt ein Armbroft an ſei— 
ner Seiten, ald ob er eined Herren Knecht wär oder 
ein Bot, und ritt vor ihm ein Eleiner Knabe, auch ver— 
bunden, daß fein niemand achten konnt noch erkennen, 
und ritt bald eines fchlechten Trabend gen Ermatingen 
in des Laipriefterd Haus, da ruhet er und hieß ihm 
bringen einen Trunf Weins, und mocht weder der Lats 
priefter noch niemand in dem Haus ihn erfennen. Und 
jaß da in ein mwohlgefertig Schiff, das ihm feine Dies 
ner beftellt hätten und das Ding fonft Niemand wif- 
fet, dann Herzog Friederich von Ofterreich, der ihm auch 
dazu half und das und anders beftellt Hätte. 

Des vorgenannten zwanzigften Tags an St. Benedieten 
Abend nach der Veſper, da flach Herzog Friederich von 
Dfterreich mit dem jungen Orafen Friederich von Eylin 
auf dem innern außern Feld um etwa viel Kleinod und 
meint man, er thät ed Darum, daß man Das Hinweg— 
zeiten Bapft Johannis defter minder achtet. Und da 
er fich gleich verbunden hätt und der Graf auch ver- 
bunden hätt und eh daß der Stich gefchahe, da Fam 
zu Herzog Briedrichen feiner Diener einer, genannt Mei- 
fter Ulrich Saldenhorn, Lehrer der geiftlichen Recht, von 
Waldſee bürtig, der rannet ihm in den Helm, wie daß 
Bapſt Iohannes hinweg wär. Doch da vollging Der 
Stich, verlor Herzog Briederich die Ringe und Kleinod 
und ritt in Die Stadt in eines Juden Haus in der 
Wannen und fandt von Stund an nach feinen Oehem 
Graf Iohannfen von Lupffen, der vermerkt die Sad 
and wollt nit zu ihm ‚kommen und entbot ihm, bätt 
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er ein foldhe Sach ohne ihn angefangen, daß er fte 
dann ohn ihn auch ausrichte. Da kam zu ihm Hans 
Truchfeß von Dießenhofen, genannt Molle, fein Die 
ner, und fabe ihn an, und fahe, daß er erfchroden 
war, und bandlet ihn übel mit Worten und ſprach: 
Ihr erfchrodener Herr, mas habt ihr gethan, und 
warf ihn bald auf ein Pferd und nahm er auch eine, 
und nit mehr dann ein Knaben mit ihnen, und ritten 
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zum Auguftinerthore aus und den Graben umhin, gem 
Schaffhaufen dem Bapft nach. Und denjelben Abend 
und in der Nacht und früh Morgens, da ritten und 
gingen hinweg dem Bapft nach Die zu ihm gehörten. 
Und ward des Ausziehens fo viel, daß umfer Kerr, 
der römifch König, deß innen ward, darnach ritten te 
nicht mehr alfo offentlich als vor, dann fle entjegten 
fih und forchten, fie würden auf dem Weg darnieder 
geworfen. 

Und Morgens früh, da der König auffam, an Et. 
Benedictentag , da nahm er zu ihm Herzog Ludwigen 
von Baiern von Heidelberg, und ritt Durch Die Stabt 
zu often mit feinen Pufaunern zu allen Wechslern, 
aus was Landen fie waren, auch allen Apothefern und 
Kramern, deren ‚Doch ob Dreihunderten zu Coſtentz wa— 
ren, und zu allen Handwerksleuten und zu allen Gar- 
dinälen, Bifchöfen und Erzbifchöfen, und zu allen frem⸗ 
den Herren, fie wären geiftlich oder weltlich, und ftetig- 
lich auf Pufaunen. Und ruft felb8 mit feinem Mund 
durch die Stadt, Daß niemand hinwegzög noch führe, 
ehe dag man innen würd, was Die Sach wäre, Denn 
Bapft Johannes heimlichen hinweggezogen und gewichen 
wäre und föllt auch männiglich Leibs und Guts ficher 
feyn und follt auch niemand darab erfchreden, in was 
Geſtalt e8 wäre, und männiglich beſſern Fried haben 
dann vor. Dep ward männiglich froh und lobten da- 
rin unfern Herrn, den König, faſt und fprachen, wäre 
es in welfchen Landen befchehen, jo wären ſie ganz um 
ihr Hab und Gut kommen. Und alſo auch auf das 
Rufen und auf die Sicherheit, da ſchloſſen fie ihre 
Gäbmer und ihre Wechfelbänf wieder auf und hätten 
wieder feil als vor. 

Morgend da fandt unfer Herr der König nach allen 
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Fürften nnd Herren, geiftlichen und weltlichen, daß ſie 
zu ihm in dad Münfter kämen und nach allen denen, 
die von des Eonciliumd wegen dalagen, und Elaget fich 
da vor ihnen allen, wie daß Herzog Friedrich von De- 
fterreich den Bapft hinweg hätte geführt, über Das, fo 
er ihm. verheißen hätt, folches nit zu thun, und hätt 
daran ihm und dem. ganzen Concilio großen Schmach 
gethan und fey Darauf gegangen, damit das Coneilium 
gehindert und geirret würd und daß die Einigkeit der 
Ehriftenbeit nit für fich ging. Und daß aud da gar 
viel mächtiger Perfonen zu ihm klagt hätten, wie daß 
er ihnen mit Gewalt und ohn alles Recht viel genom- 
men hab und noch mit Gewalt innen hab und ihmen 
feines Rechtens feyn wöllt und fich doch dei verbunden 
hätte zu thun, Daß er auch abgangen fey, und bat, ihm 
darum Rath und Hülf zu thun. Das ward ihm von 
allen Herren, geiftlichen und weltlichen, gerathen, daß 
er denfelbigen Herzog Friedrich. von Ofterreich um bie 
Sach für fein Gericht laden ſollt, fich felbs da zu ver- 
fprechen um all Sachen und Dann darnach zu ihm rich- 
ten, als recht wäre. Und von Stund an fagten fie 
ihm all, geiftlich und weltlich, Churfürften, andere Für- 
fien, Grafen, Ritter und Knechte, Die dannoch Lehen 
von Herzog Friedrich von Defterreich Hätten und alle 
des römischen Reichs Städt, daß fie alle ihm um Diefe 
Sach mit Leib und Gut Beiftand und Hülf thun möll- 
ten wider Herzog Briedrichen von Defterreich, und fage 
ten ihm auch ab mit ihren Widerfagbriefen und boten 
mehr dann vierhundert namlicher Herren und Städt, 
die. alle gefandt wurden gen Schaffhaufen zu Herzog 
Briedrichen. 

Da nun der Widerfagbriefe an der guten Mittwochen 
und an dem großen Donnerſtag alfo viel gen Siyaff- 
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haufen kamen, da kam Schreck und Furcht in den Bapft 
Johannes, daß er nit mehr zu Schaffhaufen feyn molkt. 
Und an dem Charfreitag nach dem Amt, eh daß er 
voll den Imbiß nahm, da Fam folcher großer Regen, 
Mind und Schnee, als vor in langer Zeit.nie beſchahe, 
und in demfelben Negen, Wind und Schnee,. da fuhr 
Bapft Iohannes von Schaffhaufen und Fam: gen Laufs 
fenberg und von Lauffenberg gen Freiburg im Breisgau 
und fchiefet ein Bull gen Coſtentz dem ganzen Eoncilio 
und allen geiftlichen Herren. 

Da nun. die Bull gen Coſtentz Fam; da ritten von 
Coftens fünf Cardinäl aus Lamparten und Erzbifchöff 
und Bifchöff von Italia und auch etlich von Hifpania 
und etlich Auditores, vie ließ man dem Bapft nachrei= 
ten, die famen nit weiter denn gen Schaffhaufen: und 
blieben da fünf Tag und nit länger und kamen wies 
der gen Gofteng und ritt ihnen niemand entgegen, dann 
die ihr fpotten wollten. 

Por dem da fchlug unfer Herr der König beflegelt 
Brief, mit feiner Majeftät Inſiegel beftegelt, an Das 
Münfterthor gen dem obern Hof wärtd und einen gen 
Sanct Stephan an die Kirchenthüre, und lub ‚mit den 
Briefen Herzog Friedrichen von Defterreich für fein kö— 
niglich Hofgericht, um das Uebel, fo er an ihm gethan 
hätt, an dem heiligen Concilium und an der ganzen 
Chriſtenheit, und auch daß er: fih verantworten: follt 
gegen männiglich,. denen er das Ihr mit Gewalt ohn 
Recht eingenommen hätt, Die zu.ihm zu fprechen har 
ten, als er auch das: vormals mündlich verheißen- hätt 
zu: thun, vor. viel, ehrwürbigen Leuten. Und auf Das 
ermahnet er all Fürften und Herren, Grafen, reiten, 
Ritter und Knecht und alle des Neichd Städt und all 
feine. Diener, die yon ihm belehnt waren, daß fie. aus⸗ 
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zögen auf Herzog Prievrichd von Defterreich Schaden 
und rüfter fich männiglich auszuziehen mit allem-Koften, 
mit Büchten, Bulver und mit anderem Zeug und: zoge 
auch männiglich aus mit ganzer Macht‘ und mit gro- 
ßem Zeug, und zogen aus des heiligen Reichs obere 
Städt: Gofteng, Ravensburg, Biberach, Ueberlingen, 
Pfullendorf, Buchhorn, Ißny, Kempten und die andern, 
die in ihren. Kreifen gelegen feind, und mit ihnen all _ 
Thurgäuiſch Herren und unfer Herr der König felbs 
mit feinem Leibe. Und nahmen Stein und Dießenhofen 
und fühlugen: fich für Srauenfeld, das widerftund ihnen 
nun manchen Tag, doch ergaben fie ſich auch. Darnach 
da ſchlug fich der Bifchof von Chur, der Graf von Tog⸗ 
genburg , die von Lindau und ander viel Städt und 
mächtiger großer Kern in Churwall, und nahmen do 
ein die Land, und fonderlich Feldkirch; die Stadt und 
die Veſte, Die ob der Stadt liegt, mochten ſie alsbald 
nit. gewinnen, bi8 daß die von Cofteng ihren großen 
Heber darliehen, der ward geftellt auf einen hohen Berg, 
da die Veſte liegt, und wurfen folch große Stein da— 
rein, daß fie füro in der Veſte nit bleiben mochten, 
dann er zerwarf alle Dramen und Darrad in ber Veſte, 
und ergaben ſich. 

Es zogen die Waldſtädt, die Schweizer — die zu 
ihnen gehörten, in. das Argau und nahmen da die Städt 
alle ein, und ihnen: diefe auch ſchwuren, und legten -fich 
für Baden für die Vefte und lagen da aljo lang, bis 
daß fich Herzog Friedrich von Defterreich mit dem Kö- 
nig huldet. Da mahnet fie der König durch Graf Frie- 
Derichen von Schwarzenburg. und durch Herrn Jörgen 
von Kapenftein ihres Eides, den fie dem römifchen Reich 
geſchworen haben, Daß: fte dannen zögen und ihm fein 
Haus ungewüftet Fießen, dann ed zu feinen Handen 
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fonımen wäre Das wollten fie nit thun und über- 
ſahen den Eid und gewunnen Dad Haus und funden 
darin, ald man da fprach, alle Freiheitsbrief, die Die 
Herrichaft von Defterreich hätt über ihre Güter, Die 
wurden in dem Haus verbrennt, dann fie das Haus 
verbrannten und verwüſten. 

Darnach am Freitag in der Oſterwochen da ward ein 
ganze Seſſion und die macht, daß Bapſt Johannes ganz 
vertilget und all ſeine Brief und Bullen vernichtiget 
wurden, und machet man da mit ganzer Gemein ein 
neue Bull, die männiglich halten ſollt, alldieweil das 
Bapſtthum entjegt wäre und nit ein einhelliger Bapſt 
erwählt, und war die Bull alfo gezeichnet: an einem 
Theil fund Sanct Peter und Sanet Pauls Säupter 
mit dem Püntlin, an dem andern Theil zween Schlüffel 
übereinander gefchrenkt und war Die Unterfchrift darein 
gegraben: Sigillum sacri sancti Coneilii Con- 
stanitiensis eivitatis. 


@ 
2. Bon einem Mönd. 


Ih hab hören einen Mönch predigen, einen Bruder 
von der Obfervanz ; als diefer verdammt und heftig 
redte wider den Ueberfluß der Kleider und wider den 
unverfchanten Form, der daran und darin gemacht 
wind, befchloß er zuletzt auf die Weil’ mit ſolchen Wors 
ten: Die Buhler in unferer Stadt hie ſtrecken ihre Lätz 
jo weit aus den Hoſen herfür, verwidelnd auch und 
verftopfens mit fo viel Tüchlein, daß, fo die Metzen 
wähnen, e8 feind Zumpen, fo ſeind es nur Lumpen. 

* 
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Eine Fabel von einem Mefner-. 


Es war ein Meßner, mit feinem Zunamen genannt 
Allewelt, der hätt ein Zeitlang gedienet bei einem Brauen- 
Elofter, und auf ein Zeit ward er angefochten von ber 
Beilheit des Fleifches, nahm ein Mohr, redet Durch das 
bei einem Ofen binein mit erfchredlicher Stimm wie 
ein Geift, mit folchen Worten: O ihr Töchter, hört 
das Wort Gotted. Die Schweftern aber erfchraden da— 
rab, gaben dem Meßner fein Antwort. Als er aber 
an der dritten Nacht wieder fam und gleich die vorigen 
Wort hinwieder faget, fielen Die Schweftern auf ihr 
Antlitz, vermeineten, e8 wär ein Engel vom Himmel 
herab und da fie hätten gefangen ein Herz, ftunden fte 
auf und fagten: D du Engel Gotted, zeige und den 
Willen des Herrn. Darauf fagte der Meßner weiter 
durch das Rohr: Das ift der Will des Herrn, daß Alle— 
welt bei euch ſchlafe. Wie fle diß vernommen hätten, 
zweifelten fie ob dem Handel, wußten nicht, was er wär. 
Denn darum glaubten fie nicht, daß es ein Engel wäre, 
daß er ihnen nicht Dazu verkündiget, daß ſie ſich un- 
terwerfen allen Menfchen. Hätten darüber Rath, leg— 
ten das Gemüth und Willen des Engeld alfo aus, daß 
der Mefner, welcher genannt ward Allewelt, fich ihres 
MWillend und ihres Beifchlafs gebrauchen foll, ob viel- 
leicht etwa (wie fie daran riethen) ein Biſchof oder 
Bapft von ihnen follt geboren werden. Beruften den 
Meßner (welcher Allewelt hieß), fchloffen ihn in eine 
Kammer und ging zuerft hinein Die Öberfte, welche, fo 
ſie der Stimm des Engeld hätte gehorfamet und da— 
rüber Vergebung und Ablaß hätt empfangen, am wie- 
der — anfing und fang: Laetata sum in 
his, quae dieta sunt wihi, das ift: ich hab mid) 
Im. 40 
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erfreut in denen Dingen, die mir feind gejagt worden. 
Nachfolgends ift auch hineingegangen fo Die ander war 
an der Mürde, wie ed dann die Ordnung in dem Fall 
erfordert, dem Befehl des Engeld ein Benügen zu thun. 
Und wie fie wiederum herausging und zugleich wie Die 
erfte hätt empfangen Vergebung oder die Abjolution, 
fang fie Te Deum laudamus mit lieblicher Stimm. 
Die dritt aber, wie fie herausging, die fang: Laeta- 
bitur justus in Domino, daß ift: der Gerecht wird 
fich erfreuen in dem Herrn. Die vierte fang: Gau- 
deamus omnes, das ift: wir follen ung all erfreuen. 
Der Meßner aber, als ihm Die Sach wollt zu viel wer- 
den und ihm fein Kraft erfchöpft ward, brach er zu 
der Thür hinaus, ging hinweg und heulet graufam, 
fagend: Mihi autem nimis, mir aber iſts zw viel. 
Die andern fohrieen ihm nach, ruften ihm herwieber 
und fagten: wer wird und des Ablafjes theilhaftig 
machen ? 
* 


Ein Boß von Conrad Schellenberger-. 


Sch fenn einen Priefter mit Namen Schellenberger, 
der wollt mit etlichen andern Prieftern auf ein Kirch- 
weihe ziehen, hätt ein neuen Kittel angelegt und dunkt 
ſich boffärtig und hübſch darin. Derhalb er von den 
andern in Die Donau geftoßen war, auf daß fie ihm 
den Kittel entfärbten. Nun was es ihm aber ſchier 
gerathen, daß fle ihn Faum lebendig herausbrachten, Da 
jpricht er und mit Ernſt: bei Gott, wann ich mic 
befier bejonnen hätt, fo wir ich wohl in dem Waſſer 
blieben und gar ertrunfen, deßhalben, daß ihr darnach 
allfamt wäret Irregulared geweien und wäret bezwun⸗ 
gen worden, euer Lebzeit in Armut und Elend zu 


18: Jamuar.. 627 


verzehren. Vermeint, er hätt ein große Rach erdacht 
und nur wohl gehandelt, wenn er gar ertrunfen wär. 
(Facetiae H. Bebelii.) 


3, Eine ſchreckliche Gefchicht 
‚don einem graufamen Kind, welches geboren worden. zu 
Arnhem im Gelverlanv. 
(In ein Lied verfaffet, im Thon. wie der Bentzenauer. 1576.) 


1) Ah Menſchen laßt und befehren. 
Don Sünden groß und Plein, 
Uns nahet der Tag des Herren 
Dep wir all erwarten fein 
Und Rechenfchaft müffen geben,, 
Da ift fein Zweifel an, 
Für unfer Stirn geſchrieben, 
Alles was wir haben getham. 


2) Wir achtens für fein Sünden: 
Zu ſchwören bei Gottes Nam, 
Noch bei Chriftus theuren Wunden: 
Unnüglih und ohn Scham, 

Als ob fein Gott nicht ware, 
Wie man gefehen hat: 

Zu Arnhem glaubet fürwahre, 
Ein wohlbefannte Stadt. 


3) Im Jahr ald man gefchrieben: 
Fünf und flebenzig Jahr, 
Im November. merkt: eben 
Als Fund ift offenbar, 
Sahe man ein Frau gebären: 
Zu Arnhem im. Gelverland,, 
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Gin Kind mit großem Bejchweren, 
Da Gott dieß Zeichen macht befannt. 


4) Diefe Frau ging fehr ſchware 
Ihr Mann ging aus dem Haus 
Zu trinken ganz offenbare, 

Mit Huren lebt er im Sauf, 
Alsbald Die Frau Das Horte, 
Da Tief fie ſchnell zuhand 
Mit Kiefen und böfen Worten 
Dahin in Zorn entbrannt. 


5) Der Mann mit Zom umgeben 

Wollt fein Frau fehlagen gleich, 

Die Gaft zum beiten Tprachen 

Zum Mann, ſeyd ihr der weißft, 
Dann euer Frau, merkt eben, 

Sehr ſchwanger geht fürwahr, 

Er fprach in großem Zoren: 

Sie mag wohl den Teufel tragen. 


6) Die Frau mit Worten fühne 
Sprach allda unverzagt, 

Ich’ wollt daß ich ein Teufel trüge, 
Als ich von Die werd geplagt, 

So käm ich eins aus dem Xeiden, 

Das ich ftet3 mit Dir hab, 

Dann du zu feinen Zeiten 

Bon dem Huren willt laffen ab. 


7) Die Frau ift heim gegangen 
Mit einem zornigen Sinn, 
Groß Weh hat fie umfangen, 
Zu gebären fund ihr Sinn, 
Die Nachbarn wurden geholet 
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Und die Sebantme zugleich, 


Die Frau fich ſchrecklich geſtellet 
Mit großem Weh und Leid. 


8) Zulegt ein Kind geboren, 
Mit großem Schmerzen fürwahr, 
Welchs unter ein Bett gelaufen 
Zur Stund ganz rauch von Haar, 
Sehr ſchrecklich anzufchauen, 

War feinem Menfchen gleich, 
Hat zween Füß als ein Pfaue, 
Sein Augen al3 feurig gleich. 


I) Sein Mund als einer Krähen 
Und über den Leib pechfchwarz, 
Sein Bauch, weiß als ein Schwanen, 
Wie ein Ochs hat es ein Stettz, 
Zwei Hörner auch darneben 
Hat e8 auf feinem Haupt, 
Sein Händ ald Vogelsklauen, 
Man hats zwifchen zwei Betten ermwürgt. 


10) Dieß Zeichen ift gefchehen' 
Zu Arnhem im Gelverland 
Zu eim Exempel uns allen 
Damit wir fürchten Gott8 Hand, 
Daß er uns wölle ftrafen 
Hie oder hernach dort, 
Um unfre Wort und Werken, 
Wie und Iehret fein göttliche Wort. 
11) O Menfch nehme zu Herzen 
Dieß Wunderwerk offenbar, 
Es iſt daran Fein Scherzen,. 
Alfo gefihehen fürwahr, 
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Welches noch thun bezeugen 
Viel Menſchen dieſer Stadt 
Und die da haben geſehen 
Dieß Monſtrum lebend und todt. 
Fliegendes Blatt.) 


4. Lob der Sattlerzunft *). 


Vergönnt, Ihr werthen Ehrenfreund! 
Daß euer Diener wohlgemeint, 

Bon eured Handwerks Ruhm und Ehren, 
Sich laß mit einer Lobred hören. 


Ihr ſeyd ein Volk das Würden werth, 
Auf ganzer weit- und breiter Erb, 
Iſt eure Arbeit angenehm, 

Und auch zu vielen Nuß bequem. 


Dann Sattler ja von allerzeit, 
Die waren Ruhmbelobte Leut, 
Weil fchon vor Alters, bei den Alten 
Dan folche lieb und werth gehalten. 


Mann man von eurem Urſprung mählet, 
Theſſalien denſelben zählet, 

Die Zaum und Sättel erſt erfunden, 
Und ſichs zu machen unterwunden. 


Der preiß =» Töblichen Sattlerzunft und ihres kunſtrei⸗ 
chen Handwerks. Lob: und Ehrenrede, von ihrem Ur: 
fprung, Altertum und Ehrenruhm; der ganzen wür: 
denwerthen Meifter: und Gefellenichaft zu fonderba= 
ren Ehren verabfaffet und zum Drud beförkert von 
J. M. Nürnberg, zu finden bei Feldedern. 
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Den Römern, wie wir weiter Iefn, 
Sind Sättel auch nicht fremd gewefn, 
Daß fie derfelben Brauch geliebet, 
Und ſich in eurer Kunft geübet. 


In Gottes Schrift zu Moſis Zeiten, 
Findt man ven Sätteln ſchon und reiten, 
Fürſt Abraham zäumt ja fein Thier, 
Und bracht fo eure Kunft berfür. 


Don Bileam, dem Irrpropheten, 
Pflegt auch die Schrift alfo zu reden, 
Daß Er dem Volk dem Fluch ablegte, 
Die Ejelin er zu fatteln pflegte. 


Und ritte jo Hin feine Straßen, 
Gott aber, wollt e8 nicht zulaffen, 
Da hub die Ejelin an zu reben, 
Und widerſprach dem Irrpropheten. 


Die Sunamittin wie am Tag, 

Nitt einft auch dem Elifa nach, 

Von wegen ihres Sohnes Top, ' 

Zu Hagen folche Trauernoth. 

Die Ejelin, fo fie beſeß'n, 

Daß fie gefattelt ſey geweh’n, 

Wird Flärlich aus der Schrift bezeugt, 
Die nichts zu eurem Ruhm verfchweigt. 


O ſchöne Handwerks-Alterwürde! 
O ſchöne Sattler-Ehrenzierde! 
Die ja von all- und jeder Zeite 
Geweſen Ruhm belobte Leute. 


Wer ſollt die Sattler nicht beehren? 
Wer. follt nicht ihren Ruhm vermehren ? 
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Als die zu Krieg und Frieden taugen, 
Sehr noth, nüglich zu gebrauchen. 


Das edle Pferd, die Fürftenbanf, 
Verdient ohn Sattel wenig Danf, 
Der Sattler bringt ihm Ehr zumeg'n 
Muß gleichfam erft das Kiß drauf leg'n. 


Kein Fürft, Fein Herr und Potentat, 
ft, der nicht feinen Sattler bat, 
Die Sattler find der Welt jo nüß, 
Als auch zur Wehre das Geſchütz. 


Die Sattler find ein Zier der Städte, 
Denkt, wann man feinen Sattler hätte, 
Was würd es jegen für ein Klagen, 
Wer würde zieren Kutfh und Wagen * 


Der Satiler ziert de8 Wagners Werke, 
Mas Hilft fein Arbeit gut von Stärke, 
Wann ed der Sattler nicht beziehet, 
Daran man feinen Kunftfleiß jiebet. 


Welch ein Haufen fehöne Sachen, 
Sieht man nicht Die Sattler machen ? 
Kaleſch, Chaifen und Garetten, 
Sänften, Kutjchen, was vonnöthen. 


Kein Fürftenhof ift zu ergründ’'n, 
Da man nicht auch wird Sattler find’n, 
Und wär ein Städtlein. noch jo klein, 
So wird ein Sattler drinnen feyn. 


Die Buchen, Linden, Efpen und Birfen 
Den Sattler gar viel Nuten wirfen, 
Kummethölzer und Sättel zu bereiten, 
Die er gar Fünftlich weiß zu fchneiden. 
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Drum bleiben Sattler werthgeehret, 
Auch allezeit Lob und Ruhm vermehret, 
Gar löblich es gefschten heißet, 

Wer die funftreichen Sattler preifet. 


So feyd ihr Leut von Ehr und Ruhm, 
Beſonders in dem Alterthum, 

Weil auch im alten Teftament 

Man braucht die Werke eurer Händ. 


Egypten braucht fchon Reuterei, 

Da war der Sattler ja darbei, 

Dann Pharao mit Roß und Wag’n, 
hät dem Volk Gottes fehr nachjag'n. 
Abigail zu ihren Zeiten, 

Dem David wollt entgegen reiten, 
Des Nabals Thorheit zu begüten, 
Daß David wieder ftund in Frieden. 


Was Attilla, der Erztyrann, 

Einft mit den Sätteln finge an, 

Daß man ihn drauf verbrennen follt, 
Wann ihm der Sieg mißlingen wollt. 
Das läſſet fich aus den Geſchicht'n 

Ganz Klar und deutlich ſchön bericht'n, 
Mar trug mit. Haufen fie zufamm, 

Und follt fie opfern auf der Flamm. 
Diel Sättel ſchön und mancher Sorten, 
Bon Sattlern fchon gemacht find worden, 
Gebunzinirt, geziert, geätt, 

Mit Edelſteinen ſchön verjegt. 

Sättel, mit Laubwerk wohl zu fehen, 

Die jchön zum Nennen und Stechen ftehen,, 
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Und manchen. Gavallier bezieren, 
Wann er fich findet zum Turniren. 


Frauenzimmerfättel zierlich fein, 
Darin verborgne Fächer jeyn, 

Brod und Wein beftend zu verwahrn, 
Und folche nuglich aufzufparn. 


Schöne Sättel zum Roplaufen, 
Auch Sättel, Die Bauren kaufen, 
Zum zierlich- und gemeinen Reiten, 
Sättel fogar den Fuhrleuten. 


Sättel fir Franzoſen, Türken und Polen 
Sind euch zu machen unverholen, 

Für Ungarn, Sachſen, Schweden und Dänen, 
Auch Welſch und Spanifche, der ſchoͤnen. 
Englifche Sättel ihr könnt machen, 

Die einem wegen Kunft anlachen, 

Und wer wollt alle Sachen merken, 

Die ihr fehr Eünftlich wißt zu merken? 


Drum bleiben Sattler hochgeehrt, 

Ein Bolf, das ruhm- und lobenswerth, 
Gar tapfer e8 gefochten heißt, 

Wer die belobten Sattler preißt. 

Die Sattler find in Oft- und Nord'n, 
Ja aller Welt fehon ruchbar word'n, 

Bei Chriften, Türken, Juben und Heiden 
Mag man gar gerne Sattler leiden. 


Und wer wollt merken alle Sathen? 


Was die ruhmmerthen Sattler machen; 


Weil ja an aller Erden Ende 


‚Bekannt die Werke ihrer Hände. 
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Die Sattler find fo nutz und nothe, 
Al auch zur Nahrung ift dad Brode, 
Der Kaifer, Bürger und Soldaten, 
Des Sattler können nicht entrathen. 


Wie hielt des Aleranderd Pferd 

Den Sattler doch fo Chrenwerth, 
Ohn Sattel Titt e8 zwar gar wenig, 
Doch mit dem Sattel nur den König. 


Demnach) ihr ruhmbelobten Freund ! 
Belehrt mich eure Kunft anheut, 
Auch euer Lob nicht zu verfchmweig'n, 
Und die verdiente Ehr zu zeig'n. . 


Weil ihr alfo Ruhm verbienet, 
Und jo fchön in Würden grünet, 
Gerne ich ein mehrers thäte, 
Seyd vergnügt mit Diefer Rebe. 


5. Eine graufame Execution 
von einer Notte Heren und Herenmeifter, die den 2. Fe: 
bruar 1718 bei Cöln zu Keffenbrunn erfihredtich hinge⸗ 
richtet ſeyn worden. 


1) Kaum ald das neue Jahr trat ein, hört man 
fhon wiederum aufs neu, von großer Zauberei, von 
Stehlen, Rauben, Mord und Brand, hört man leider 
in vielen Land. 

2) Im Dorf Keßenbrunn genannt, bei Göln liegts, 
ift wohlbefannt, da wohnt ein reicher Baur, mit Na- 
men Friedrich Strumpf genannt, der lebt Ben Jahr 
im Eheſtand. 
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3) Sein Frau war auch ein Zauberin, ein Her 
wie mans, fonft nennen will, die trieb groß Zauberei, 
ihr Mann mußt nie ein Wort davon, endlich es doch 
an Tag kam. 

4) Ale Wochen durchs ganze Jahr, wann im Der 
Stadt war Wochenmarkt, bat fie Eier genug, daß fie 
es konnt tragen in die Stadt, wann fonjt Niemand 
gar feines bat. 

5) An einem PBreitag ed gefchah, daß Die Gejchicht 
fam an den Tag, der Baur war im Wirthshaus, 
und blieb darin Bis am Abend fpat, Die Bäurin in 
ein Keller trat. 

6) Ihr Knecht der ſaße an dem Tiſch, und bat 
ein Buch, darin er liest, hat an nichts Bös gedacht, 
die Bäurin ſäumte fich nicht lang, nahm eine Spieß- 
gert in die Hand. 

7) Sie hebte auf ein alten Korb, darunter ſaß ein 
große Kröt, Die thät ſich blähen auf, ſie haut mit der 
Spießgerten drein, all Hieb ließ fie fallen ein Ei. 

8) Die Bäurin mußte davon nichts, Daß ihr der 
Knecht heimlich zufieht, Hat nirgends an gedacht, und 
trieb es aljo fort, dreihundert Eier fie bekam, jogleich 
an dieſem Ort. 

9) Der Knecht nahm folches wohl in acht, hat 
auch gleich bei ihm felber gedacht, er wollts probiren 
auch, und thäte dazu fehmeigen fill, gab wohl acht, 
was Die Kröt legt bin. 

10) Des Morgens drauf war «8 Samſtag, der 
Bauer und Bäurin fuhren gen Markt, der Knecht 
bliebe Daheim, er fchlich auch in den Keller naus, Die 

Kunft wollt proßiren auch. 

11) Er hebt auch auf den alten Korb, darunter 
ſaß Die alte Kröt, blaht fie fich ſchrecklich auf, ftopft 
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mit der Spießruthen Drein, die Kunft thäte proba- 
tum feyn. - 

12) Der Knecht Der dacht in feinem Muth, Der 
Handel ift auch für mich gut, ich kann manchmal ein 
Geld, aus Eier löſen in der Stadt, daß ich etwas zu 
zehren hab. 

13) Er klaubt Die Eier all zuſamm, thaͤt damit 
in die Scheuer gahn, ſteckt an ein heimlichs Ort, Teu— 
fel kam zu ihm alsbald, der trug ein Buch in ſeiner Hand. 

14) Der Knecht erſchrack ob ihm gar ſehr, der Teu= 
fel ſprach du Gſell komm Her, du haft mein Kunft 
gebraucht, Dein Namen thu hier fehreiben ein, mit dei— 
nem Blut muß er gefchrieben feyn. 

15) Der Knecht trat hin zu dieſem Buch, jchrieb 

darein mit feinem Blut,. Herr Jeſu Gottes Sohn, dein 
bitter Leiden und theured Blut, laß kommen meiner 
Seel zu gut. 
. 16) Hierauf der Teufel bald - verſchwand, ließ hin— 
ter ſich ein groß Geſtank, der Knecht fiel in die Ohn⸗ 
macht, und lag bei einer Viertelſtund bis er ſich wie- 
der rühren fonnt. 

17) Das Buch vom Teufel blieb auch da, als ve 
Knecht zu ihm felber Fam, trug ers zum Pfarrherrn 
bin, erzählt demfelben alle Sach, was fich mit ihm 
begeben hat. 

18) Der Pfleger, Burgermeifter, Rath, Die Sa 
ganz durchgangen bat, da fanden le alsbald drei fau- 
ſend Heren rau und Mann, die in dem Buch mit 
Namen ftahn. 

19) Drauf hat man bald gezogen ein, vierzig Per- 
jonen, Groß und Klein, Jung, Alte, Frau und Mann, 
die Herenfönigin war auch Dabei, ſammt ihrem Sohn, 
9 Schelmerei ! 
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20) Die Königin bat audgefagt, ald man fie auf 
der Bolter plagt, was ſie für Schad gethan, an Kraut, 
an Korn, an Baumgewaͤchs, auch habe Menfchen und 
Vieh verhert. 

21) Geritten auch theild krumm und lahm, wenn 
Morgens ein Menich thät aufflahn, nicht fein Gebet 
verricht, hab nicht gewafchen feine Händ, dem hab fie 

nachgeftellt behend. 

22) Biel Wetter haben fie gemacht, Würm, Raus 
pen, Mäus und Ratten bracht, fie haben großen Scha— 
den gethan, einen Monarchen, frommen Biederınamn. 

23) Die Exeeution gmg an, die Jüngften mußten 
erft dran, was unter zwanzig Jahr, die thät man fe 
gen in ein Bad, Die Adern ihnen gefchlagen hat. 

24) Und ließen fie bluten zu tobt, Die andern le- 
bendig bat man auch Durch das Feuer verbrennt, aber 
die Herenfönigin fammt ihrem Sohn das mußten anjehn. 

25) Was Die gelitten für Schmerzen groß, fin fie 
bat man ein eifern Roß, daſſelb war innen hohl, Die 
Königin ſchmidt man darauf, mit Kohlen ward ge= 
füllet aus. 

26) Mit Feuer war folches anzimbt, mit Blasbäl- 
gen man macht mehr Wind, daß inımer glühend war, 
ed währete wohl drei ganzer Stund, eh fie ihr Leben 
enden fonnt. 

27) Ihre Sohn follt auch auf dieſes Roß, da er 
nun ſah Die Marter groß, jo thät er halten an, und 
um ein gnädig Urtheil bat, ex wollte geben an den Tag 

28) Was gut ift für Die Hererei, fen Bitt wurd 
ihm gewähret ftei, gleich thät er zeigen an, die fieben 
Planetenkräuter feyn gut, der Satan folchen weichen thut. 

29) Wo folche Kräuter ſeyn im Haus, müffen die 
Hexen bleiben raus, Fein Schaden können thun, ja 
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bei den allergeringften nicht, e8 jey an Menfchen oder 
Vich. 

30) Sein Urtheil man ihm lindern thät, er wurd 
gerichtet mit dem Schwert, und durch das Feur ver—⸗ 
brennt, weil er was geben an den Tag, und war 
ihm erwieſen Lindrungsgnad. 

31) Auch ſaß gefangen ein Hebamm, die wollt 
ihm nichts geſtahn, wie man ſie foltern thät, der 
Scharfrichter ſich beſinnt, Planetenkraͤuter zu ſich nimmt. 

32) Und als er damit zu ihr kam, freiwillig thät 
ſie es geſtahn, wie ſie neunzig Kinder hab empfangen 
in des Teufels Nam, ſagt was ſie ſonſt mehr gethan. 

33) Sie hab vierzig Menſchen auch verführt, und 
ſelbſt das Hexenwerk gelehrt, ihr Urtheil war gemacht, 
aufm Roß muß ſie verbrennet ſeyn, als wie die He— 
xenkönigin. (Ftiegendes Biatt.) 


6. Der König trinkt. 


Als eine der Vergnügungen und Feſte im Winter, 
gebe ich bier die Copie eines Kupferftiches von Ma— 
riette und verweiſe in Betreff des Textes auf die ſechste 
Stunde des bten Janırar. 


7. Süße von der Löffelet *). 


1) In jüngft gehbaltener Difputation, welche von 
der HSaferei und derfelben wmancherlet Gattungen ge— 





*) Süße von ber Leffeley ſampt derſelbigen eigenſchaff⸗ 
ten vnd vnterſchiedtlichen gattung, davon vnter Leſ⸗ 
felhart Stutzer von Narrensleben als dem fürneme⸗ 
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handelt, haben wir unter ‚andern der Venushaſen orer 
Buhlerhaſen, Das ift der Löffler, mit wenig Morten 
gedacht. Diemeil aber indgemein, etwas wiſſen, wie 
Ariftotele8 meinet, nur Stückwerk ift, und die Löffler 
feiner gehalbirten Wiffenfchaft der Jungfrauen geruben 
wollen, haben wir für gut angefehen, diefe Art der 
Hafen auf diegmal in fonderliche Betrachtung zu neb- 
men, damit Diefelben Herr Omnes defto beffer Eennen 
lerne, inmaßen das ſehr wohl ftehet, mit Fingern auf 
einen weifen und fagen: der ift der große Krautjun- 
fer, nicht allein ein ausbündiger Safe, fondern auch 
sein berühmter und Durchtriebener Löffler; Diefe ift eine 
mächtige Häſin, eine gut verlöffelte Schwefter und eine 
Magd trefflich bonae voluntatis. 

2) Man joll aber allbie wohl zu Sinnen führen, 
dag in fürftehender Difputation Die Löffelei nit mebr 
fey ein zufällig Ding der Saferei, fondern Daß Die 
Haferei ſey ein zufällig Ding der Löffelei; darüber ſich 
niemand foll verwundern, fintemal den Arzten bemuft 
ift, daß nach unterfchievlichem Verftand ein Ding zus 
gleich Fünne feyn ein Symptoma und ein morbns 
prineipalis, wie auch ein Jungfernfnechtchen .ein Haft, 
Peimftengler,, dazu Löffler; und eine Jungfrau eine 
Häftn, verlöffelter Sack und Leimftenglerin zugleic 
ſeyn können. | 

3) Was aber das Mort Löffelei heiße, fünnen wir 
feine beſſere Nachrichtung haben, weder wenn welt 
nachfchlagen in der Jungfrauen Thefauro und. Eale- 
pino der Mägde. Unter welchen etliche Löffelei her— 


ften Präfiventen, zu irem ſelbſt eigenem nußt vnd 
beförderung Heinen hausarbeit zu difputiren gefinnet 
ih — Schönfleiſch von Hanneshauſen. 4. 
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nehmen von löfflen: darum, Daß die, fo mit Diefer 
Krankheit beladen feyn, das Jungfrauenfleifch fo gern 
belecken, ald gern ein Bielfraß eine Suppen frißt und 
die Löffel leder. Daher nennt man folche Kranke zu 
deutjch Löffler, und trifft Die fein das Sprüchwort: ' 
Lecker aus der Küchen. 

4) Andere find der Meinung, daß der Name Löf— 
felei von einem fonderlichen Aufzuge herkommen fey, 
al8 daß bei unfrer lieben Vorfahren Zeiten einem fol- 
chen bultfeuchtigen Efellen etwa eine Magd oder Jungs 
frau (denn man die Mägde lure gentium, das ift, 
nach dem Gänferecht, nicht eigentlich Iungfrauen nen— 
nen) einen Löffel heimlichermaßen an den Mantel ge- 
bangen, oder auf den Hut geſteckt; gleichermeis wie 
einer Jungfrauen ein Schnepper, wie ihn die Ulten 
nennen, ober ein Hoſenlatz ift angehänget worden. . 
Bon welcher Fabel alle Löffler den Namen befommen 
und noch heute behalten, nach dem Spruch: Ein Ejels 
und ein Hafens Nam thun heut und morgen bleiben ftan. 

5) Auf daß wir aber zur Sachen fchreiten, muß 
man nun weiter wiffen, was Löffelet ſey. Denn ob- 
wohl aus der vorigen Difputation von der SHaferei 
genugſam zu verftehen, daß Löffelei eine Krankheit fey: 
doch können die Löffler deſſen nit beredet werden, Daß 
ſte krank Tiegen. Wider dieſe nun foll man behalten, 
daß Köffelei dennoch eine Krankheit fey, denn wie Das 
die größte Thorheit ift, den Narren in feinen Poſſen 
nicht wiſſen, alfo tft Das Die größte Krankheit, jeine 
Krankheit nicht erfennen wollen. 

6) Ift verhalten Köffelei nicht allein eine Krank: 
beit, fondern auch ein Gift, das in der Erſt füßer 
denn Honig, aber zulegt bitterer denn Gall. Beruhet 
fowohl in dem mannlichen Geſchlecht, als in Dem 
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weiblichen. Sie kommt erft von Aug ins Aug, von 
Mund. in Mund, von Zung auf Zung, von Händen 
in Hal und Arm, vom Fleifch in Die Geifter, wie 
ein Fieber, ja oft auch in den Abgrund des Fleifches, 
wie eine Beftilenz. Nimmt ein Marf und Bein, ſammt 
allen Adern im ganzen menfchlichen Leibe. 

7) Wir heißen aber die Löffeler ein Gift, weil ſie 
fo gewaltig und gleich einer Peſtilenz Durch beides Ge- 
ſchlechts unvermeidliche Beimohnung und Gemeinfchaft 
zunimmt und fortjchleichet, auch oft erreget wird nur 
durch das bloße Anfchauen, nicht anders ald wenn 
die Jungfrauen giftfchiegende Baftlisfen wären, Die da 
mit ihren löffelfüchtigen Augen die jungen Schmeißer 
anſtecken und vergiften, und hinwiederum von den Röf- 
felfchneugern inficirt und beflefet werden. Dermwegen 
wird. beiderjeitö ſchwebende Röffelei nur aus. bloßer Kund- 
tchaft fortgepflanzet und in alle blutführende Adern 
und geifttragende Nerven durch gewohnte Freundſchaft 
geleitet. 

8) Wie aber viel Adern und Nerven in Dem menfch- 
lichen Leibe ſeyn, alſo find auch vielerlei Löffeleien 
nach DBeränderung der von diefer Seuche eingenomme- 
nen Gliedmaßen, wie ein Seder leicht ermeſſen kann. 
Unter welchen die erfte und faft anderer aller Mutter 
ift, die da mit den Augen practicirt wird, und legt 
fich in das Gevifter der jungen Gefellen und Jungs 
frauen, und zwingen fie meifterlich im Geift, mit den 
Augen zu löffeln. Daher denn entftehet, daß die Mäd— 
hen den ganzen Tag am. Fenfter liegen als Die Fen— 
flerfagen oder Schneiderfnecht, wartend auf Die fürüber- 

flugende junge Mannfchaft. | 
9) Sie warten aber und fehen mit fehnlichem Verlangen 
nicht auf einen jeden, fondern allein auf ihren Gim- 
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pel, den fle ihren Junfer heißen (gefegen uns Gott 
Efien und Trinfen), welcher, jo er fürüberpralfet,. jie 
bet er nicht gerade, fondern laufchet und fchielet nach 
der Seiten aufs Fenfter zu, damit er feine liebe Nach— 
tigall anblicke und Tolches doch ein anderer nicht gewahr 
werde: 

10) Und das gefchiehet nicht allen bei Tage, fon- 
dern auch des Nachtö, wenn jle oben in Der Kam— 
mer, nach gejchlogenen Thüren, im Fenſter leit, und 
ihr gewünfchtes Schneugerchen vor Liebchens Thür auf 
der Lauten und andern freudmachenden Inftrumenten 
ein Ständchen und Hofrecht machet, und fchlägt dieſe 
oder andere Buhllteverlein: „Ach Ilfgen, holder Buhle 
mein.“ „Allein hab ich Dich auserwählt.“ „Traut 
Liebchen fand auf und laß mich ein.” (Ja laß ihn 
fteben, fagt jener, daß er hart wird.) „So münfche 
ich ihr eine gute Nacht.” Und wann fie Die Mutter 
oder Bater nit will allein herunterlaffen, darf jte wohl 
eins drein lachen, wie Die von Schildau meinen. Das 
ift fürwahr eine herrliche Muſik. Im Schwanze dürfte. 
man Die Fiſche fangen. 

11) Sie erfehen ihnen auch oft: in Der Kirchen ges 
wiffe Stände, daß eins Das ander nach Luſt fein be> 
trachten fann, darum verfäumen fie Feine Predigt; 
aber nicht um des lieben Grucifives willen: 

: 12) Diefer Rotten löffelmäßige Zeut, mo ſie ein» 

ander zu Augen befommen, da fangen. fie ein unnach- 
läßiges Augemwinfen an, da räufpern ſie fich, da huſten 
fie einen kurzen Huſten, da laſſen ſie Seufzer, da fir 
pern fie mit den Händen, Da lächeln fle übern Zahn, 
wie Veit Hetzer, damit fie ja den Rarren wohl fifen 
laſſen, doch alfo, daß es nit ein jeder: Bauer- merfe. 
Über das weiſen fie einander (damit fle die Zeit nicht 
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vergebens laſſen fürüberpaßiren) Gefchenkflein, als Co— 
rallen, Ringe, güldene Gebetbücher, Kraufen, Schnupf- 
tücher, Pomeranzen und was des Narrenwerfs mehr 
ift. Ebenergeftalt pflegen ſie auch zu thun auf Hoch— 
zeiten und Tanzhäufern, fürnehmlich wenn einer mit 
einer andern, und mit feiner eigenen Buhlfchaft zu 
thun bat. 

. 13) Bisweilen zeubet fich, Doch nicht allezeit, Diefes 
Gift aus den Augen in die andere Glieder menfchli- 
chen Leibs als wann ed ex Optativo modo ge- 
führt wird in Conjunctivum, oder wann Liebhabende 
nach viel Wünfchen das Glück zufammenfüget. Diefe 
Derivation müffen wir zuvor erklären, ehe wir lehren, 
wie dieſe Löffelfeuche in andere Glieder wifcht. 

14) Es find aber mancherlei Mittel und Weg, da— 
durch ſie zufammen zu riechen fich bemühen. Etliche 
löffelfertige Stutzer, mann fie nit nur allein wollen 
mit den Augen und im Geift löfflen, fondern körper— 
lich fichtlih und thätlich immer bei der Magd ſtecken, 
jchiefen fe bisweilen ihre Individua und liebe Ge- 
treuen aus, lafjen forfchen, ob fie Wein oder Bier da 
Schenken: iſt e8 fo, machen fie nit lange Federlefens ; 
ift e8 nicht fo, jo gehen fle in das nächite Haus und 
laffen Taufendichägigen bittlichen dahin vermögen, welche 
dann ſich nicht lange ſäumen, ja wohl ungebeten kom— 
men. Was fie da für Neichsfachen fürhaben, wollen 
wir hernach erzählen. | 

15) Die Jungfrauen aber ſchicken ihre Hausmaͤgde, 
welche ihnen denn treulich zu dem Gottesdienſt helfen, 
lafjen jagen wie Afram Ochfe, der Karten und Bril- 
lenmacher, habe Briefe befommen, welche ex felbft fol 
abholen, Damit ihm der Bote nit einen blinden Laͤrm 
bermache. Oftmals laſſen fie auch weiße Fledermaͤuſe 
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zu einander fliehen und beftellen fich hinaus fürs Thor 
in Garten, fpaßieren um's Korn, gehen etwa nach 
Prata in die frifche Milch, oder bitten in ein gelege- 
ned Haus Ennichen zur Mertendgans. 

16) Die weißen Wledermäufe bereiten fie wunder— 
feltfam ; bisweilen legen die Jungfrauen den Brief rund 
zu, wie einen Reifen und winden Darauf Blumen wie 
auf einen Kranz. Darin verfteden ſie mit herzftehlen- 
den Worten ihre Lieb und Gunft, und verfchicden ihn 
alfo ihrem Zucfermäulchen. Ja nein, denk nur, welche 
verfchlagene Säcke? möchte man doch wohl mit folchen 
bämifchen Praktifen Land und Leute verrathen. Dieß 
hat fich gewiß fo zugetragen. 

17) Oft fehieken fie ein Kartenblatt, etwa eine 8 
oder 9, anzuzeigen, daß der Miles aufn Abend um 
die 8 oder I Stund fommen fol. Und dieſes thun 
nicht allein Die Mägpdlein, fondern aud) Die jungen 
Weiber, wenn der Mann nit Daheim, ‘oder wenn der 
arme Iofeph hinterm Ofen leit und fchläft, dieweil er 
nicht mehr über'n Ahein fahren, noch feine nächtliche 
Feine Sausarbeit beftellen kann. 

i8) Wenn ſie nun der Geier in Conjunetivum 
modum zufammengefchleudert hat, läßt fich erft dieß 
ſchädliche Gift fehen und fähret ſtraks auf die Zunge 
zu, Das fie nicht anderd vorbringen kann, als: Mein 
Herzigen, mein Schägigen, mein Sämmlichen, mein 
Schwänichen, mein Täubichen, mein Hühnichen. Denn 
fie ſoll über Eier gefeßt werden und Eleine Puftllichen 
ausbrüten; dieſes Gift verderbet und verftöret alle 
ſchmeckende Kraft. Diefes Gift bringt fie fo weit, daß 
fie fich untereinander fchnäbeln wie Die Tauben, leden 
wie Die Kaben, die Zungen in die Mäuler fteden. 
Da tappen fie mit blinden Händen überall rum, und 
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daß ichs herausfage, machen Henzſchken, fo warn jte 
die ‚erleiden können. 

419) Over wenn man das noch nicht Eühnlich thun 
darf, weil Die alte Gottedmutter noch vorhanden, ge= 
ben ſie nur einander Die Hände, rüden fein Dicht zu= 
ſammen, ftippen fich, lächeln einander an, ftedfen Füß 
und Knie zufammen; alfo, daß wenn die Löffelmeſſe 
aus ift, und ſie wieder voneinander ſcheiden wollen, 
eins oft des andern Füße für Die feinen erhafchet und 
will damit Davon wandern. Diefe verbedte Löffelei 
zu üben, richten fie oft Dazu Dienend Spiel an, als: 
Da feind Füchs zu Loche — Herr Nichter, Herr, das 
Schühlen — Sch bring Dir eine Büchſe. 

20) Man ftehet auch, wie fte oft mit Steinchen, 
Nußſchalen und Apfeln liebe Würfchen tbun, nach 
dent Vers: Die Maraufche warf mich mit eim Apfel, 
verfterft fich und ließ Doch nachfchnappen. 

21) Alsbald aber der Feind, der vorhanden gewe- 
fen, Sanct Niemands Mantel umnimmt und den Bru- 
der allein daheim läßt, da gehen allererft recht an Die 
Aufzüge, derer wir oben im 18. Sag gedacht. Da 
wächjet dem Buhler Das Herz und befommt einen Sel- 
denmuth, fpazieret oft auf Zißberg, von dannen thie— 
ret er auf Schnabelsburg, bis er endlich kommt gen 
Kluftentbal, da er fein Mufeum bat, Darein verirret 
er ich, halt, Meffe und finget feiner Zuhörerin Jung 
frauen, Gott erbarm es, ein gut Complet. Über Das 
fenft fich in genannter Gelegenheit diefes Gift in alle 
Adern des ganzen Leibs: erftlich in Die Sauptader und 
macht zu beiden Seiten den Kopf finnlos, indem fle 
mit jehenden Augen blind, mit hörenden Ohren taub 
find. Und wenn fie meinen, .fte lieben ein fein ercel- 
lent Kommperichen, fo ift e8 kaum ein garftiger Geh— 
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weg. Und mwernm jte meinen, ihre Lieb fall auf ein 
Roſenblatt, jo fällt fie auf einen Kubfladen. Wie 
anan jagt, Liebe fällt eben jo bald auf einen Stroh— 
ſack ald auf ein Federbett oder Seidenfiffen. Diefe Ber 
raubung der Sinnen entjtehet Daher, wann die fehend 
und hörend machende Geiſter von großer Kälte des 
Gifts gepreßet, wie ein Klump und Stock werben, 
oder wenn fie von großer Hitze auägetrodnet und ver- 
zehret werben. 

22) Oft jchießt Diefes Gift den löffelbremfigen Leu- 
ten in die Arm und Ellnbogen, dermaßen, daß man 
diefe, wenn ſie ſich umfahen, mit vier ftarfen Roſſen 
nicht wieder von einander reißen könnte. Beſonders 
zweifel daher, daß fie fo gar flarr und contraft wer- 
den in allen Gliedern, daß fie die Arm, Die jle ein— 
mal haben um die Hälfe geworfen und gefrümnıet, 
nicht wiederum fönnen ausſtrecken, an jich ziehen und 
zurecht bringen. 

23) Ebenermaßen wie auch die nicht wiederum von 
einarider können gebracht werden , Die die Mäuler mit 
Buhlerleim und Löffelfleifter zufanmengefüget haben, 
warn die Lippen dürr und runzlig werden, nicht an— 
vers als der alten Weiber Tafchen, vdergeftalt, daß jle 
nicht wiederum aus den Falten gebracht werden kön— 
nen, ja daß ihnen auch oft von jo viel Bußen, Bei« 
gen und Küffen Die Haut gar abgeleft wird. Dies 
fen muß man ein fonderlich Kippenfälblein zurichten. 
Aber von dieſer Krankheit Kur wollen wir auf eine 
andere Zeit berichten. 

24) Gar ſelten gefchichts, daß dieſes Gift ins Herz 
Dringet. Und wenn Diefed gefchiehet, ift es jehr thät- 
fih. "Darum bleibt es am meiften außen an der Te 
ber, Armen, Munden, Zungen und Augen Heben, 


648 18. Januar 


nach der Negel: Liebhaben will ich dich wohl, aber 
nehmen mag ich dich nit. Und wie die Reimen lau- 
ten: Dem Wind der vertraut, der auf Sungfrauen 
baut. Item: Kerrendienft, Aprillenmwetter, Jungfrauen- 
lieb und Nofenblätter, Würfel-, Karten - und Saiten- 
fpiel, find unftet, werd nur glauben will. Ä 

25) Doch trägt ſichs bismeilen zu, daß es in das 
Herz fällt mit großer Gefahr; denn daraus triefelt 
fich8 den Löffelhengften in die Median ımd erregt 
darin trefflich muthige Geifter und ein faft eiterig Ge— 
fchwir, für welchem, wenn fich die Löffelgürne in Auf- 
und Abzügen nicht wohl fürfehen, fommen ſie bald 
in groß Ungemach, fallen in ſchwere Krankheiten, als 
da fen: Bauchſchwulſt und Verftopfungen der Mut- 
ter, bei welchen Todes» und Lebensgefahr zu beforgen. 

26) Und dDiefe Löffelet ift Die allerfchädlichfte, wenn 
nämlich das Gift, wie wir in der Befchreibung an- 
gezeiget, aus dem Fleifch in den Geift, aud dem Geift 
in die Tiefe des Fleifches rinnet, dafür jedermann flei— 
Sig foll vermarnet feyn. Denn mit diefer Löffelfeuche 
viel Jungfrauen , verzeihb mir's Gott, befchmeißt feyn, 
. die auf dem Kopf Iungfrauen feyn, aber zwifchen 
dem Nabel und den Knieen da will ed wahrlich win- 
Dig werben. Sollte man fie an dem Ort befehen, da 
man die Kennen auffchneivet, jo würde man fie viel 
anders finden. Iſt das nicht wahr, fo hole mich Gott 
und heißt mich lügen, ihr züchtigen Jungfrauen. 

27) Unter dieſe Löffelrott foll man ziehen Die jun- 
gen Weiber, welche löffelmäßige Gefellen täglich in 
ihre Käufer und Gärten beftellen, und helfen ihnen 
wit Rath, wie fie folches verpfufchen und vertufchen 
mögen. Mehmet, fprechen ſie, mit euch Papier, Feder 
und Dinten, daß die Leute denken, ihr follt etwas 
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fchreiben. Und zwar ift nicht ohne, denn Die Eſellen 
fehreiben, aber nicht auf gemein Papier, fondern auf 
Pergament und Leder, und malen mit einer felbfhwach- 
fenden Schreibfeder große Verfalbuchftaben und feine 
Marginalia, die mit der Zeit reden und gehen ler— 
nen und ihren Werkfmeifter durchaus nachfchlagen. 

28) Bei dieſem bodenböfen Köffelgefchmeiß müffen wir 
noch ein Geheimniß der Löffler entdecken. Bisweilen 
ift Diefe Seuche nicht ſchaͤdlich und begibt fich nicht aus 
den Kranken, fondern bleibt nur in einem Subjecte. 
Aber Diefe ift eine umvollfommene Löffelei und Tann, 
nach der Löffler Recht eigentlich zu reden, Feine Löffelei 
genennet werden. 

29) Vielleicht magft Du bie fragen, wenn gefchiehet 
das? und in welchen? Somohl in den Jungfrauen als 
in den Junggefellen. Denn man findet unter der jun« 
- gen Mannfchaft oft fo eckele und züchtige Kerren, welche, 
wenn fie weiberengen, alle Jungfrauen verachten; es 
ift Feine fo hübſch, fo ſchön, fo freundlich, fo wohlge— 
ftalt, fo ein excellent Mädchen, fie hängen ihr ein Kläpp- 
fein an und wollen vom Apelle eine gemalet haben. 
Wenn aber fie folcher Gattung feine finden, bleibt die— 
ſes Gift bei ihnen allein. 

30) Eben der Saar und des Leders find Die Jung- 
frauen, welche, wenn fie gleich fo reif feyn als eime 
Nuß, können fle Doch feinen nicht finden, Der ihnen ge- 
falle: einer gehet ihnen nicht- gerade, der ander hat ei- 
nen unförmlichen Bart, Der dritt fiehet übergwerch, dem 
vierten ftehet Die Nafe nicht recht. Diefer ift zu klein, 
jener zu groß. Kommt irgend ein gut einfältig Schaaf 
und in Löffelei ungeübter Tropf, fprechen fte bald mit 
trockenen Worten wider ihre Dußfchweftern: Hilf mir 
Gott, Narren nehmen den Gecken, einen ſolchen Ireus 
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gebrot wollt ich wohl alle Tag bekommen. Gieht ex 
doch aus wie Die theuer Zeit und fo barmherzig als 
der 51 Palm. Alſo pflegen viele lauſige Bälge junge 
Gejellen zu veriren, doch aljo, daß fie ihnen jelbft einen 
Narren ftechen und im Dre fiten. 

34) Denn es pfleget fo zuzugehen, daß wenn jte 
fange von einem Thor zum andern gewählet haben, fie 
legtlich ungeachtet ſitzen bleiben wie ſie jeyn; werben 
alte Stengel, garftige Neudel und unfläthige Himmel, 
födeln und flavern Darnach umher wie die Vespertilio- 
nes (ich hätt bald gefagt wie ‚Die Speckfinken) und 
danfen endlich den Göttern, daß ſie nur einen ſtinken— 
den Schufter, ruffigen Schmidt oder einen roftigen Mor- 
genländer befonmen. Daß ihnen aljo fein gelohnet 
wird, wie ſie gearbeitet haben und befommen einen 
rechten Stopfel zu ihrem Gomparagen. Denn ſie frei- 
fen wahrlich fein Heu, fondern müffen Fleiſch haben, 
jollt gleich das Pfund eine Krone koſten. 

32) Defjelbigen gleichen, wenn das Gift in einem 
einzelnen Subjecte beharret, hebt der Menfch an, ihm 
jelber zu gefallen. Und die jungen Burfch faufen feine 
große Spiegel und Kämme, veriren ihren armen Bart 
jo wohl, daß fie ihn bald auf fpanifch, bald auf fran- 
zöftfch gerben Iaffen, machen fraufe Haar, brechen Die 
großen Kraufen, die ihnen um den Hals .fladern mie 
die Flügel an der Windmühlen, jebt fo, jetzt anders 
aus, bald toll und thöricht und ninnmermehr Elug ; keh— 
ren die Hüte alle Augenblick aus, verfuchen auf man- 
cherlei Weis, wie fie am beiten ftehen mögen, lecken 
and ſchmücken fich felbft wie Die. Kagen. 

33) Alſo thun auch die Jungfrauen, ohne daß fie 
mit dem obern Bart feine Mühe bürfen haben ; dieſe 
Enufen mit Harz ausgeizte Haarborten und fchöne Haare 
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bänder, ftreichen dem Geficht mit Schminfe eine Farbe 
an, treten fürn Spiegel und halten dafür, als für ide 
vom Altar, auf eine neue Art Meffe, zu der Zeit, wenn 
jie ihre gefpiegelten Gebetbücher aufthun und Darinnen 
ihr ſelbſt Gepräge beſehen, und ſich ſelbſt ald einen 
Abgott von ganzem ‚Kerzen anbeten, denn ſie vermei— 
nen, fle jenen der Kaifer oder die fehönfte Madonna. 

34) Die folche Spiegel nicht bei fich tragen, Die- 
jelben, wenn fle ausgehen wollen, ftechen ſie zuvor das 
Maul daheim für dem Spiegel in die Falten und thun 
es gar nicht auf, oder faum einmah Damit fie es nicht 
aus den Falten rüden. 

35) Und dieſe Geftalt, zu Löffeln, foll man nicht 
in Wind fchlagen, weil man Grempel hat derer, Die 
durch dieſe ‘genannte Löffelei endlich zu der rechten kom— 
men feyn. Denn die ift eine Vorbereitung zu den fol- 
genden Sachen und hebt Die rechte Löffelei in den Sat— 
tel und bringt fie in volle Trappen. 

36) Laßt und nun wieder zu der eigentlichen Löffelei 
fomnıen, davon oben gefagt, Die, beiden Geſchlechtern 
gemein ift, und etliche Unterfcheid der Köffler anzeigen. 
Es find unter den Loͤffelsgenoſſen etliche felices, et- 
liche infelices. Infelices nennen wir die Löffler, 
die in der Löffler Donat ihr felix nicht wohl haben 
vecliniren lernen, ald zum Grempel, wenn einer will 
der Jungfer ein Schnupftuch nehmen und er zerreißt 
ed wider ihren Willen. Item, wenn einer einer ver= 
löffelten Magd eine Tafchen Fauft, damit ihre Gunft 
zu erwerben und ſie ihn damit heimlicherweis auslachet 
und verhöhnet. Item, wenn einer eine Jungfrau will 
aufn Schoos jegen ohn ihr Vergunft, oder auf andere 
Weis bei ihr Plab haben und fich angenehm machen 
will. Item, wenn einer dem Schönichen ein Liebfchles 
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gelein Tiefern will und fchlägt fle, Daß ihr das Geficht 
vergehet, oder fommt ihr fonft irgend mit dem dicken 
Drt. Item, wenn einer mit feiner Sungfrauen kann 
zu löffeln befommen, Röffeldverwaltung muß mit einer 
Magd annehmen. Diefe alle miteinander find unglück— 
hafte Köffler, von Denen man wohl jagen kann: Tieben 
und nicht geliebt werden, bringt den Cornelium Cor- 
neliorum,, und die auch können die Simpeler und 
Einfältigen genennet werben, die man zum Öfen feßt, 
zum Unterſchied Derer, die da felices, Hahn im Korbe 
feyn, an das grüne Tuch gefeßt werden und bei Den 
Jungfrauen durchfchlagen, fie thun was fie wollen. 
37) Wir fönnen noch einen Unterfchted machen, wel- 
cher wohl zu merken if. Und Dienet dazu, daß man 
die jungen Gelbfchnäbel von den Veteranen und Löf- 
felömeiftern abfondere, denn wenn etliche kaum aus der 
Particularfchule getrollt kommen und dem Birkenhahn 
faum entlaffen ſeyn, terminiren ſie flugs fo haſirlich 
umber, daß fie mit Diefer Seuche befchmeißt werden und 
ftellen ſich dann fo Lippifch, Das nicht zu fagen ift. 
Diefe müffen, alsbald ſie auf den Unverftand kommen, 
eine Magd am Halfe haben, von der fle die Löffelkunft 
ftubiren, der kaufen fie behend, was ihr geliebet ; es 
wäre aber viel befier, ſie fchafften ihnen dafür die Opera 
Aelii an und lernten zuvor daraus die Scamnum 
beſſer deeliniren und das Lego beffer conjugiren. Da- 
ber fommts, Daß mancher junger Cumpan in termini- 
render Meis oft ein Stück Fleifch Fauft, das Fein Wolf 
im Falten Winter nit fräße und muß es dennoch dar— 
nach haben, wenn er austerminirt hat, wenn es ihm 
ſchon taufendmal leid wäre. Darum find folche Veixe 
noch nit vollfommene Hafen, fondern nur Kaninchen 
in der Haſenkunſt; nach der Löffler Gewicht aber kann 
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man fte halbpfündige Löffler ober Löffler in Seveg nen» 


nen ;,die aber ausgelernt haben und in der Löffelkunft 
Meifter find, kann man Löffelhelden, Gentnerlöffler und 
Löffler in folio heißen. Was mittelmäßige find, kann 
man vier⸗ ober achtpfündige Löffler, oder aber Löffler 
in QAuarto und in Octavo nennen. 

38) Und dieſe Grabe der Löffler ereignen fich auch 
an.den Jungfrauen, unter welchen etliche find Löffel- 
heldinnen, Gentnerlöfflerinnen, Löfflerinnnen in folio, 
die nicht allein einen, fondern wohl ein ganz Dutzend 
und Tonnen voll Junkers haben und fönnen dieſelben 
meifterlich Affen; den einen verirt fie, den andern tritt 
fie mit Füßen, einem beut fie Die Hände, Den andern 
lacht fie an. Nichts deſto weniger findet man auch 
unter ihnen balbpfündige und Köfflerinnen in Sebez, 
welche, jo ſie faum Hinter den Ohren troden find und 
das Seele noch nicht vom Schnabel gewilcht haben, 
machen fte jich flugs bei den jungen Gefellen zudäp— 
pifch und angenehm; denn es findet fich bald, was 
von Hahnenfedern iſt, und es ift fehr vieldran gelegen, 
dag man in der Jugend lerne, wad man im Alter 
wiffen fol. Was mittelmäßige jeyn, nennen wir Löff- 
ferinnen in Quart und in Octav. 

39) Enplih muß man auch betrachten Die Progno- 
jtica, Zufälle und Zeichen diefer Krankheit. Prognoftica 
find Diefe, ald einen ums Geld fihneugen, das Fieber 
in der Tafchen bekommen, denn ohne Geld Tieben ift 
ohne Federn fliegen, und wer da fchmiert, Der fähret, 
fagt Junfer Bauer; da müffen von den Junggefellen 
fallen Jäckchen, Karte zum Roc, Tafchen, Armbänder, 
Ketten und dergleichen mehr; Die Jungfrauen müffen 
Hutſchnur, Schnupftücher, Kränze geben. Item, Mit 
eſſer oder Nebenlöffler, wenn einer ein ſchön Engelchen 
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zum Buhlen bat, den Cornelium halten, wenn einem 
“ein finfteren und fchmarzer Kobolt zugemeist ift. Item, 
Schmerzen und Traurigkeit, denn wenn Die jungen Ge- 
fellen wegzieben, dieſer Buhlkrankheit zu entwerben, jo 
bebet fich ein Trauern und Klagen. Hieher geböret 
auch der Korb, davon vielleicht auf ein andernal. Item, 
Unbeftändigfeit der. Liebe, denn der Jungfrauen . Herz 
iſt wie em Taubenhaus, da einer einfleugt, der an— 
der aus. Und die alte Liebe bald iſt aus, wenn neue 
kommen thut ins Haus. Daher ſinget man: Mein 
Lieb das iſt von Flandern, gibt einem um den andern. 

40) Symptomata der Löffelei ſind alle dieſe Zufäll, 
die aus der Haſerei herreichen, von welcher wir naͤchſt 
gehandelt. 

41) Röfflifche Zeichen nennen wir, wenn einer-oder 
eine viel Weißes in den Augen bat und diefelben rum: 
gehen läßt, die Farbe am Geficht oft ändert, Seufzer 
tief herholet, Trauring trägt, das Zittern in dem Dol- 
drian befommt und was andere Bhantafeien mehr feyn, 
davon im zwölften Sage gehandelt worden. Was mehr 
von der Löffelei zu wiffen vonnöthen ift, fann ein jes 
der, der ein Selbftlöffler, oder mit einem Xöffler um- 
gehet und Demfelben zufiehet, wohl lernen. Unterdeß 
aber mag er fich wohl fürfehen, daß er mit folcher 
Seuche und Zufehen nicht möge angefteft und ver- 
führet werden, denn wer mit einem Hinkenden umge— 
het, der Iernet auch hinken, und wer Pech- anrühret, 
der beſüdelt fich. 

dragen: 1) Ob alle Löffelei fey eine Vorbereitung 
zum folgenden Hochzeitſpiel? wird: geantwortet, nein. 
Denn ed iſt nicht nöthig, daß aus einer Köffelei flugs 
Hochzeit werde, wie uns denn von den Buhlerichöppen 
und Dem Löffelſtuhl ift zum Bejcheide worden. — 2) 
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Melches Gefchlecht, männlich oder weiblich, behender und 
fertiger fey, zu löfflen? wird geantwortet, das weibliche 
Geſchlecht. Denn Jungfrauenfleifch wird eher reif, als 
das der Knaben. — 3) Ob Bauersfnechte und Bauers- 
mägde in der Löffler Regifter können geduldet werden ? 
wird nein geantwortet. Denn Hanſens und Grethens 
Zufammenfunft macht feine Röffelet, dieweil Die Bauern 
als grobe Flegel, Rülze und Träberfungen, dicke Wei- 
denföpfe haben, Darinnen felten ein höflicher und jub- 
tilev Geift gefunden wird, der zur Löffelei tüchtig wäre. 
— 4) Ob einmal löffeln einen Habitum mache 2 
wird ja geantwortet, wider alle Vernunftmeifter. — 
5) Ob man in einem Augenblick Löffeln fünne ? wird 
mit ja geantwortet, wider aller Naturfündiger Meinung. 
— 6) Ob in einem füß - fauern Buhlerliede eine lieb- 
liche Harmonie feyn könne? wird mit ja geantwortet, 
denn man fleigt von Terzen- in Quarten und gehet im 
Lawi aus. — 7) Welche Zahl in der Köffelei voll 
fommener ſey? wird geantwortet, Die andere, wider alle 
Nechenmeifter, die da fagen, Die zehente fey Die voll- 
fommenfte, denn in. der Löffelei find Diefe Reimen alle 
wahr: Wenn Eulen fiten neben den Raben, und zween 
jo einen Buhlen haben, zween Hunde nagen an einem 
Bein, raufen fie jich nicht, ſo kommen fie doch felten 
überein. 


8. Bon dem Bauren Held eine wahre Hiftorie. 


In unſrem Schweizergebirg, nicht weit von’ dem Fle- 
fen Juftingen, war ein Bauer, mit dem Zunamen ges 
beißen der Held, ziemlich reich aber unachtfam. Den. 
zu betrügen haben fich zween Bettler: (fo von der Ge— 
mein fahrende Schüler genennet worden) gebraucht ei- 
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ner folchen Lift: Es ift einer in der Nacht zu ihm 
fommen und mit ihm bracht ein Fläfchen guten Weins, 
auch fait gebeten, er fol ihn über Nacht beherbergen. 
Und wie ſie in der Stuben zufammenfamen, welche 
sehr niedrig war, daß einer die Fenſter mit der Sand 
fonnte erreichen, und auch ein Licht hineingetragen war 
und jle anfingen zu Abend effen, hätt der Bettler Die 
Fläſch für das Fenſter hinausgeſetzt und hieß er den 
Hausvater und das ganz Gefind nur weiblich trinfen, 
denn er wüßte, daß ihm Diefelbige Nacht Fein Wein 
jollt mangeln. Nun war aber fein einiger Gefell vor 
dem Haus heimlich verborgen, hätt fein bereiten Wein 
in einem andern Gefchirr, und als oft die Fläſch leer 
war, jo füllt er3 wiederum aufs allervöllft. Da nun 
ver Bauer und das Gefindlein ein wenig bezecht wa— 
ven, des Weins empfanden und fich fröhlich ftellten, 
auch fahen, daß fein Wein nicht mangelt, fragten fie 
. um Die Natur umd Kraft der Fläſchen. Da antwortet 
er und fagt: e8 wäre St. Otmars Fläſchlin, welches 
nimmermehr und zu ewigen Zeiten nit leer würd dieſes 
föftlichen Weins und ſolchs aus Verdienft deffelben hei—⸗ 
ligen Vaters; er hatt ihm auch fürgenommen, Die zu 
verfaufen, denn er hätt fehier ein Verdruß an dem täg- 
lichen Trinken und an der täglichen Völle diefer Flaſchen. 
Da diß der Bauer und fein Gefind böreten, bejchlofjen 
fie miteinander, ſie wolltens Faufen, denn e8 wird ih— 
nen bringen ein großen Nug und Ringerung an ihren 
Beichwerniffen und ihrer Arbeit; fragten ihn auch, 
wie theuer ers achtet? Darauf antwortet er: er wollts 
geben um hundert Gulden, wenn ſie vorhanden wären. 
Alſo wurden le eins, daß er follt zwanzig Gulben 
nehmen, welche er bereit hätte, die ander übrig Summ 
wollt er ihm erlegen, wenn er möcht. Ueber drei Tag, 
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wie der Schüler nun hinweg war und die Lagel oder 
Fläſch dem Bauren nicht wollte ein Benügen thun, 
nicht reichlich Wein geben, klaget ers feinen Nachbau- 
ven und macht fich felbft bei allen Menfchen zu einem 
Spott. Denn es iſt noch heutiges Tags bei den unf- 
en ein gemeined und gemwöhnliches Sprüchwort: des 
Helden Flaſchlin, wenn einer ift in Armuth Eommen, 
oder das Sein alles verzehret hat, oder von denen, 
die mit Falſch feind betrogen worden. 
(Facetiae H. Bebelii,) 


9. Ein ſchönes Lied 
wie es im ganzen Teutfchland mit den Bauren ergangen ift. 


(In dem Thon: Es geht ein frifher Sommer daher, da 
merdt ihr hören nene Maähr ıc.) 


1) Ihr Herren wollt ihr fehmeigen ftill, und hören 
was ich fingen will, ob jemand thät belangen, wie 
ed im ganzen teutfchen Land mit den Bauren ift er- 
gangen, ergangen. 

2) Auf den Neuenjahrstag als man zahlt, wohl 
fünfundzwanzig Jahr gar bald, bei Kempten hond die 
Bauren, das neu Jahr auch gefangen an, ift ihn nit 
wohl ausgangen, ausgangen. 

3) Ins Allgäu famen auch die Mähr, gar bald fie 
ihr Gewehr, gonten zu Feld ausziehen, verfprachen all 
einander da, feiner follt nit von ihn fliehen, ja fliehen. 

4) Biertaufend Bauren nit lang darnach, zwo Meil 
von Ulm den war auch gach, wollten zufanmen ſchwö— 
ven, der Bund wie bald er das erfuhr, wollt fie ba- 
von abfehren, abfebren. | 

5) Am fünften Tag, nun merf mich recht, des Mer 
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zen hond ſich viel errecht, am Waldſee wohl acht Hau— 
fen, gar bei dreier Wochen Friſt, fein auch zufammen 
gelaufen, gelaufen. 

6) Der Bund als er bie Sach bedacht, auszog gar 
bald mit flarfer Macht, auf Lupheim an der Donen, 
achttaufend Bauren lagen da, ift ihn nit wohl befom- 
men, befonmen. 

- 7) Dreitaufend ald ich bin bericht, find da erſchla— 
gen auch man jpricht, achthundert find erfoffen, Der 
Kopf auch manchen geichlagen ab, viel find davon 
entloffen , entloffen. 

8) Bei Walting lag auch mancher Mann, der Bund 
zu ihn auch zog hinan, Die Bauren wollt er ftrafen, 
den Braten fie errochen bald, begunnten ſehr zu lau— 
fen, zu laufen. 

9) Bei Wurzach warden jte ereilt, da hub fich auch 
ein neuer Streit, viel Bauren werden erjtochen, den 
andern Genad und Ungenad, bald ward durch den Bund 
veriprochen , verfprochen. 

10) Bei Weingarten merfet eben auf, achttaufend 
lag ein Hauf, den wollt der Bund auch fchlagen, Graf 
Hug von Montfort thät ihm recht, Durch ihn ward e8 
vertragen, vertragen. 

11). Zu Weinfpurg gefchah ein gräulich That, Graf 
Ludwig ward geben in Tod mit Dreiundzwanzig Edlen, 
wollt Gott, e8 wär gefchehen nicht, hätt mancher noch 
jein Leben, ja Leben. 

12) Fünftaufend Bauren hond fich gefanmlet, bei 
Debernmeflig zufammen famen, und Greding eingenom- 
men, viel ander Flecken auch dabei, hond fle dazu ge— 
wonnen,, gewonnen, 

13) Friederich Pfalzgraf wohlbefannt, fünfhundert 

„in hätt, mich verftandt, und Herzog Wilhelm aus 
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Baiern zu Roß und Buß auch wohl gerüft, hond Bau- 
ven gführet an Reihen, ja Reihen. 

14) Dettingen ward genonmen ein, Die Klöfter auch 
geplündert Dabei , fechstaufend waren der Bauren, Die 
hat Caſimirus der fromme Fürft, zertrennet, daß ſie 
trauren, ja trauren. 

45) Ellwangen die Bauren nahmen em, wohl an 
dem zehenten Tag des Maien, der find von jungen 
Pfalzgrafen mehr Dann vierhundert erfchlagen, auch ge— 
fangen, viel entlaufen, entlaufen. 

16) Am fechsten Tag des Monats auch, neuntaus 
jend Bayıren darnach, gar wohl gerüft verfammlet, find . 
in dem Württembergerland, die all zufammen lamen, 
ja kamen. 

17) Den Haufen hat der edel Bund, geſchlagen auch 
zur ſelben Stund, ſechstauſend und vierhundert, find 
auf der Wahlſtatt blieben todt, viel ſind ihr hart ver— 
wundet, verwundet. 

18) Auf Weinſpurg iſt der Bund hernoch, gezogen 
auf Die Bauren doch, find Die den Grafen tödten, auf 
Würzburg all geflohen zu, fie fund in großen Nöthen, 
ja Nöthen. 

19) Weinfpurg das ward verbrennet gar, und al- 
les das Darinnen war, mit famt fünf Dörfer umber, 
vierhumbert auch erſchlagen hond, da war ein: großer 
Kammer, ja Sammer. 

20) Pfalzgraf am Rhein ich melden thu, Bifchof 
von Trier gehört dazu, von Würzburg auch den Ser» 
ven, Herzog Otten Heinrich auch Dabei, die Fürften all 
mit Ehren, ja Ehren. ” 

21) Bon Heidelberg find gezogen aus, wohl von 
dem wohlgebauten Haus, fein Land wieder eingenom= 
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men, viel bat der Fürft geftraft, auch viel zu Genaben 
genommen, genommen. 

22) Auch Bruchfal zu derſelben Frift, von Fürften ein- 
genonmen ift, hat vierzig Mann gefangen, davon find eilf 
enthauptet auch, die andern ledig audgangen, audgangen. 

23) Auf Nedarsulın der Fürft hernach, zug Da er 
tät dergleichen auch, die Mauren und Thürm zerrijs 
fen, die böfen auch geitrafet hab, es möcht fie wohl 
verbrießen,, verbrießen. | 

24) Im Elfaß war viel großer Noth, von Bauren 
auch an manchem Ort, mit Reigen und mit Toben, 
das wehret ihnen Herzog aus Lothring, ift wahr und 
nit erlogen, erlogen. 

25) Zu Lupftein bald ein Schlacht geſchah, zu Za— 
bern auch viel mancher Mann, fein Leben bat gelaflen, 
bei Schlechtftatt deögleichen thät, viel thun ihn darum 
haſſen, ja baflen. 

26) In Summa fagt man ingemein, von ihm er- 
Tchlagen find allein, wohl dreißigtaufend Bauren , Daß 
niancher noch auf dieſen Tag, trägt Schnierzen und groß 
Trauren, ja Trauren. 

27) Thüringen muß ich melden jet, da Thomas 
Münzer ward gefpießt, der thät Die Bauren lehren, 
die Bürften waren nit unbebend, begunnten ihn zu 
wehren, zu wehren. ® 

23) Landgraf aus Heſſen fam gen Boll, da waren 
viel Bauren grob und toll, hätten Die Stabt eingenom- 
men, der Fürft im Sturm wohl taufend töbt, Die Stabt 
bat wieder gewonnen, gewonnen. 

29) Die Fürften darnach allgemein, vor Franken— 
baufen ift nit nein, die Bauren hond gefchlagen, ſechs⸗ 
taufend find todt blieben da, daß hört man manchen 
Hagen, ja Elagen. 
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30) Mühlhauſen an dreien Orten hart, von Fürften 
auch belägert ward, zum Sturm auch wohl befchoffen, 
der Baurenhauf ſich wehren wollt, er bat fein nicht 
genoſſen, genoffen. 

31) In Franken ift der Kauf nit klein, gewefen 
find ihr als ich mein, wohl ſechsundzwanzig taufend, 
bei ſechszig Schlöffer hond zerftöret, den Adel und Klau- 
fen, ja Klaufen. 

32) Zu Nedarsulm zufammenfam, der Bund und 
Pfalzgraf Iobefam, auf Würzburg find gezogen, und 
fürder über taufend gerüdet, das thut man weiter far - 
gen, ja fagen. 

33) Achttaufend Odenwälder bond, ſich auf ein Berg 
gelegt zuhand, nit weit von Königshofen, des Bunds 
fte noch nit warten warn, fle wären gern geloffen, ja 
geloffen. 

34) Doch Götz von Berlingen genannt, ihr Haupt— 
mann war verſchwunden bald, man thät die Bauren 
angreifen, fte flohen in den nächften Wald, viel moch- 
ten nit entweichen, ja weichen. 

35) Indem achttaufend Bauren auch, von MWürz- 
burg kamen den war gach, den Odenwäldern zu bel- 
fen, der Bund hieß fie wohl willfomm feyn, man hört 
fte fchreien und gelfen, ja gelfen. 

36) Von ihn kamen des Abends noch, dreihundert 
in ein Schloffe Hoch, zerriffen und zerftöret, hie leidt 
der Bund ein wenig noth, fle haben fich gewehret, ja 
gewehret. 

37) Ein Oefangener zeiget an gar bald, wie fich 
die andern in dem Wald, auch hätten wohl verborgen, 
da fchlug man ſie fchier alle tobt, fle waren in großen 
Eorgen, ja Sorgen. 

38) Zuband der Bund auf Würzburg 209, das Ge- 


662 183. Januar 


ſchütz ging aus dem Schloffe hoch, fo gräulich Daß 
viel Bauren, ſich machten aus der Stadt zuband, ſie 
fielen über die Mauren, ja Mauren. 

39) .Darnach die Stadt fich auch ergab, Die Bauren 
worden gfondert ab, fo des Markgrafen waren, gar 
mancher da enthauptet ift, fie hand nit wohl gefahren, 
gefahren. 

40) Zu Bomberg ſind auch ſieben enthaupt, vier- 
hundert Burger ſolchs mir glaubt, ſind auch daſelbſt 
entronnen, der Biſchof iſt geſetzet ein, und Hallſtatt 
gar verbronnen, verbronnen. | 

41) Markgraf Safmirus auch zog aus, mand) Bau- 
ren er verbrennt fein Haus, viel bat er untermegen, 
erftochen und geftrafet viel, fie feind ganz unten gele- 
gen, gelegen. 

42) Ehe der Pfalzgraf wieder heim Fam, hätten 
jeine Bauren gefangen an, zu wüthen und zu toben, 
gar bald der Fürft gen Oppenheim Fam, er ift allzeit 
zu loben, zu loben. 

43) Pfedersheim war der -Bauren. Hof, fle meinten 
hie wär noch fein Strof, fie zogen den Neuttern ent— 
gegen, fie würgten wohl ſechshundert da, der Kigel gont 
ſich legen, ja legen. 

44) Auf Sanct Johannes Tag es gefchach, jo man« 
chen Stein mit Ungemach, thät man den Bauren ſchi— 
fen, die Stadt gar bald ergeben warbt, es thät ihn 
nit wohl glüden, ja glüden. 

45) Bei Kempten eilftaufend Bauren find, gelegen 
waren des Bundes Feind, die hat er auch gebämmet, 
von ihn litt er die größte Noth, doch find jte auch 
zertrennet, zerirennet. 

46) Sie bleib es wohl zu diefer Brift, wiewohl noch 
viel vorhanden ift, es möcht jemand" verbrießen, ber 
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vieleicht vermeint in feinem Sinn, er möcht fein nit 
genießen, genießen. 

47) Das foll allein feyn jedem fund, daß er be- 
tracht diß Zeit und Stund, denk daß uns Gott thut 
ftrafen, die wir. fein Wort verachten gar, wir werden 
nit entlaufen, entlaufen. (Zliegendes Blatt, 1526. 


10. Der Maßſtab Gottes, 
oder die Berechnung göttlicher Zahlen in der heil. Schrift. 


(Fortfegung vom 17. Januar.) 


Siebenter Schriftbemeig, 
zugleih Erflärung der achten Figur. 


Dazu gibt das von dem großen und mächtigen Kö- 
nig Nabuchodonojor aufgeftellte güldene Bild, melches 
60 Ellen Hoch und 6 Ellen breit war, den nächften 
Anlaß. Dan. 3, 1 ff. Diefes Blatt foll daher dazu 
dienen, jich eine Deutliche DVorftellung von diefem Bild 
zu machen, welche von dem Daniel nach der Natur 
und Kunſt befchrieben worden. 

A. ftellet Das zu einem Gleichnig erbaute güldene 
Bild vor, welches der König von Babylon zur Anbe- 
tung aufrichten Tief. B. ift eben diefes Bild, aber 
zweimal größer, um das von-dem Propheten Daniel 
angegebene Maß beſſer vorzuftellen 5; dabei wurde zu= 
gleich Das Maß und die Proportion des antiken Stab 
gebraucht, ald des Hercules Commodus und Pharne- 
ſius. Diefe -beftehen aus 74, Kopf, oder aus 30 Flei« 
nen Theilen, wie an dem Stab C. zu fehen ift. 6 
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folche Theile geben die wahre Breite oder Dicke über 
die Hüften eined Mannes nah D. und E, und nach 
diefer Art ift Diefes Bild audgemeffen, wie ſolches der 
Stab F. zeiget; diefer flellt ein Maß von 60 Ellen 
vor und kann zugleich zu dem größern Bild B nach 
dem Maßſtab der Anthropometrie von 60 ganzen Zol- 
len oder Graden gebraucht werden. Aus Vergleihung 
diefer Maße unter- und miteinander, flieht man, daß 
Daniel dieſes zu einem Gleichniß aufgeftellte Bild ganz 
nach der Natur und Kunft befchrieben habe: denn aus 
der angegebenen Breite war abzumefjen, wie viel Die 
Höhe des Bildes betragen würde und wie viel Ellen 
zu dem Dazu gehörigen Fußgeftelle gerechnet werden 
müßten ; die Breite von 6 Ellen gab nach der Pro« 
portion 30 Ellen zur Höhe des Bildes, und 30 Ellen 
zur Höhe des Fußgeftelld. — Betrachtet man nun den 
Stab G., welcher den Maßſtab Gottes oder den Stab 
der zu hoffenden Menfchentage und Jahre vorftellet, To 
wird man zu feiner Berwunderung bemerfen, Daß Das 
Fußgeftell Diefes Bildes gerade bis zur Hälfte des Maß— 
ftab8 Gottes, nemlich bi8 zu 3600 Jahren hinaufrei= 
chet und 600 Jahre vor unfrer hriftlichen Zeitrechnung 
regierte der große König Nabuchodonofor, der dieſes 
Bild errichten ließ. — Auch der innere Sinn. diejes 
Bildes beftätigt Den Beweis, der aus der äußerlichen 
Geftalt und Größe desfelben für die Dauer der gan- 
‚zen Weltzeit genommen ift, denn es ftellt den Gögen: 
des menfchlichen Ungehörfamsd und Eigenfinnd vor, zu 
welchem ſchon unfre erften Eltern den Grund geleget 
haben, da ſie eine eigene Herrſchaft juchten und wie, 
Gott ſeyn wollten. Genef. 3, 5. Diefer Göte ift 
bis zur Hälfte der Weltzeit, nemlich 3600 Sabre, fo 
hoch angewachſen, daß derſelbe nach Gottes unerforich- 
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lichen Rath und Willen von dem großen und maͤch— 
tigen König zu Babylon in einem fichtbaren goldenen 
Bilde im Felde Dura zur Auferlichen Anbetung auf- 
geftellt worden. Dieſes Bild fteht auch noch immer 
nach der Bedeutung des Worted Dura, welches Fort- 
_ pflanzung oder Bewohnung anzeigt, in dem Felde ver 
Melt, in welcher e8 von allen Menfchen angebetet und 
verehrt wird. Bei der Aufrichtung dieſes Bildes bat 
Nabuchodonofor nach göttlicher Zulaffung gerade folche 
menfchliche Proportiondmaße, wie die Zahl 60 ift, ge= 
wählet und gebraucht, im welchen ver ganze Maßſtab 
. 208 7200 Jahren verborgen Tiegen konnte. 


Nähere Befhreibung der Fig. VIIL, 
Abbildung und Erflärung,. wie das von dem Propheten 
Daniel angegebene Maß des güldenen Bilde zu meflen 
wäre, damit es nicht allein nach der menſchlichen Statur 
und Natur proportionirt heraus käme, fondern auch zu 

einem Beweis für die gänzlich zu hoffende Weltzeit 
dienen könnte. 


A. ftellt das güldene Bild ſammt feinem gehörigen 
Fußgeſtelle von 60 Ellen vor. B. ift das männliche, 
aber zweimal größer. Zu diefem Bilde ift die Pro- 
portion von dem Herkules Commodus und Pharne- 
ſius genommen, welche aus 7Y, Kopf oder 30 Thei⸗ 
len beſteht, wie der Stab C., alfo geben 6 ſolcher 
kleiner Theile des Stabs C. die rechte Breite des Man- 
ned über die Küften her, ſiehe D. und E. Solcher 
Öeftalten geben fechs Ellen des Stabs F. die wahr: 
Stärfe und Breite des Bildes A. nach der Statur 
und Natur, wie es Daniel Funftmäßig und ſchön pro- 
portionirt befchrieben hat. G. ſtellt den Stab der ganz 
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zen Weltzeit vor, um deſſen Hälfte, nämlich 3600, 
das güldene Bild von Nabuchodonofor vermuthlich auf- 
gejtellt wurde. 

Achter Schriftbeweis. 

Die Verklärung Chriſti auf dem Berge enthält die— 
ſen Beweis von der zu hoffenden Dauer der ganzen 
Weltzeit. Matth. 17, 1. Marc. 9, 1. Beide Evan— 
geliſten melden, daß Jeſus nach 6 Tagen Petrum, 
Jakobum und Johannem ſeinen Bruder zu ſich genom— 
men und auf einen hohen Berg geführet habe. Da 
ward er von ihnen verkläret und ſein Angeſicht leuch— 
tete wie die Sonne, ſeine Kleider aber wurden ſo weiß 
als der Schnee, und zugleich erſchienen ihnen Moſes 
und Elias, die mit Chriſto redeten. Luc. 9, 31 bes 
richtet, was Diefe beide große Propheten mit Chrifto 
geſprochen, nämlich von feinem Abjchied, den er zu 
Serufalem vollenden würde. Es fcheint, daß Der Geift 
nicht ohne bejondere Urfachen den Zufag gemadyt oder 
die Zeit angezeigt habe, wann Chriſtus dieſe Verfü— 
gung mit feinen Jüngern getroffen, nämlich nach 6 
Tagen. Unter diefen 6 Tagen können vielleicht jene 
großen Tage verftanden werden, von welchen David 
Pialm 89, 4 und Petrus Il. Petr. 3, 8 fagen, daß 
ein Tag bei Gott fey wie 1000 Jahre, worauf ſo— 
dann zur Gleichheit der 7. Tag als der Auhetag des 
Herrn folgen ‘werde, Hebr. 4, 4. 9. und Die ‚große, 
offenbare Verklärung gefchehen könnte. 

Was aber Diefe zu hoffende Zeitdauer bei diefer Ver— 
flärung Chrifti noch mehr befräftiget, ift, daß der Stab 
Gotted von der 120 Zahl dabei zu finden ift: denn 
diefe 3 heilige Perſonen, die in diefer Offenbarung bei— 
einander waren, hatten jede in der 40 Zahl gewandelt. 
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Moſes reiste durch Die Wüfte 40 J. Deuter. 29, 5. 
Elias reiste auf den Berg 

"Gottes, Horeb, Tage 

und Nähte . » . 40. I. Neg. 19, 8. 
und Jefus blieb ohne Speife 

in der Wüfte Tage . 40. Luc. 4, 2. 


m——— 


120. 

alfo ftund bei Diefer Offenbarung der Maßſtab Gottes 
von 120 vollfonmen, Jeſus aber in Der Mitten als 
der Vermehrer dieſes Stabs; denn in ihm war auch 
die Zahl 60 verborgen, weil er aus 60 gebornen Vaͤ— 
tern entfprungen war, Fig. IV. Lit. A., fo daß alfo 
diefe 120 mit 60 vermehrt, vollkommen 7200 aus— 
macht. 

Jeſus war aber da nicht allein ein DVermehrer der 
Zahl und Zeit von diefen 7200 Jahren, nach wel- 
hen feine allgemeine Offenbarung gefchehen würde, 
fondern er wurde durch feinen thuenden und leidenden 
Gehorfan ein viel vortrefflicherer Vermehrer des Reichs 
Gottes, wie er felbft gefagt hatte: wenn ich werde 
erhöht werden von der Erden, fo will ich alles zu 
nir ziehen. Joan. 12, 32. Hier ift aber befonders 
auch noch dieſes merkwürdig, Daß bei Diefer — 
Verklärung die leibliche VI und geiſtliche VII Zahl 
anzutreffen iſt. Jeſus, Moſes und Elias, als 3 himm⸗ 
liſche, Petrus, Jakobus und Johannes, als 3 irdiſche 
Perſonen, machen 6, und die göttliche Stimme aus 
den Wolken, welche geſprochen: dieß iſt mein geliebter 
Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe: dieſe gött- 
liche Stimme macht die geiftliche VII Zahl aus und 
fcheint zugleich auch die fehliegliche Willensmeinung 
Gottes bis and Ende zu enthalten. Schluß folgt.) 
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11. Die große Baßgeige *)- 


Erftlich ift Die bemeldte Bafgeige vierhundert Ellen 
lang, achtzig Ellen, zwei Viertel und fünf Sechszehn⸗ 
theil breit. Zum Andern find aud) ſechs taufend, fie- 
ben hundert und fechszig Schock Dielen darzu genom- 
men worden, denn zu dem Sattel find allein fünf 
hundert fieben und ſechszig Schod fonımen. Drittens 
haben hundert Geigenmacher, zwei und neunzig Schrei— 
ner, und fieben und achtzig Zimmerleute neun ganzer 
Jahr daran gearbeitet, und ift dieſes Jahr erſt fertig 
worden. Zum PVierten, fo find zu denen Schrauben 
vier Scho große Eichbäume fommen. Fünftens find 
zum Fiedelbogen acht Schod Rorbeerbäume fommen. 
Zum Sechsten find von zwanzig taufend Pferden Die 
Schweife oder Haare zum Piedelbogen kommen, und 
haben zwei hundert Leinenweber an den Haaren Funft- 
reich gefnüpft. Zum Giebenten, find zum Xeim, da— 
mit Die Geige ift fefte gemacht worden, von achtzig 
taufend polnifchen Ochfen die Körner genommen wor- 
den, und haben zwei hundert Perfonen drei Jahr da— 
rüber in großen Bräupfannen gefotten, wobei fünfzig 
Perfonen aus Unvorfichtigfeit in die Pfanne gefallen 
und tobt geblieben find. Zum Achten find zu ben 
Schrauben beftellet fünf Hundert Mann mit mächtigen 
großen Inftrumenten, wenn die Geige ſoll geftimmet 
werden, und wo mans mit der Hand angreifet, Da 
ift ein fchwer Gewichte, daß mand drücken muß, wie 
man wohl erachten kann, daß ed nicht zu greifen ift. 


*) Kurzweilige Befchreibung einer unerhörten großen 
Bapgeigen. Nebft einem Lied von einem liederlichen 
De) Ganz neu gevrudt. (Eine Jahrmarkt: 

GE. 
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Zum Neunten find zu der allerkleineften Saiten vier 
taufend, fieben hundert und acht und fechözig Därme 
von den fchönften und beflen Schaafen genommen 
worden. Zum Zehenten, was aber die andern Saiten 
anlanget, nachdem es eine ftebenfaitige Geige tft, jo 
it ſolches unmöglich zu beſchreiben. Zum Eilften wird 
bemeldte Baßgeigen nur zweimal im Jahre gezogen, 
als im Frühling und Herbft, dann fie giebt vom Frühe 
ling bis in Herbſt, und vom Herbft den ganzen Win- 
ier Durch ihren Klang, daß man fie nicht weiter zie— 
ben darf. Zum Zwölften find ſechs hundert und acht= 
zig Perſonen beftellet, die nur den Fiedelbogen regieren. 
Zum Dreizehenten, wann der Fiedelbogen foll gejchmie- 
vet werden, muß man allemal acht hundert Gentner 
Calyonium haben, und müffen auch achtzig Perfonen 
vom Frühling bis in Herbft, vom Herbſt bis den 
Winter durch, Tag und Nacht den Fievelbogen ſchmie— 
ren. Zum Vierzehenten ift dieſes Jahr dieſe große 
Baßgeige im Frühling zum erfienmal gezogen worden, 
da denn nur die allerfleinefte Saiten abgefprungen, 
und bat dennoch drei Hundert und achtzig Mann er- 
fchlagen, ohne welche befchädiget worden. Zum Fünf: 
zehenten, weil die große Tiefe Diefer Bapgeigen nicht 
zu befchreiben, fo iſts Doch gewiß gefchehen, daß ein 
Schneider aus Vorwitzigkeit fich bemühet, auf Diefe 
Geigen zu Eflettern; da er num alles genau begufen 
wollen, und durch ein Sternloch hinein ſchauet, be— 
fam er einen Strauchel oder Schwindel, und fiel gar 
hinein, da er dann zwei Tage gefallen, ehe ex auf 
den Boden fommen if. Woraud man leicht erachten 
fann, was Das vor eine Tiefe feyn muß; wie aber 
und wie Fünftlich dieſer Schneider wieder heraus ge— 
zogen worden, Davon wird mit nächſtem gründlicher 
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Bericht ertheilet werden,. welchen man mit großem Ver- 
langen erwartet. Zum Sechözehenten, weil aber nie= 
mald die abgefprungene Saite wieder aufgezogen und 
ordentlich geftimmet worden, haben die Beimefenden 
einen DVerfuch gethan, und ven Fiedelbogen hin und 
her gezogen, da hat es einen folchen ftarfen Klang 
gegeben, daß ein Thurn fünfzig Klaftern hoch, ver 
eben nicht: weit Davon geitanden, fich erfchüttert und 
eingefallen, jedoch feinen Menfchen, ald nur einen Eſel 
erfchlagen. Es feyn aber von folchem  ftarfen Klang 
vier hundert Berfonen un das Gehöre fommen. Weil 
nun folches Wunderwerf niemals auf Erden gemeien, 
noch von jemand gefehen, und mit großer Arbeit zu— 
ſammen gebracht worden, als foll ein jeder, der Kunft 
‚und Raritäten Liebhaber, fich nach bemeldtem Ort be- 
geben, folches Wunderwerk zu befchauen, er wird nicht 
nur allein jich damit vergnügt befinden, fondern auch 
aller Orten, wo er binfommt, in Erzählung dieſer 
wirnderlichen Baßgeigen, lieb und werth gehalten. werden. 


Folget ein Lied, 
der Tieverliche und verfoffene Jerm genannt. 


1. Ich bin wohl ein armer Sfell, hab nichts mehr zu zeb- 
ren, ich gedenk oft bei mir felbft, wie ich mich wöll näh— 
ren, es gebt mir allenthalben ab, weil ich alls verfoffen 
bab, o Ferm, o Serm. 

2. Kein Geld hab ich, das kränkt mich fehr, und bin 
darzu viel ſchuldig, Fein Wirth borgt mir auch nimmer: 
mehr, das macht mich ungeruldig, Schneider, Schufter, 
Bittelmann, fchrein mich allenthalben an, o Jerm, o Jerm. 

3. Hätt ich ein gutes Kleid an mir, ich wollts gar 
gern verfaufen, es ift ſchon alls zerriffen fehler, ich muß 
ja bald entlaufen, Hab ein Hut ift gar nichts werth, henkt 
die Flügel heur und fert, o Zerm, o Jerm. 
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4. Sch hab auch ein paar Hofen an, die thun ſchon 
ganz zerreißen, es ift Fein guter Fleck mehr dran, fledt 
voller Flöh und Läufen, darzu auch im meinem Hemp, 
lauft ein: ganzes Regiment, 0 Jerm, o Jerm. 

5. Auf dem Kopf das Haare mein, voller Nüß thut 
bangen, fomm ich mit dem Kamm darein, thut er gleich 
| behangen, das ift mir ein harte Buß, macht oft, daß ic 

fihreien muß, o Jerm, o Jerm. 

6. Kein Handthierung kann ih nicht, hab nichts wol: 
len lehren, drum muß ich jetzt auf dem Mift, Lumpen 
zſammen fehren, auf der Gaſſen fehreien rum, Weiber 
habt feine Lump, o Jerm, o Jerm. 

7. Bann ich auf der Gaſſen geh, die Hunde mich ans 
bellen, laufen auch die Buben her, und thun fih um 
mich ftellen, mich rupfet, zupfet immer fort, der eine da, 
der ander dort, o Jerm, o Ferm. 

8. Bann ih fhon thu fliehen weg, und ihnen will 
entlaufen, werfen fie mir nad mit Dred, fo fall ich übern 
Haufen, fall ein großes Loch in Kopf, ich bin wohl ein 
armer Tropf, o Jerm, o Jerm. 

9. Zu Haus hab ich die größte Pein, ein Weib als 
wie der Teufel, fie iſt und kann nichts anders feyn, ein 
Unold ohne Zweifel, zu Naht iſts niemal im Haug, 
fährt allzeit zum Kämmich naus, o Jerm, o Germ. 

10. Wann ſie kommt wieder heim nach Haus, das iſt 
ja zu beklagen, da hebt erſt an der rechte Strauß, da 
geht es an ein jagen, ſchlagen beid mit Fäuſten drein, 
das mag mir ein hauſen ſeyn, o Jerm, o Jerm. 

11. Es iſt alles verſoffen glei, was ich ins Haus thu 
bringen, trink ich zwei Maaß, ſo ſauft fie drei, ich kanns 
nicht mehr erſchwingen, dieß treibt ſie ein ganze Wochen, 
kann keine gute Suppen kochen, o Jerm, o Jerm. 

12. Und dieſes wär das ärgſte noch, wann fie noch 
fang follt leben, bei ihr müßt mich aufhalten doch, ich 
wollt etwas drum geben, daß fie läg in dem tiefften Meer, 
e8 geht mir ja nur gar zu ſchwer, o Jerm, o Jerm. 

13. Ja dieſes Leben treibt mir oft, die Zäher aus den 
Augen, kein Tag, kein Stunde ich nicht hoff, ſo mir zür 
Ruh fol taugen, ich wend mich hin ja wo ich wöll, fü 
find ich feine ruhige Stell, o Zerm, o Jerm. 
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14. Kein Wunder wär, ich ließe mich, lebendig noch 
begraben, und daß die Würmer freffen mich, damit ich 
Run könnt haben, ich komm fonft nicht der Marter ab, 
bis man mich leget in das Grab, o Jerm, o Jerm. 


12. Bon den Adern der Hände. 


(Sortf. vom 17. Janr.) 


Groß, breit, feheinbar Adern auf den Händen, be 
deuten ein hitzig troden Blut, Cholera genannt, mit 
fein Anhängen. — Item, unterzogene Adern bedeu— 
ten ein durchſchwärzt ſchwarzes Blut, Melancolica 
genannt. — Aber tiefe Adern bedeuten Phlegna, Das 
ift im guter Gefchieklichkeit. — Tapfre Adern bedeu— 


ten sanguineam Complexionem. 


Bon dem Haar auf den Händen. 


Einer, der Da ziemlich Haar in rechter Maß auf 
feinen Händen bat, und befonderd gegen den Theil 
des Daumend und auf den Fingern, ift ein Zeichen 
einer guten Complexion und einer Mannlichkeit. 


Bon den Nägeln und Händen. 


Breite, lange und dünne Nägel, fcheinbar, weiß, 
roth, bedeutet ein Menjchen guter Bernunft und mil- 
der Gutheit. Nägel, Die da fehr lang und fehmal feind, 
bebeut ein weifen, ftarfen Deenfchen. Aber eingebogene 
Nägel bedeut ein fchamlofen, diebifchen Menfchen. Und 
feind Diefelbigen Nägel ſehr mager, fo bedeuten fie 
Weislichkeit und Krankheit des alten Weh. — Item, 
ſehr kurze Nägel bedeuten ein boshaftigen widerwärti- 
gen Menfchen. — Item, Nägel die gelb oder ſchwarz⸗ 
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farb, ſcharf und beinah rund, bedeut ein unfeufchen, 
hurifchen Menichen. — Es fagen auch etlih, wann 
auf den Nägeln Eleine weiße Tüpflein ftehen, bedeuten 
gut Freund und Zuwurf guter Ding. — So aber - 
die Tüpflein ſchwarz feyn, bedeut es Feind, Verfol— 
gung, übel Nachreden, und neue Schäden, darein ein 
Menſch begriffen iſt. 


Von der Bruſt. 


Item, ein breite große Bruſt bedeut ein ſtarken, 
kecken, hoffärtigen, zähen, zornigen, geizigen, untreuen 
Menſchen. — Ein enge Bruſt, in der Mitten erhöht, 
bedeutet einen Menſchen eines ſubtilen Geiſts, hoher 
Verſtändnuß, guten Raths, wahrhaftig, rein, fürſich— 
tig, ſinnreich, weis, großen ſchnellen Zorns, und be— 
quemer Heimlichkeit. — Aber ein Bruſt, die etlicher 
Maß haarig iſt, bezeichnet einen unkeuſchen Menſchen, 
liſtiger, harter Begrifflichkeit, frei, arbeitſam und einem 
andern dienſtlich. — Ein glatte magere Bruſt, ohne 
Haar, bezeichnet einen furchtfamen Menfchen, Töblichen 
Lebens und Verftändigkeit, eines friedlichen Lebens, 
harter Begrifflichkeit und Ned. — Ein mittelmäßiger 
Leib, eng an der Bruft, bezeichnet hohe Verſtändnuß 
und guten Rath. — Item, Breite der Bruft und 
Grobheit Der Schultern und des Ruckens bedeut Kerf- 
‚beit, Frommkeit, mit Behaltung der Verſtändnuß und 
Weisheit. 


Bon dem Baud). 


Der ein großen Bauch bat, der ift Dumm und ums 
höflich, hoffärtig und hat Unfeufchheit lieb, jauber, 
träg, großen. Gemüths, falſch, Iugenhaft, karg, und 
halb frei. — Aber ein kleiner ausgedehnter Bauch 
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bedeut ein arbeitfeligen Mann, bequemlicher Stetigfeit, 
hftig, guter Verftändnuß, bald erfchroden, eins hoben 
Herzens, und nit glückſelig. 


Bon dem Ruden. 


Ein haarigter, magerer, fehr erhabener Auden, zu 
beiden Seiten zu achten, bedeut ein unfchambaftigen, 
böfen, ftürmifchen Menfchen, böfer Verſtändnuß, ſchwach, 
feiner Übung und faul. — Ein dider, feißter Ru— 
en bedeut ein ftarfen Menfchen, grober Speis nie- 
Fend, fehnöd, träg, und viel Betrugs. — Ein fubti- 
Ver breiter Rucken, mehr mager dann feißt, bedeut ein 
ſchwachen Menfchen, bald erfchroden, kriegiſch, Teicht- 
fertig, und Bald glaubend, was er hört. 


Vom Fleiſch. 


Fleiſch, das da weich iſt an allem Leib, bedeutet 
einen ſchwachen Menſchen, bald fürchtend, guter Ver— 
ſtaͤndnuß, hartlernig, weniger Speis, getreu, mannig- 
faltigs Glücks und mehr widerwärtiges, dann günſti— 
ges. — Wer ein harte, ſcharfe Haut hat, der bedeut 
ein ſtarken Menſchen, beherzt, grober Sinnlichkeit, ſchnöd, 
hoffärtig, mehr unweis, Dann weis, und eines wun— 
derlichen Glücks. — Feißt und weiß Fleiſch bedeut 
ein Menſchen üppiger Ehr, toll, vergeſſen, unſorgfäl— 
tig zu allen Sachen, furchtſam, ſchamhaftig, liſtig, 
boshaftig, lugenhaftig, hart glaubend. 


Von den Rippen. 


Feißte, fleiſchige Rippen bedeuten ein ſtarken, lang— 
ſamen, einfältigen Menſchen. — Subtile, kleine, dürre 
Rippen, bedeuten ein ſchwachen, kranken Menſchen, der 
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nit wohl groß Arbeit thun mag, und if bös, gar 
liftig und ungerecht zum Guten. 


Bon der Haut. 


Iſt die Haut des Leibs zart und rein, dazu jchön 
gehalten mit lindem Fleifh, und etlichermaß rothfar- 
big, vorab im Angeſicht, fo ift der Menſch Töblicher, 
gefunder Eomplerion, in dem ein wohlfertig Blut herr- 
ſchet. — Ein weiße, fleifchige Haut tft phlegmatifch 
und feucht. — Em braune, mit etlicher Röthe, cho- 
lerifch und hitzig. — Ein ſchwarze, oder bleiche, me- 
lancholiſch oder eines verbrannten Bluts. — Alſo auch, 
ift Die Haut rungeligt und voller Adern, fo ift der 
Menfch cholerifch, Dagegen eine zarte weiße, phlegmatifch. 


Bon den Hüften oder enden. 


Die, baarige, aufgeregte Hüft, bedeuten ein un- 
feufchen Menfchen, ſtark, ungefchift zu der Gebärung. 
— Welche Hüft wenig jubtil, ſchlechts Haar haben, 
bedenten ein Menſchen Iangfamer Unkeuſchheit, und 
ungefchieft zu der Geburt. — Dünne, ungeſchickte Len- 
den bedeuten ein ſchwachen Menfchen, furchtfam, und 
jelten mannlich, auch bald zu wenden. — Item, roth- 
farb ift ein Zeichen der Unmeidheit, viel Zorns und 
traurig, neidig, giftig, betrüglich, hoffärtig, und übel 
redend. 

Von den Knieen. 


Feißte Knie bedeuten ein freien, furchtſamen, leicht- 
fertigen, - unarbeitfamen Menfchen. — Magere Knie 
bezeichnen einen kecken, geübten Menjchen. 

| Bon den Beinen. 
Grobe Bein, yon Fleiſch und Bein, und Haarig, 
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Hedeuten ein ftarfen, kecken, Yangfamen, faulen, unbe- 
grifflichen,, fichern Menjchen, grober Verſtändnuß. — 
Subtile Bein und nit viel Haard daran, bedeut ein 
fchwachen Menfchen, furchtfam und felten unkeuſch. — 
Bein, die ganz fein Haar haben, beveut ein Feufchen 
Menſchen, ſchwach, und bald erſchrocken. — Bein, die 
ganz voll Haar feind, bedeut ein Menjchen, der ganz 
yiel Haar an der Schaam hat, unfeufch, einfältig, oft 
üppig, unftet, überflüßig, böfer Feuchtigkeit. 


Von den Schienbeinen. 


Subtiligfeit der Schienbein bezeichnet ein unkeuſchen 
und unwiſſenden Menfchen. — Grobheit der Schien- 
bein beveut Kerkheit und Stärke. — Breite Schien- 
bein bezeichnen Stärfe des Leibs. 

(Schluß folgt.) 


— — — — 


13, Einen Dreck finden. 
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Es iſt ein Art der wüſten Schwein, 
x > . r 
Denn ſie in Garten laufen ein, 
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So finden ſie wohl eh ein Dred, 
Dann ſchöne Blümlein an dem Weg. 
Aus einem Dre macht man viel Wort 
Und acht nit aller Blumen Sort. 
Man findt wohl die zu Kirchen gon, 
Und all gut Lehren laſſen fton, 
Was man fie von Tugend lehrt, 
Wann fie aber haben gehört , 
Ein Boſſen, der mir ift entwifcht, 
Der nit ganz wohl behobelt ift, 
Das könnten fie wohl ausbläftren, 
Nit eim allein, zween, breien, dvieren. 
Mas wohl geredt ift durch das Jahr, 
Dep achten fie nit um ein Haar, 
Nur daß ein großen Dreck hand funden. 
Ich weiß noch ein derſelben Kunden, 
Der dieß mein Dicht durchlefen hat, 
Da der Saufröner hat fein Statt, 
Und meint, ich wär ein geiftlih Mann, 
Dem ſolich Ned ftünd übel an, 
Und wollt Dabei nit merken Das, 
Daß folih Red der Grobianer was, 
Als fie dann thund an allem Ort, 
| Und’ nit, daß ich thu folichs Wort, 
- Dann nur allein in Meldens Weis, 
Wie man die Sau frönet mit Fleiß. 
Das ander hat er alls durchlefen, 
Und fpricht, e8 ſey wohl Dicht geweſen, 
Auch Laßt Diefelben Blümlein fton 
Und befiert fich gar nichts Davon, 
Und hat nur funden einen Dred 
Hinterm Zaun, weit von dem Weg, 
Damit der Schelm fein ftinfend Mund 
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Mäfcht, ohn Urfach und ohn Grund, 
Als ob er mich fo göttlich fünd, 

Und ich felb8 auch nit irren Fönnt. 
Darum, daß er mich hat verfpott, 

Muß er auch in der Schelmen Rott. 


Ans einem hohlen Hafen reden. 
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Wer Geld nimmt, da keines iſt, 
Und ruft mich, da mir har gebriſt, 
Und ſuchet Lieb an Leides Statt, 
Auch iſt bereit, ehe man ihn bat, 
Als wir Hafenredner kennen, 
Der iſt faſt von kunſtreichen Sinnen, 
Pfaffen, Mönch, die Geiſtlichkeit, 
Nunnen, und was Kutten treit. 
Die Nonnen zu der Kirchen gehn, 
Auf daß ſie in der Ordnung ſtehn, 
Wann ſie ſollten Metten beten, 
Spazieren gehen ſie einher treten, 
Wann ſie ſchon beten oder leſen, 
So iſt ihr Herz im Bad geweſen, 
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Sie willen auch oft felber nit, 
Warum ihr einer Gott erbitt. 
Dann das fie beten mit dem Mund, 
Der keiner nie Latein verftund, 
Sag mir durch Gott, was ift das Gbet, 
Da Eeiner kein Verſtand nit het, 
Lefen, beten ohn Verſtand, | 
Als Die Nunnen gefungen hand, 
Das mag mohl feyn ein Lürlistand, 
Und aus eim hohlen Hafen Flaffen, 
Mas könnten fie mit Beten fchaffen, 
So fie doch nit verftehn Latein, 
Und broden doch die Wörter ein, 
Und käuen alle Wörter do, 
AL unfer Küh das Haberſtroh. 
Wir feind verfehen mit Fürbitter, 
Als in der Erndt mit faulen Schnitter, 
Sie jollen unfer Noth Gott Elagen, 
Und wiffen ſelbs nit, was ſie jagen. 
Ich wollt, daß einer Iernt Latein, 
Oder ließ die Pfaffheit feyn, 
Mit beten wie die jungen Kind, 
In keim hohlen Hafen Wörter find. 
«Thomas Murner’3 Schelmenzunft.) 


12. Das Iutherifche Jubeljahr ). 
1. Vom Jehova. 


Der Luther ſammt ſeinr Purſch und Sort 
Gebrauchen ſehr oft dieſes Wort, 

*) Kurze Erklärung des Nürnbergiſchen garten und zier— 

lichen Kupferſtucks vom lutheriſchen Jubeljahr. 4. 1618. 
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Melches den Juden wohl gefällt, 

Des Luthers Bibel mit ihn halt, 

Gleich aber wie die Juden ehrn 

Den wahren unfern Gott und Seren, 
Grad alſo wird Gott auch verehrt 

Bon denen die faſt alla verkehrt: 

Dom Luther und von feiner Zunft, 

Ja fagen darf ich mit Vernunft, 

Daß Gott mit feiner. Tiebjten Gſpons 
Muß leiden viel mehr Spott und Hohns 
Dom Luther und den Predicanten, 

Als von der Juden Jehovanten. 

Dom Luther hallet Diefer Ton, 

Es jey ein recht Tentation, 

Wenn einer fleh in dieſem Zweifel, 

Ob Teufel Gott, oder Gott der Teufel? 
Sp grob hats mie fein Jud gemacht, 
Heißt das nicht Jehovam veracht? 


U. Bom Erueifir. 


Wie reimt fich Doch das Grucifir, 
Weil Luther folches halt für nir? 
Wann ich (fagt er) follt ſehen an 
Im Feld ein Panier und Kreuzfahn, 
WMWanns gleich ein Crucifix ſelbſt wär, 
Und ich ſolchs ſähe ungefähr, 

Sp wollt ich fliehen ohne Zweifel, 

Als jagte mich der brennig Teufel. 

Hätt ich vom heilgen Kreuz ein Stud, 
Ich wollts dahin thun hurtig fluck, 

Daß wohl fein Sonn dran jcheinen follt, 
Ich weiß, wohin ichs merfen wollt. 
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Die Feſt vom heilgen Kreuz bekannt 
- Dom Luther alle jeind verbannt. 


IE Bom 9. Geift. 


Der heilig Geift ſchickt fich gar fein, 
Muß luthrifch und calvinifch ſeyn, 
Dann Philipp fällt vom Luther ab, 
Wird, bleibt calyinifch bis ins Grab. 
So jagt der Luther hell und flar, 
Daß er vom Teufel hab fein Lahr, 
Mit ihme hat er Salz geledt, 

Mit ihm ift er im Bett geftedt, 
Ja öfter als fein eigene Käth, 
Der 9. Geift nicht wohl da Steht. 
Dem Teufel Lutber ift verbunden, 
Weil er ihn fünfmal überwunden. 


‚ IV. Bon der 9. Dreifaltigfeit. 


Wie Arriud zu feiner Zeit 
Berläugnet die Dreifaltigkeit, 
Alſo thut Luther heut zu Tag, 
Den Namen er nicht, leiden mag. 
Beſiehe auch fein Litanet, 
Und frag, wo Doch hinkommen jey 
Die heiligjte Dreifaltigkeit? 


Drin findft du fie nicht, auf mein Eid. 


V. Bon den zweien Churfürften. 


Im erften Stich man fie verehrt, 
Im andern hat mans ganz umfehrt. 
Im erften ftehn fie in dev Mitt 
Das gfiel den PBredicanten nit, 


682 18. Sanuar. 


Drum. Luther und Philipp fein Gfell, 

Die ſitzen jegund an ihr Stell, 

So müſſen fih Churfürften ducken 

Und Hinten ftehn an ihrem Rucken. 
Wet beide Stich zufammenhält, 

Wird fehen, daß ich nicht gefehlt. 


vi. Bom Luther und Philippo. 


Der Luther und Philipp Melanf, 
Die fiten da auf einer Bank, 
So doch Philipp abgfallen ift, 
Und worden ijt ein Galvinift, 
Das wiſſen ja die Predicanten, 
Noch wagen ſie's, Die Syeophanten, 
Und fegen Diefe beid zufammen, 
So doch Philipp ein große Schrammen 
In's Lutherthum gehauen hat, 
Die Sach redt felber mit der That. 
Sollten fie beide jet noch leben, 
Ich mein, es werde Kappen geben, 
Das ganz Pabſtthum tft Wunder voll, 
Daß man die Ding nicht merfen ſoll? 


"VI. Vom großen Licht am Himmel. 


Weil Luther iſt ein Licht der Welt, 
Wie der ganz Jubel von ihm hält, 
Und er den Tert audlegt gar fein, 
Vos estis Lux, fteht im Latein, 
Ihr feyd der Dred in ber Latern, 
Wie fhön leucht und der Morgenftern? 
Der Klare Himmel offen ſtaht, 
Beſtrahlet Kuthern, den Unflath, 
Das Licht Philippum auch bejcheint, 
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Der doch ift worden Luthers Feind, 

Reim dich Bundfchuh, ed muß nur feyn, 
Trink Wafler, Bruder, Haft nicht Wein, 
Und jubilie mit leerem Bauch, 

Mer das nicht merkt, der bleib ein Gaudh. 


VIII. Bom Verbum Domini, 


Der Luther hat ein heftigs Treiben, 
Des Herren Wort müß ewig bleiben, 
Als wann Dad niemand gwißt zuvor 
Vor taufend und aber taufend Johr, 
Bielleicht hat man vor ihm nicht gwißt, 
Daß auch ein Gott im Himmel ift? 
Noch trabt man alfo Hoch Daher 
Und macht dem gmeinen Mann ein Pier, 
Stallbuben zu des Luthers Tagen 
Das Verbum auf den Ermeln tragen, 
Mancher die Nas an Ermel wilcht, 
Darauf dad Verbum eingnäht ift. 

Wie daß mand jeßund nicht mehr thut ? 
Iſt dann das Verbum nicht mehr gut? 
Des Luthers Verbum hat gemacht, 
Daß Bauren ihre Herrſchaft veracht. 
Sein ſchönes Wort auch ewig bleibt, 
Welchs man ihm um die Nafen reibt, 
Man les nur bloß den faubern Luther, 
Und ſchau doch, ob nicht ſtink der Butter? 
Ja weil er, Luther, felbft befennt, 

Sein Lehr werd untergehen behend, 

Und fagts fo oft an manchem Ort, 
Wie kann fie dann feyn Gottes Wort? 
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IX. Bom Schwanen. 


Ob Luther ein Schwan ſey, oder Schwein, 
Das findt der Leſer hübſch und fein 
Im zwölften Luther, der genannt 
Der ſchwaniſch Luther wohl befannt. 


X. Bon der Bibel aufm Tiid. 


Ich wollt, fagt Herzog Görg, gar ſchon, 
Du hättſt Die Bibel laſſen ftohn, 
Die unterm Bank geftanden ift, Ä 
Wie du fagft, Luther, aus argem Lift. 
Zeuchft noch ein folche Bibel raus, 
So treibft du uns von Hof und Haus, 
Und bleibt ung auch Fein Kuh im Stall 
Por Aufruhr und vor Ueberfall. 


XI. Bon Kübel unterm Tifch. 


Der Kübel unterm Tifch iſt leer, 
Darin ift weder Schmalz noch Schmeer, 
Er foll nicht leer ſeyn, ſondern voll 
Bon Luthers Bifam, Zoll und Knoll. 
Doch etliche der Meinung ſeyn, 

Der Hafenkäs gehör darein. 


XII. Bom Leuchter und Licht. 


Das luthriſch Licht gibt einen Schein, 
Gleich wie ein Linder Wetzeſtein, 
Mer bei demfelben nichts kann jehn, 
Der muß allein dem Gſtank nachgehn. 
Dann ald Luther aufs höchft erleucht, 
Schrieb er Doch ganz ungefcheucht 
Viel Dinge, Das mächtig übel reucht.. 
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Ein Jahr vor feinem Tod vorher 
Macht Luther ein ſchöns Bellviber : 
Ein Baur vorm Bapft, der beugt fich gäch 
Und läßt ein Burz in alle Höch 
Der ander nimmt die dreifach Kron, 
Hofirt Darein, o bell, o bon. 
Solchs trieb der hocherleuchte Bub, 
Das war fein Geift bis in fein Grub. 
Man ſchreibt von feiner DUCKEDA, Ä 
artin uther 
erda Luxit in Laterna, 
Des Luthers Spe in Der Satern, 
Der ift der Narren Morgenitern, 
Stinft graufam Ding und leucht nicht fern: 
Da baft das luthriſch Jubeljahr, 
Gar ſchmuck und fehön, mein Eid ift wahr. 


* 


Veritas Domini manet in aeternum. 
Feritas Lutheri abit in infernum. 
Was foll man fagen zu dem Bſchluß? 
Ich bitt, man hör es ohn Verdruß: 
Meil ich ob dieſer Arbeit gſeſſen 
Und man mich rufet zu dem Efien, 
Faß ich den Subelbrief ſo ftahn, 
Da hat ein Maus darauf gethan. 
Daß folches gründlich jey geicheben, 
Hab ich und viel mit Augen gſehen, 
Dieß Jubelſtuck ift Ehren werth, 
Weils auch die Maus fo hoch verehrt, 
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15. Wirkung der Froſchzung. 


Einem lebendigen Frofh Die Zung ausgefchnitten 
und denfelbigen nachmals wiederum in das Waſſer ge- 
lafien, die Zung aber einem fehlafenden Weibsbild auf 
das Herz gelegt, fängt in dem Schlaf alles dasjenige 
an zu erzählen, wovon man fie etwan fragt und was 
ſie jemals gethan, wie Democritus davon bezeugt. 

* 


In der Schlacht zu ſiegen. 

In den Maͤgen der Hahnen findet ſich der Stein 
Alectorius genannt, von welchem Dioscorides ſchreibt, 
daß alle diejenigen Soldaten, ſo ihn bei ſich tragen, 
in feiner Schlacht leichtlich können überwunden wer—⸗ 
den, welche verborgene Kraft und Tugend, dem Men 
jchen einen Muth zu machen, diefer Stein von ber 


Sonnen hab. 
* 


Wider Schwindel und fallende Sucht. 

Das Haupt von einer Vipern oder Heckenſchlangen 
an den Hals gehenkt, hat ein ſonderbare Kraft und 
verborgene Eigenſchaft wider den Schwindel und die 
hinfallende Seuch. 


(Thomai Hortulus Mundi.) 


16. Die Kriegsräftung ). 
Der TZrommelfchlager ruft: 


Herbei, herbei ihr Lieben Gſelln, 
Die fih Kriegs gebrauden wölln, 


*) Neue Zeitung don einer tapfern Kriegsrüftung auf den 
egigen Frühling 1544. In 4%, ohne Ortsangabe. 
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Zum Hauptmann lauft, der wirb euch geben 
Guten Beſcheid, au Geld darneben, 
Allein feht zu, daß ihr die ſeyd, 
Welch fordert baͤpſtlich Heiligkeit, 
Die euch hernach wird zeiget am, 
Sonf will man haben keinen Bann. 


* 


Vorrede. 


Paulus der dritte Bapſt zu Rom 

Thut ſchreiben alln ſein Unterthon 
Und ſuchet dieſe tapfer Macht, 

Den Feind zu ſchlagen iſi er bedacht, 
Wer aber fey der Feind, das ift 

No nicht lautbar zu dieſer Friſt. 
Etlich achten, es ſey der Türk zwar, 

Aber etlich kennen ſein Tück gar, 
Und wiſſen, daß er hat zur Hand 

Mit dem Türken heimlichen Verſtand, 
Drum denken die, er mein heimlich 

Die frommen Chriſten mit eim Stich 
Zu dämpfen gar, und rotten aus, 

Daß bhalten weder Hof noch Haus, 
Ja Leib noch Leben, Gut noch Ehr, 

Es wird ihm aber fehlen fehr, 
Das helf uns Chriſtus, unfer Herr. 

Diß ſpricht der edle Günter Strauß, 
Das Spiel aber ift noch nicht aus. 


Anzahl und Geſchicklichkeit der Kriegsleute. . 
1. Ein Fähnlein Schneider, die nit zufegte Kleider 


fragen. | 
2. Ein Fähnlein Schufter, Die das ever nicht nagen. 
3. Ein Fähnlein Tuchmacher, die bie Tuch nicht 
wohl ftreden. | 
- Dazu ein Fähnlein. frommer Becken. 
. Ein Fähnlein Fuhrleut, die nicht fluchen. 


Qt 
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Ein Fähnlein Pfaffen, die ihren Nutz nicht ſuchen. 
. Ein Fähnlein Schreiber, Die nicht ſind ſtolz. 

. Ein Fähnlein Baurenfnecht, Die nicht ſeyn rolz. 
. Ein Fähnlein Müller, die nicht ftehlen. 

. Ein Fähnlein Lenon, die in Unzucht nicht ge— 


beblen. 


. Ein Fähnlein Leinweber, die nicht ſeyn Fräßig. 
. Ein Fähnlein Bettler, Die nicht ſeyn lauſig. 

. Ein Fähnlein Schmid, die nicht ſehr vürft. 

. Ein Fähnlein Bauren, die nit gern effen Bratmürft. 
. Ein Fähnlein Krämer, Die nicht ſchwören, noch 


lügen. 


. Ein Fähnlein Kuckeskränzler, Die niemand be- 


trügen. 


. Ein Fähnlein Steiger und Sauer, jo arbeiten 


mit Fleiß. 


. Ein Fähnlen Schichtmeifter , Die die Gewerken 


nicht führen aufs Eis. 


. Ein Fähnlein Kaufleut, die nit Intereffen nehmen. 
. Ein Fähnlein Juden, die fich des Wuchers ſchämen. 
. Ein Fähnlein Schoffer, die an ihren Dienften 


verderben. . 


. Ein Fähnlein Doetores, die nichts erwerben. 
. Ein Fähnlein Poeten, die feine Tauben baden. 
. Ein Fähnlein Schenken, die Fein Waſſer unter 


den Mein tragen. 


. Ein Fähnlein Hauptleut, Die fein Finanzen treiben. 
. Ein Fähnlein Troß, Die ſtets beim Haufen bleiben. 
A Ein Fähnlein Kriegsfnecht, die da lieben ihre 


Feind. 


28. Ein Fähnlein Spanier, die Da gottfürchtig jeimd. 
Ein Fähnlein Franzoſen, Die demüthig ſeind. 
Ein Fähnlein Walen, die geiſtlich ſeind. 


31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
36. 


37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
AR. 
43. 
44. 
45. 
46. 


47. 
48. 


49. 
50. 
51. 
52. 
93. 
34. 
95. 


56. 
He 
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Ein Fähnlein teutfcher Knecht, Die nüchtern ſeind. 
Ein Fähnlein Gellern, die ihrem Herrn find treu. 
Ein Fähnlein riefen, Die nicht machen Meuterey. 
Ein Fähnlein Schweiger, die einig find. 
Ein Fähnlein Lakayen, die nit laufen geſchwind. 
Ein Fähnlein Franken, Die nicht martern und 
fluchen. - . 
Ein Fähnlein Heffen, Die nicht gern fuchen. 
Ein Fähnlein Böhmen, Die nicht maufen. 
Ein Fähnlein Affen, die nicht gern laufen. 
Ein Fähnlein Sachfen, Die nicht gern zechen. 
Ein Fähnlein Dänen, die nicht meuchling ftechen. 
Ein Fahnlein Thöring, die gemandert haben. 
Ein Fähnlein Meißner, Die nit hoch einher traben. 
Ein Fähnlein Schwaben, die fein Huren haben. 
Ein Fähnlein Baiern,. die Fein Sau haben gefien. 
Ein Fähnlein Polen, die’8 Stehlen haben ver- 
geffen. | 
Ein Fähnlen Päbſte, Die da heilig find. 


Em Fähnlein Päbftler, die nit find des Teu— 


feld Kind. 
Ein Fähnlein Curtifan, Die frömmlich und red- 
lich handeln. 
Ein Fähnlein Bifchoff, die nicht irrig wandeln. 
Ein Fähnlein Domherrn, die da keuſch Ieben. 
Ein Fähnlein Mönch, die nit Hypocriten geben. 
Ein Fähnlein Schulmeifter, Die nicht werben ge= 
plaget viel. 
Ein Fähnlein Armbruftfchügen, Die nicht ſchießen 
neben das Ziel. 
Ein Fähnlein Cantores, die nicht im Singen 
Säu machen. 
Ein Fähnlein Zuhörer, die ihr nicht lachen. 
3 44 
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. Ein Fähnlein Effenfeger, Die nicht rußig wären. 
. Ein Fähnlein alter Bapiften, die fid) wahrhaftig 


zu Gott befehren. 


. Ein Fähnlein Apotheker, die nicht geben quid 


pro quo. 


. Ein Fähnlein Patienten, die nicht freffen Mer- 


dum pro Balsamo. 


. Ein Fähnlein Todtengräber, die fterbend nicht 


find froh. 


. Ein Fähnlein Boten, Die nicht liegen müfjen auf 


den Stroh. 


. Ein Fähnlein Gaftgeben, die den Gäften mwohl- 


feil rechnen. > 


. Ein Fähnlein Scharhanfen, die nicht andere ver: 


fprechen. 


. Ein Fähnlein Bierfchenfen, die das Bier nicht . 


mengen. 


. Ein Fähnlein Straßrauber, Die nicht das Ge— 


wiffen an die Wand hängen. 


. Ein Fähnlein Bergleut, die fich nicht reich achten. 
. Ein Fähnlein Sünder, die das Ende betrachten. 
. Ein Fähnlein Münzer, die Feine Ohmen ſeyn. 
. Ein Fähnlein Steinmetzen, die nit wöllen edel 


jeyn. 


. Ein Fähnlein Rothgerber, die nit rothe Nägel 


haben. 


. Ein Fähnlein frommer, züchtiger Baderfnaben. 
. Ein Bähnlein Fleifchhauer, die all find reich. 
. Ein Fähnlein Teutfcher, Die in der Kleidung feind 


gleich. 


. Ein Faͤhnlein Faetoren, die auf Tuch genießlich 


nicht leihen. 


. Ein Fähnlein Höckler, die den Kauf auf dem 


Markt nicht fteigern. 
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77. Ein Fähnlein Alchymiften, gewiß ihrer Kunft. 
78. Ein Fähnlein Richter, fo nicht richten nach Gunft. 
79. Ein Bähnlein rechtglaubiger Chriften. 
80. Ein Fähnlein gutgewiffener Juriften. 
81. Ein Fähnlein gotteögelehrter Theologen. 
82. Ein Fähnlein kluger Philoſophen. 
83. Ein Fähnlein Aerzte, die alle Kranken gefund 
haben gemacht. 
84. Ein Fähnlein junger Öefellen, Die da feind ohne 
Pracht. Ä 
In Summa vierundachtzig Fähnlein. Auf ein jedes 
Fähnlein zum wenigften fiebenhundert Berfonen, macht 
acht- und fünfzigtaufend und achthundert Kriegäfnechte. 


Befhluf. - 


Wann wir nun haben Die Summ, 
Dann wölln wir mit Fleiß uns fehen um 
Nach Reutern, Gſchütz und Artlerey 
Und was noch mehr gehört dabei. 
Deus bene vortat. 


17. Vom Baden, feinem guten und böfen 
Gebraud. 


Der Bauch foll entladen werden, ehe man in das 
Bad gehet, das macht feucht und erquidet den Leib, 
thut auf die Schmeißlöcher, verſchwindet Die gefammelte 
Unfläthigfeit, mindert die Erfüllung, macht fubtil die 
Seuchten, reizet zu dent Schlaf, verzehrt übrige Feuch— 
tigfeiten, drüdt die Schmerzen nieder, ninımt ‚Die Mü- 
digfeit des Leibes hinweg und fehärft Die Begierde zum 
effen. — Aber die Schäden des Bades find: Zerftö- 


u 
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rung der Kräfte, große Erhitzung des Leib, zuweilen 
auch Ohnmacht, fehnelle Unterjichjteigung ſchnöder Feud:- 
ten und viel andere Gefährlichkeit, vornehmlich jo man 
bald nach Dem Speifen badet. Nach dem Bad foll 
man erft effen, fo drei Stunden verlaufen jind und 
außerhalb des Bades ſchwitzen: it ſehr nuß. 


18. Die Bauern-Braut. 


Die beigefügte Abbildung iſt nach einem alten Ku— 
pferſtiche copirt, welcher die Unterſchrift hat: 


Es weint die Baurenbraut, wann fie ſoll gehn zu Bette, 
Lacht doch die erſte Nacht mit andern in die Wette. 


19. Bon Schatgraben und Finden. 


Umfonft ift euer Schäßgraben, 

Sudt, daß ihr Schäß im Himmel haben, 
Da fein Dieb ftiehlt , fein Schab ververbt, 
Thu das, fo Haft groß Gut geerbt. 
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Freud. 


Sch. freu mich, daß ich ein Eöftlichen Schag gefun- 
den hab. 
Bernunft. 


Hüte Dich, Das Glück hat dir einen Fallftrie und 
ein Spedlein auf die Ballen gelegt; weißt du nicht, 
daß man Köder an die Angel ſteckt, fo man Fiſch fa- 
ben will und den Vögeln die Rüthlein mit Leim be= 
ſtreicht? Alfo ift auch ein Schab manchem der bitter 
Tod gemwefen. Will! fegen, ed fomme einer mit Der 
Haut Davon, aber die edle Seel damit in große Gefahr. 
Große Schäß erfättigen die Gemüth nicht, Löfchen noch 
jänftigen Die Begierde nicht, fondern zündens erft an, 
wird der Menfch erft Durftig, hitzig und begierig. Und 
je mehr Gold wächst, je mehr wächst auch ver leidige 
Durſt und Hunger zu felbigem. Da gehet dann ehr- 
bares Leben unter, muß Die Seel dahin fterben, der 
Laſt Ddrudet einen zu Boden. "Denn was Ungefugd 
darf ein reicher Mann nicht anfahen, wann er fich ſei— 
ned Schages übernimmt; laßt, wie gefagt, alles ehr- 
bared Leben und Wefen fahren, begibt fich in Ueppig— 
keit und Hoffart. Wäre Dir befler, du träteft auf ein 
Schlangen, dann auf ſolche Schäß, Die Dich an ehrba— 
rem Wandel und Tugend arm machen. Meöchteft du 
Doc) Dich bewahren, hie fann dein Gemüth nicht Fried 
friegen, du follteft Dich fehämen, daß Die Hefe der Er- 
den fo viel bei Dir gilt, daß dein himmliſch Gemüth 
damit foll betrübt werden, dann e3 zeitlich Ding ift, 
vergehet bald, ift gleich, als träumet einem Davon, jo 
doch dein Gemüth ewig bleiben foll. 

(Petrarcha Troſtſpiegel.) 
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20, Der Stolz. 


(Fortfegung vom 15. Yanuar.) 


Mit Kreuz ie und Schmud von Evel- 
einen 

Behangen, werden wir von Jedermann geehrt, 

Drum muß man immerdar in folhem Glanz erfcheinen, 

Womit man Narren Afft und Kluge auch bethört. 


Mie man fteht, ein Mönch, der über und über mit 
Juwelen, Rofenfränzen, Kreuzen und andern dergleichen 
heiligen Sachen behangen if, Das fell ihn bei den 
Leuten in Anfehen bringen. So machen es alle Be- 
trüger und Heuchler, befonderd aber die Iefuiten. Ihre 
jogenannte Heiligfeit macht ſie fo hochmüthig, Daß fe 
auf jeden andern mit Verachtung herabfehen. Sie dün— 
fen fich mehr als der Pabft, der ſich für den Seren 
von allen Reichen der Welt hält, und die Könige der 
Erde für feine Unterthanen anſteht, denn er bildet jich 
ein, ihm gebühre Das Necht, ihre Ränder in den Bann 
zu thun. Aus dem Grunde nennt auch der Jefuit 
Orlandinus die Gefellfchaft das Orakel der allein wah— 
ren Lehre. Und nachdem er fte weiblich gelobt, fagt 
er endlich: Hieraus fehen wir, daß der Pabſt eigentlich 
erft Dann untrüglich ift, wenn er Die Meinung dieſes 
- Drafeld eingezogen hat. Da der Pabſt meint, er könne 
Die Könige abfeßen und erheben, jo müffen Die Jefuiten 
in politifchen Angelegenheiten das nemliche Recht haben. 
Und wahrlich, man darf ihnen Diefen Vorzug nicht 
abſprechen, denn fie erheben fich nicht allein über den 
Pabft, fondern ftellen fich auch in gleichen Rang mit 
den Apofteln. Ia, fe halten ihren Ignatius für noch 
größer als diefe, denn einer unter ihnen fagt in feinem 
Buche: Es ift Fein Wunder, daß die Apoftel fo große 
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Dinge thaten, denn ſie bewirften diefelben im Namen 
Gottes und vermittelft der Macht, die ihnen Jeſus Dazu 
verlieben hatte. Uber daß Ignatius bloß mit feiner 
Nanensunterfchrift fo viel Wunder thut, wie die Apo— 
ftel, Daß alle Kreaturen ihm augenblicklich Gehorfam 
Teiften, dig machet ihn über alles bemundernsmwürdig. 
In der That geht ihr Stolz fo weit, daß ſie fich mit 
ihrer Ruhmſucht überall Tächerlih machen. In einer 
Lobrede auf ihre Gefellfchaft verglich einer von ihnen 
die Jefuiten mit einer Uhr, Die immer richtig gebet. 
Aber während er noch fein Gleichniß verfolgete, fing 
ihre Uhr an, über hundert zu fchlagen. Das erregte 
lauted Lachen unter den Zuhörern und man fagte, ihre 
Sefellfchaft wäre eben fo ordentlich beftellt, wie ihre 
Uhr. Gdorſetzung folar.) 


21. Das zwölfte Kampfſtuck, halb bloß mit 
Dolchen. 


«cGGortſetzung vom 17. Januar.) 
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Dig ift ein vortheilig Kämpfen ‚ darum zu merken, 
wenn die Streich oder Stich geendet mit den Schwers 
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ten und diefelbigen fallen laffen, demnach die Dolchen 
brauchet , und dein Gegenpart auf dich eilet mit Dem 
Stich, jo nimm deinen Dolchen überzwerch, ſenk Den 
Arm und beut den Spig am Knopf dem Feind; im 


ftrengen Drang, des Fortreitend wird er vermundt. Gib 


acht, die Figur ift etwas falfch im Einfall ded an 
Dolches in Die Verfagung. 


Das dreizehnte Kampfſtuck, mit dem Spieß 
und Dolchen. 


ae 
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Reiteſt auf einen und du ihn triffeſt oder fehleſt, 
wende dich ſchnell, laß deinen Spieß fallen, ſpring vom 
Roß; ergreif ihn mit dem Arm und mit der andern 
Hand deinen Dolchen ausgezogen, ſo magſt du ihm 
leicht obflegen und ſchädigen. 

(FZortiegung folgt.) 


22. Das Puppenfpiel. 


Nach einem Gemälde John Burnets iſt hier die 
Abbildung eines Spieles gegeben, Das fehon in alter. 
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Zeit in vielen Rändern heimifch war: dad Puppen: 
fpiel. Der Junge dirigirt feine Figuren mit dem Buße, 
während er dazu pfeift und trommelt, 


238, Ordnung und Form des Füdeneids *).. 


Sp einem Jüden ein Eid auferlegt ‚wird, foll er zu⸗ 
vor, ehe er den Eid thut, vor Handen und vor Augen 
haben ein Buch, darin die Gehot Gottes, die dem Moyſe 
auf dem Berg Sinai von Gott gefchrieben geben find, 
und mag Darauf den Füden bereden und- bejchwören 
mit nachfolgenden Worten: 

Jüd, ich befchwöre Dich Het Dem einigen, lebendigen 
und allmächtigen Gott, Schöpfer der Himmel und des 
Erdreichd und aller Ding, und bei feinem Torach und 
Geſetz, Das er gab feinem Knecht Moyfe auf dem Berg 
Sinai, daß du mölleft mahrlichen jagen nnd verjähen, 
ob DIE gegenwärtig Buch ſey Das Buch, Darauf ein 
Jüd einem Chriften oder einem Jüden einen rechten, 
gebührlichen Eid thun und vollführen mög und foll: 

So dann der Jüd auf folche Befchwörung bekennt 
und fagt, Daß es Dasjelbig Buch feye, fo mag ihn der 
Chrift, der den Ein von ihm erforvert, oder an feiner 
Statt der, der ihm den Eid gibt, fürhalten und vor— 
lefen Diefe nachfolgende Frag und Vermahnung. Nem— 
lich: Jüd, ich verfünde ‚Dir wahrhaftiglichen, daß wir 
Chriſten anbeten den einigen, allmächtigen und leben— 
digen Gott, der Himmel und Erden und alle Ding be- 








*) Aus: „Jüdenſpiegel, zur Meßkram gemeiner Thal: 
mubifcher Jüdenſchaft. Recensente Vespasiano Rech- 
tano, 4 1606,'. 
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fchaffen Hat, und Daß wir außerhalb dep feinen andern 
Gott haben, ehren noch anbeten. Das fag ich Dir da— 
. rum und aus der Urfach, daß du nicht meineft, Du 
wäreft entfchuldiget vor Gott eines falfchen Eids, in- 
dem daß du meineft und halten möchtet, daß wir Ehri- 
ſten eine? unrechten Glaubens, wären und fremde Göt- 
ter anbeten, das doch nicht if. Und darum, fintemal 
daß die Nefle oder Hauptleut des Volks Ifrael ſchuldig 
gewefen find zu halten das, jo fle gejchworen hatten 
den Männern von Oiffan, Die Doc Dieneten den frem— 
den Göttern ; vielmehr bift du fchuldig uns Chriften, 
als denen, die da anbeten einen lebendigen und allmäch- 
tigen Gott, zu ſchwören und zu halten einen wahrhaf- 
tigen und unbetrüglichen Eid. 

Darum Jüd frage ich dich, ob du das gläubeſt, daß 
einer fchändet und Läftert den allmächtigen Gott, indem 
fo er fchwört einen falfchen und unwahrhaftigen Eid. 
Sp jprach der Jüd: ja. 

Spricht der Ehrift: Jüd, ich frage Dich ferner, ob 
du aus wohlbedachten Muth und ohne alle Arglift und 
Betrüglichkeit den einigen, lebendigen und allmächtigen 
Gott wolleft anrufen zu einem Zeugen der Wahrheit, 
dag du in diefer Sach, darum dir ein Eid auferlegt 
ift, Eeinerlei Unmahrheit, falfch oder betrügliche Reden 
gebrauchen wölleft in einige Weis, jo fprach der Jüd : ja. 

Sp das alles beſchehen ift, fo foll der Jüd feine 
rechte Hand bi an den Knoten legen in Das vorges 
meldt Buch und nemlich auf die Wort Des Geſetzes 
und Gebot Gottes, welche Wort oder Gebot im He— 
bräifch alfo Tauten : Losissa etschen Adonay eloe- 
cha laschaff ienaqque Adonay etascher issa 
etschemo laschaff, zu teutfch: Nicht erhebe den Na- 
men Deines Gottes unnüglich, dann nicht wird unſchul⸗ 
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dig oder ungeftraft laſſen der Hert den, der da erhebet 
feinen Namen unnüglich. 

Alsdann und darauf, und ehe der Jüd den Eid 
vollführet, foll der Jud den Chriften, den er den Eid 
thun fol, oder an feiner Statt dem, der ihm den Eid 
aufgibt, dieſe Worte nachiprechen: Adonay, ewiger, all- 
mächtiger Gott, ein Herr über alle Melachin, ein ei= 
niger Gott meiner Väter, der du uns die heilige To— 
rach geben Haft, ich ruf Dich und deinen heiligen Na— 
men Adonay und deine Allmächtigfeit an, Daß du mir 
belfeft beftatten meinen Eid, den ich jetzo thun foll, 
und oo ich unrecht oder betrüglich fchwören werde, fo 
ſey ich beraubt aller Gnaden des einigen Gottes; und 
mir werden auferlegt alle die Straf und Fluch, Die 
Gott den verfluchten Jüden auferlegt hat, und meine 
Seel und Leib haben auch nicht mehr einig Theil an 
der Verſprechung, die und Gott gethan bat, und ich 
joll nicht Theil Haben am Meſſias, noch am verfpro- 
chenen Erdreich des heiligen feligen Landes. Ich ver- 
fprich auch und bezeuge das bei dein ewigen Gott Adonay, 
daß ich nicht will begehren, bitten oder aufnehmen ei- 
nige Erklärung, Auslegung, Abrechnung oder Verge— 
bung von feinem Jüden noch andern Menfchen, mo 
ich mit Diefem meinem Eid, fo ich jegt thun werde, 
einigen Menfchen betrüget. Amen. 

Darnach jo ſchwöre der Jüd und foreche dem Chri⸗ 
ſten nach dieſen Eid: Adonay, ein Schöpfer Himmels 
und der Erden und aller Ding, auch mein und der 
Menſchen, die hie ſtehen, ich rufe dich an durch deinen 
heiligen Namen auf dieſe Zeit zu der Wahrheit. Alſo 
und der N. mir zugeſprochen hat um den oder den 
Handel, ſo bin ich ihm darum oder daran ganz nichts 
ſchuldig oder pflichtig, und habe auch in dieſem Han— 
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del keinerlei Falfchheit oder Unmwahrheit gebraucht, fon= 
dern, wie es verlaut hat um Hauptfach, Schuld, oder 
fonft was die Sach ift, aljo ift e8 wahr ohn alles 
Gefährde, Arglift und Verborglichkeit. Alſo Bitt ich 
mir, Gott Adonay, zu helfen und beftätigen dieſe Wahr: 
heit. Mo ich aber nicht recht oder wahr hab in Die- 
fer Sachen, fondern einige Unwahrheit, Falſch oder Be— 
trüglichfeit darin gebraucht, fo fey ich Heram und ver- 
flucht ewiglih. Wo ich auch nicht recht und wahr 
hab in dieſer Sach, daß mich dann übergehe und ver- 
zehre das Feuer, das Sodoma und Gomorra überging; 
und alle die Flüch, Die an der Torad) gefchrieben fte> 
ben, und daß mir auch Der wahre Gott, der Laub und 
Grad und alle Ding befchaffen hat, nimmermehr zu 
Hülf noch zu flatten fomme in einigen meinen Sachen 
und Nöthen; wo ich aber wahr und recht hab in die— 
fer Sach, alfo helf mir der wahre Gott Adonay. 


24. Der ſächſiſche Prinzenraub. 


Schluß vom 17. Jantar.) 


ACTUS V. Scena Il. 
Schönburgiuß: 
Gnädiges Herrlein, fagt mir nun heut, 
Iſts gefchehen Durch euer Klugheit, 
Daß zu den Kohlern kommen ihr ? 
Albertuß: 
Sp verhält fichs, ich hab bei. mir 
Gedacht, ed werden zweifeldohn 
Uns etliche nachjagen ſchon, 
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Drum hab ich gern mich gefaumet da; 
Fürnehmlich als ich jegund ſah 
Daß den böhmifchen Grenzen wir 
Schon gar nah kommen waren fehler, 
Wollt ich nicht drüber fchreiten frei, 
Ch, die nachjagten, fämen herbei. 
Schönburgiuß: 
Ein ſehr Tiftiger Anfchlag fürwahr. 
[bertuß: 

Drum ftellt ich mich, ald wenn ich gar 
Hungrig und ſchwach wär an dem Ort 
Und fönnt nit weiter fommen fort, 

Müßte verfchmachten, wann nicht ich 
Mit Speid und Tranf erquidte mich. 
Und die lautre Wahrheit ward zwar, 
Daß ich müde nnd kraftlos war; 
Dann den Tag und die ganze Nacht 
Mit reiten wir han zugebracht, 
Noch nicht aber fo müd und lag, 
Daß ich nicht konnt kommen fürbaf. 
Schönburgiuß: 
Alſo bat e8 auch jollen fen. 
Albertus: 
Wir fuchten da Erdbeeren fein. 
Schönburgiuß: 
D der glüsfeligen Erdbeern! 
Wie hat es fich aber thun kehrn 
Daß ihr zun Kohlern fommen feyd ? 
Albertug: 
Ohngfaͤhr gghet es, mein ich zur Zeit. 
Schönburgius: 
Nicht ohngfaͤhr, ſondern allein 
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Durch göttliche Fürſehung fein. 
Aber was macht mit euch der Kohler? 
Albertus: 
Zornig von unſrer Reiſ' fragt er; 
Da ſagte ich ihm ganz heimlich, 
Wie ein Fürſt wär aus Sachſen ich. 
Schönburgius: 
Dieſes ich nicht gnug loben kann. 
Albertus: 
Alsbald fiel er ſie kecklich an 
Mit ſein Geſellen, wie allbereit 
Sie weitläuftig erzählet heut. 
Schönburgiuß:. 
Ich weiß nun wohl, die Mörder all 
Verdienet Straf folln leiden dißfall, 
Mie fie dann im Gefängnuß ſchon 
Empfahen wohlverdienten Lohn. 
Aber ſchauet, dort kommet frei 
Die Frau Mutter zu uns herbei. 
Albertus: 
Ja fürwahr, ſie kommt dort herein, 
Gott grüß euch, lieb Frau Mutter mein. 
Prineipiſſa: 
O frommes Kind, herzlieber Sohn, 
Gott ſey gelobt ins Himmels Thron, 
Daß ich dich ſeh wieder geſund: 
O mein Sohn, du biſt wohl jetzund 
Bon einem wilden Schwein erlöst Doch, 
Mein Kammermagd weiß wohl noch, 
Was für ein Traum hab gehabt ich. 
Bubicularia:; 
Gnädig Frau, ich erinner mich. 
O mein liebes Herrlein Albrecht! 
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O holdſeliges Herzchen recht ! 
O glückſelig iſt euer Anblick! 
O euer Ankunft, ohne Tück, 
Lieblicher ift ala der Sonnenfchein, 
Und viel Elarer ald der Mon fein! 
Unfer Wolluſt und Schägchen frei, 
Unfer Freud, einigs Licht dabei! 
Unſer einiger Morgenſtern nun. 
Principiffa: 
Unterbeß, Herr Schönburg, was thun 
Mir mit den Böswichtern dißmal? 
Schönburgiuß: 
Die liegen jebt gefangen all 
In ein gar finfter Loch vorab 
Ich fie zufamm geworfen hab, 
Dahin kommt fein Sonn und Mon nicht, 


Noch der gringft Schein, wie ich bericht. 


Cubicularia: 
Und diß iſt ihr verdienter Lohn. 
Prineipiſſa: 
Wie aber mit meim andern Sohn? 
Schönburgius: 


Sobald ich erfuhr von Albrecht, 
Daß die Räuber mit Ernſten recht 
Sich gewendt hätten nach Frankenland, 
Hab ich etliche Volk ausgſandt 
Zu Roß und Fuß, damit ſie doch 
Die Schälk mögen ergreifen noch; 
Und daß die Sach nit aufzogen werd, 
Will ich alsbald wieder zu Pferd 
Schnell ihnen reiten entgegen. 
Es ſoll nit gar lang anſtehen, 
Das ander Herrlein da ſeyn ſoll. 
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Cubieularia: 
Ach daß Gott im Himmel diß woll! 
Schönburgius: 
Auf den Weg will ich machen mich. 
Prineipiſſa: 
Gott geb, daß alles glücklich ſchick ſich. 
Cubicularia: 
Dasſelbig gebe Gott der Herr! 
Albertus: 
Mutter., wo iſt der Herr Vater! 
PBrineipifja: 


Mein, Sohn, er ift noch zu Leipzig; 
Aber, nachdem begeben ſich 
Diefed Unglüdf, Hab ich voraus 
Durch Brief ihn berufen nad Haus. 
Gubieularia: 
Hört, was ift diß für Tumult bier? 


Ich glaub, er wird nun fommen jihler. 


Morio: 
Hoſcha, hoſcha, holla, holla! 
Gut Zeitung! Vater Trig iſt da. 
Bubiceularia: 
Du Narr, was bringft für Zeitung jetz? 
Morio: 
Es kommt wieder der Vater Fritz. 
Cubicularia: 
Du leugſt, er kommt nicht zu der Friſt, 
Und auch gar nit dein Vater iſt. 
Morio: 
Wer iſt denn wohl der Vater mein? 
Du biſt mein Mutter, ſag mir fein, 
Wer mag doch ſeyn mein Vater recht? 
Vielleicht iſt es wohl ein Stallknecht: 
Du haſt deß am beſten Bericht. 


* 


18. Januar. 


Gubicularia: 
dür dein Mutter mich halte nicht. 
Morio: 
Wann du e8 nit willt feyn, fo (af, 
Ich will auch nicht haben fürbaf 
Zur Mutter eine Solche Hur. 
Gubicularia: 
Du Lotterbub, weg troll dich nur, 
Oder Stöß £riegft du an der Gtätt. 
Morio: 
Och, och, zu Hof ed alſo geht, 
Alſo find fie befchaffen alf, 
Wolln die Wahrheit nicht hörn — 
Principiſſa; 
Bei Gott, Albrecht, der Narr leugt nit, 
Schau, dort der Herr Vater hertritt. 


ACTUS V. Scena IHM. 


Morio: 
Ein guten Tag, mein lieber Fritz, 
Sey mir nach Haus willkommen jetz. 
Cubicularia: 
Du Tölpel, pad dich hinweg da. 
Morio: 


Wann er nicht will mein Willfomm ha, 


Sp geb er mir ihm wieder ber. 
Friedericus: 

Du getreuer Gott und Vater, 
Aller Güte und Gnaden Brunn, 

Dir, Dir foll ich jeß danken thun, 
Daß ich, neben meinen Gemahl, 

Auch mein Sohn wiever feh dißmal, 
Im. 45 
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Ganz unverleßt, frifch und gefund. 
Seenyd gegrüßt, Tiebes Gemahl jetzund, 
Und du Albrecht gegrüßet ſey, 
Mein lieb Gemahl und mein Sohn frei. 
Wie ein groß und frevle Bosheit! 
Prineipiffa: 
ga ı ein milde Unfinnigfeit. 
Friedericus: 
Ein ſolch greuliche That zur Friſt 
In mein Sinn mir nie kommen iſt: 
Meint auch, DIR wär fein wahr Gejchicht, 
Sondern nur durchs gmein Gefchrei erdicht. 
Principiffa: 
Mein Fürft, euer groß Sicherheit 
Seht ihr, Da ihre nicht mollt Derzeit. 
Glauben, was ich zukünftig fagt, 
Fa auch gefchehen Ding nicht acht. 
Friedericus: 
Ein Fürſt kein Argwohn haben ſoll. 
Prineipiffa: 
Noch Verachtung des Feinde, fteht NEN) 
Mann man unter den beiden hält 
Das Mittel, wird nicht bald gefehlt. 
Friedericus: 
Es iſt keine Verachtung ſchlecht, 
Sondern herzhaft Mannlichkeit recht, 
So nicht durch jedes rauſchend Blatt 
Man ſich zaghaftig machen lat. 
Principiſſa: 
Ja, wo nicht Gfahr iſt, ſag ich; 
Aber wo Gfahr findet ſich, 
Nichts befürchten, diß iſt allzeit 
Kein Tugend, ſondern Vermeſſenheit. 
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| Sriedericuß: 
Oft Gefahr muß ver leiden fehwer, 
Der die Gefahr thut fürchten fehr. 
Principiffa. 
Ja vielmehr trifft das Unglück gar 
Den, welcher fürchtet fein Gefahr ; 
Wir felbs def ein Exempel feyn, 
Sp bhutſam und furchtfamer fein 
Wir uns hätten ghalten der Zeit, 
Es wäre nicht kommen fo weit. 
| Sriedericuß: 
Bhutfam und furchtfam gnug zur Frift 
Iſts gehandelt, wann das Schloß iſt 
Befeſtigt wohl, und ſind drin auch 
Die Wachen beſtellt, wie es Brauch. 
Principiſſa: 
Ja, herrliche Schlafkunzen all, 
Und unſer Hofgeſind zumal 
Zu der Zeit ſo verſoffen war, 
Daß, ihr Amt und euer Befehl gar 
Ungeacht, ſie hielten ein Banket, 
Unſer niemand Sorg tragen thät. 
Friedericus: 
Dieſes ich nicht lobe dißfall; 
Jedoch was geſchehen einmal, 
Kann man ändern zu keiner Zeit. 
Principiſſa: 
Diß iſt euer alte Gütigkeit, 
Damit ihr zuviel, merket eben, 
Euren Unierthanen thut nachgeben; 
Was einmal geſchehen zur Friſt, 
Dasſelb greulich zu ſtrafen iſt, 
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Alfo mans fein geändert hat, 
Wann nicht mehr gefchieht folche That. 
Friedericüs: 
Furwahr, eins Fürſten Gütigkeit 
Mehr ausrichtet zu aller Zeit, 
Als Strengigkeit ungeduldig. 
 BPrineipiffe: 
Langmuth und Geduld Iobe ich, 
Mann viefelb nicht mißbrauchen wir: 
Doch Strengkeit ich ihr ziehe für, 
Dieweil verfelben niemand fein 
Kann mißbrauchen, als der Fürſt allein. 
Geduld aber und Langmuth recht 
Jedermann kann mißbrauchen fchlecht: 
Drum, fo nicht gfiraft werden dißfalls 
Diefe, wie wollen wir nachmals, 
Auch mitten im Schloß, ficher ſeyn Doch ? 
Wir fünnen auch nicht wiſſen noch, 
Wie es geh unferm andern Sohn? 
Diefer ift zwar wieberbracht jchon ; 
Aber mehr ungefähr, als mit Klugheit. 
Soll ſolchs ungftraft bleiben Derzeit? 
Wille Gott, fie follen wohl erfahren, 
Was fen, Nachts Das Schloß nit bewahren ; 
Was fen, mit 's Fürften Schaden auch 
Banfetiren, nach tollem Brauch. 
Friedericus: 
Was that aber der Hofmeiſter, 
Hat nicht den Gwalt abtrieben er? 
Prineipiffa: 
Wann dieß heißt Gwalt anthun vorab, 
Wo man kann, Gwalt nicht treiben ab, 
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Ep hat er mehr gethan Gewalt, 
Als dag er den abtrieben bald. 
Friedericus: 
Wie ſoll ich denn dieſes verſtehen? 
Principiffa: 
Durch fein Ausbleiben iſts gefcheben. 
Friedericus: 
Durch fein Ausbleiben? wann er wär 
Da gewefen, hätt es abgwendt er. 
Prineipiffa: 
Doch, weil er nicht dagweſen ift, 
Als er hätt daſeyn folln zur Frift. 
| Friedericus: 
Ich will ihn ſelber hören an. 
Fama: 
Juch, juch! ich komme wieder heran 
Und komme her mit großer Freud, 
Fröhlich Botſchaft bring ich zur Zeit; 
Freuet euch nun mit mir zur Friſt, 
Heut Ernſt wieder gefunden iſt: 
Die Trompeten erſchallen laßt, 
Fürcht euch nicht, Ernſt wird da ſeyn faſt; 
Er kommt wieder friſch und geſund, 
Unverletzt man ihn bringt zur Stund. 
Juh! juh! freut euch zumal, juh, juh! 
Mas verloren war, iſt gfunden nu. 
Gubicularia: 
Hört, was man bie fürbringen thut! 
Was fommt und nun für Zeitung gut? 
Önädig Frau, wie werden und doch 
Sp herrlich neu Zeitung bracht noch! 
Daß man auch das ander Herrlein 
Wieder herbei thut führen fein. . 
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Principiſſa: 
Wollt Gott, daß dieſes jo wahr wär, 
So wahr ich daſſelbe anhör. 
Friedericuß: 
Mir follen dram nicht zweiflen frei, 
Gar felten leugt Das gmein Gefchrei. 
Mann fchon nicht alles ift ganz wahr, 
Sp iſts doch nicht Unwahrheit gar: 
Ja auch Die Lügen jederzeit 
Geſpickt find mit etwas Wahrheit. 
 Brineipiffe: 
Gott geb, daß dieß alles wahr ſey. 
Albertus: 
O daß mein lieber Bruder frei 
Doch wiederfäm ! ach an der Stätt 
Kammerjungfrau. lauft hin und ſeht, 
Ob etwas von ihm höret ihr. 
Gubieularia: 
Ich will Hinlaufen, aber ſchaut bier, 
Schauet Doch, der Schönburg ſelbs Hertritt! 
Schauet, er führet Ernften mit! 


ACTUS V. Scena IV. 


 &ubicularia: 


Nun komm, nun komm, Serzliebfter mein, 
Nun komm Ernft, Tiebes Herz, komm fein, 
In unfre Arme komm berzu. | 
Sriedericuß: 
Mein lieber Sohn Ernft, komm, lern nu 
Gottes Allmacht und Gütigfeit, 
Der dich hat Iosgemacht Derzeit 
Aus des Löwen Rachen gräulic. 


+ 
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Principiffa: 
Komm ber, mein Sohn, und Fülle mich. 
Gubicularia: 
Ad) herzer Schag, der Mutter Freud, 
Des Vaters Luft und Süßigkeit, 
Mein Liebehen, bift Du nicht fröhlich? 
Erneftus: 
3a von Herzen bin fröhlich ich. 
Principifja: 
Seh, allhie auch dein Bruder ift. 
[bertuß: 
Sey gegrüßt, mein Bruder zur Friſt; 
Wir han wohl gelernet fürmwahr, 
Mas ſey, unter Mördern feyn dar. 
Ah, wie bift ihn entronnen Doch ? 
Erneftuß: 
Wie biſt du davon kommen noch? 
Albertus: 
Drin ſoll es von mir werden gedacht, 
Wie ich Kunzen eins angemacht. 
Morio: 
Sehet, ſehet, ihr Brüder mein, 
Thut mir nach Haus willkommen ſeyn, 
Wie iſt es euch doch ergangen? | 
Wart nur, Kunz morgen mit Berlangen 
Soll gitraft werden! dann mit der That 
Wollen wir ihn führen ind Bad; 
Da foll er e8 empfangen fchon, 
Daß der Teufel ihm geb den Lohn. 
Friedericus: 


Schönburg, ſeid jetzund willkomm mir, 


Durch euren Fleiß und Müh habt ihr, 
Mein Schönburg, euch erzeigt alſo, 
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Daß das Land ein ſolchen Mann do, 
Noch auch ich nimmer haben Fann. 
Schönburgius: 
Was ich gekönnt, hab ich gethan, 
Und was ich ſchuldig bin zu thun, 
Ich hab auch nichts verrichtet nun, 
Das würdig einer ſolchen Gnad; 
Bekenne auch, daß ich mit That 
Seye ſchuldig meim Fürſten gut 
Was ich hab, Leib, Ehr, Gut und Blut. 
Morio: 
Und ich hab dir oft gedient auch 
Mit meiner Haut und Herz nach Brauch, 
Da ich alſo gefreſſen frei, | 
Daß mir der Bauch wollt fpringen entzwei. 
| Schönburgius: 
Und fürwahr, euer fürſtlich Gnad 
Noch viel ander Perſonen hat, 
Welche beides zu anderer Zeit, 
Und dann auf dieſen Tag auch heut, 
Sich ſo gar wohl gehalten han 
In Nachſetzung des Feinds voran, 
Wie ein Fürft fie möcht wünſchen num, 
Und wie Unterthan ſollen thun. 
Friedericus: 
Deß freu ich mich von Herzen ſehr. 
Schönburgius: 
Dann der Hofmeiſter (ob ſchon er 
Ein Fehl begangen durch Unfleiß) 
Hat er doch jegund gleichermeis 
Dem Beind nachgefegt gar mannlich. 
Friedericus: 
Wann ihm alſo, laß ich billich 
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Nach, wad aus Unvorfichtigkeit 
Gefchehen, Die zu aller Zeit 
Mehr ein Fehler, ald ein Schuld ift, 
Und auch in fromm Herzen zur Friſt 
Gar Teichtlich laßt vermerken fich. 
—Schönburgius: 
Was ſoll vom Abt von Grünhain ich 
Sagen? was von den Kohlern heut, 
Die ſo gering, nachgültig Leut, 
Und ganz veracht von jedermann? 
Die ſind doch allein Urſach dran, 
Daß dieſe Räuber nun zumal 
Ertappet und gefangen all; 
Wer meint, daß gmeinem Vaterland 
Können Nutz ſeyn die, ſo zuhand 
Kaum koͤnnen ihnen ſelber vorſtehen? 
| Principif fa: 
Keiner hat ein fo fchlecht Anfehen, 
Er fey ein Freund, oder Feind frei, 
Der gänzlich zu verachten fey : 
Dann war nicht dem Löwen die Maus, 
Die doch fchlecht und veracht voraus, 
Sehr nuß? hat dieſelb nicht zur Friſt 
Die Neb und Garn zernagt mit Bft? 
Schönburgiuß: 
Alſo fürwahr, Die Kohler fchlecht 
Die Garn auch han zernaget vecht, 
Und Haben die beid Löwlein bald 
Erlöfet von des Feinds Gewalt. 
Friedericus: 
Wer ſind aber die Gefangnen fein? 
Schönburgius: 
Es iſt Kunz mit fünf Gſellen ſein, 
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Welcher des Uebels Urfach ift, 
Sammt eim Verräther zu der Frift, 
Der bie in dem Schloß ein Koch war 
Und alles verrieth heimlich gar. 
Prineipiſſa: 
Hilf Gott! was hör ich für Geſchicht? " 
Haben wir den lofen Böswicht 
Und die Schlang ernährt im Schoß do! 
Friedericus: 
Gar oft es ſich begibt alſo, 
Daß man einen aufziehet ſchon, 
Der nachmals gibt ein böſen Lohn. 
Principiſſa: 
Daher lernt mein liebe Söhn frei, 
Daß nicht jedem zu trauen ſey. 
— Schönburgius: 
Darnach hab ich bekommen mehr 
Zween vom Adel, die baten ſehr, 
Daß man ihn nachließ ſolche Schuld, 
Und widerführ ihn des Fürſten Huld; 
Sie haben von ſich ſelber gar 
Das Herrlein Ernſt geführet dar, 
Bekannten ihre Miſſethat, 
Und baten demüthig um Gnad, 
Welches ich ihn verſprochen hab: 
Wann es nun euer Gnad vorab 
Gefällig iſt, bitt ich für ſie. 
Friedericus: 
Wohl, ich wills nicht abſchlagen hie, 
Man kann drüber rathſchlagen doch, 
Seht nur, daß die Gefangnen noch 
Wohl verwahrt werden im Gefängnuß, 
Bis ich ein Grichtstag ſchreib aus; 
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Di wollen wir anhörn all Sadı 
Und auch ſtrafen dem Rechten nad, 
Was man algvannn urtheilen fein 
Und dem Geſetz gemäß wird feyn. 
Schönburgius: 
3a, dieß wär auch mein Meinung fchlecht. 
Sriedericus:; 
Nun, wie wir Straf befchloßen recht, 
Alſo ſolln nicht vergeffen wir 
Auch der Gefchent und Gaben bier: 
Dann durch Straf und Gaben zuband 
Der gmeine Nub bleibt in Wohlſtand. 
Derhalben, was meinet ihr wohl, 
Daß man mit den Kohlern thun foll? 
Schönburgtiuß: 
Gnädigſter Fürft, wann euer Gnad 
Mit einer fonderlich Gutthat 
Solchen Dienft belohnt, jedermann, 
Daran wird groß Gefallen han, 
Auch herzlich Zuneigung dazu 
Wird fie dadurch erlangen nu ; 
Dann gleichwie Furcht und Schrecken fchafft, 
Wann man das Böfe gräulich ftraft: 
Alſo: Lieb und Gunft machen thut, 
Wann man herrlich belohnt das Gut. 
Friedericus: 
Dieß alles ſich verhält alfo, 
Mo find aber die Kohler do? 
Schönburgius: 
Der fürnehmft heißet Baccalar, 
Der ift draus für der Thüren zwar, 
Derſelb dieſe Töbliche That 
Zu allererft angriffen bat; 
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Weiß nicht, ob die andern zur Zeit 
Da find; etlich haben begleit 
Das Herrlein Albrecht, weiß ich wohl. 
Friedericus: | 
Was meint ihr aber, daß ich foll 
Ihm geben für Gefchenf und Gab? 
Shönburgiuß: 
Stattlich DVerehrungen vorab, 
Mas er auch wird begehren thun, 
Mein ich, foll man ihm geben nun. 
Friedericus: 
Wann ich ihm nun jetzund frei ſtellt, 
Von mir zu bitten, was ihm gfällt? 
Schönburgius: 
Ja dieß iſt eben die Meinung mein, 
Denn was kann doch herrlicher ſeyn, 
Als wann es einem widerfährt, 
Was er mit Verlangen begehrt? 
Sonſt wann man gibt, was eim zur Friſt 
Lieb, groß und auch angenehm iſt, 
Jenem etwan beliebets nicht: 
Dann es nicht allezeit geſchicht, 
Daß, was eim iſt lieb und angenehm, 
Eim andern auch gleich ſey bequem. 
Friedericus: 
Ja dieß iſt recht und wohl geredt, 
Laßt fie hereingehn an der Stätt. 


ACTUS V. Scena V. 


Albertus: 


Herr Vater, dieß ift Baccalar, 
Der mich von Kunz erlöfet gar. 
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Sriedericuß: 

Biſt du derfelbig Mann, ſag ber? 

Baccalar: 
Ich bins, allergnädigfter Herr. 
Friedericus: 

Furcht dich nicht: dann du haſt verricht, 
Daß mir konnt wiederfahren nicht 

Etwas Liebers im Leben mein; 

Drum daß ich mein Mildigkeit fein 

Mit einer Wohlthat beweis dir 
Und den Deinigen; wohlan hier 

Was du nur willt und begehrſt eben, 
Und was du Dir wünſcheſt darneben, 

Do nur jegund kecklich bitt. 

Baccalar: 
O ih bin der Gnad würdig nit! 
Vriedericuß: 
Steh auf, fag ich, denn Dich fürmahr 
Dein That würdig hat gemacht gar. 
Morto: 
Soll ich auch was bitten für mich? 
Schönburgiuß: 
Du Narr, aus dem Weg pade dich! 
Morio: 

Och meh mir! | 
| Friedericuß: 
Nur unverzagt bitterwaß bier, 

Ich will alles gewähren Dich. 

Baccalar! 
Weil euer Gnad fo heißet mich. 
Friedericus: 

Nicht alſo, ich befehl es nicht, | 

Sondern ich will, daß es gefchicht, 
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Auf Daß Du dich mögeft jelber fein 
Bedenken wohl; dann was wird jeyn 
Für ein Wohlthat Dieß, wann man muß 

Etwas begehren mit Verdruß? 
Gezwungene Bitt. man billig fhilt. 
Freiwillig bitt, was bitten willt. 
Baccalar: 
Wohlan, unterthänig ich bitt, 
Daf mir euer Gnad zulaß hiemit 
Daß ich, mein Lebenlang vorab, 
Im Mald, da ich mein Wohnung hab, 
Bäum dürf frei umbauen dergſtalt, 
Sp viel ich zu meim Aufenthalt 
Vonnöthen haben werd, und aud) 
So viel ich zu meim Kohlbrand brauch. 
Schönburgiu®: 
O Einfalt! dieß hab ich vor gemelbt; 
Eim jeden das feinig gefällt. 
Auch nicht, was diefem lieb und wertb, 
Daſſelbe auch jener begehrt. 
Friedericus: 
Wie da, mein Baccalar, wie fo 
Gin Solch fehlecht Ding bitteft du Do? 
Zweifelft an meiner Güte dann? 
Ein Gröfßers follft gebeten han. 
Baccalar: 
Dieß iſt mir groß gnug fürwahr, 
Dann ich auch von Jugend auf zwar 
Höherer Ding nicht gewohnet fein. 
Sriedericuß: 
Deiner Bitt foll gewähret ſeyn, 
Und überdieß, ein ſchönes Haus 
Im Wald foll man dir bauen draus, 
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Damit du auch hinfort mit Noth 
Nicht im Schweiß dürfſt gwinnen dein Brod, 
Will ich Dir jährlichs Einkommen geben, 
„ Davon du follt gar reichlich leben 
Mit deim ganzen Kausgfind fortan, 
Dein Nachkommen follen auch gnug han. 
Baccalar: 
Ih ſag Dank von meins Herzens Grund; 
Der allmächtig Gott geb zur Stund 
Hunderfältig wieder euer Gnad, 
Was fie mir Unwürdgen than that. 
Friedericus: 
Seh zufrieden, du biſts würdig wohl, 
Daß man dir ſolch Gutthat thun folk. 
Geh Hin und Gott befohlen fey- 
Und jolcye Gaben brauche frei. 
Baccalar: 
Gott euer Gnad auch wolle geben, 
Daß fie noch lange Zeit. mög leben, 
Zu gut den Unterthanen dießfall, 
Und auch den Dürftigen zumal. 


ACTUS V. Scena VI. 


Sriedericuß: 
Bhüt Gott, o wie groß Einfalt! 
Örumpius: 
Warum hüpfeft du folchergftalt ? 
Baccalar: 
Warum follt ich nit fröhlich Ieben ? | 
Was ich wollt, der Fürft mir hat geben. 
| Grumpius: 
Soll dann auch bineingehen ich? 
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Baccalar: 
Thu, mie es dir gefällt, gemißlich 
Mas du bittft, wirft erlangen fein, 
Grumpiuß: 
Mahrlich, ich will gehen hinein. 
Schönburgiuß: 
Das Leben eim wohlgefällt zur Friſt, 
Darin er auferzogen iſt. 
Aber feht! was bringſt du herbei? 
Grumpius: 
Ich bin auch aus den Kohlern frei, 
Welche Die Mörder gfangen ban. 
Sriedericuß: 
Mas thuft du jegund bitten dann? 
Grumpiuß: 
Eh euer Gnad nach Leipzig zog eben, 
Hab ich ein Supplicatz gegeben 
Dem Herrn Hofmeiſter, aber doch 
Kein Antwort drauf bekommen noch; 
Drum bitte ich euer Gnad heut 
Um ein gnädigen Beſcheid. 
Friedericus: 
Hilf Gott! thut es alſo zugohn? 
Wer hat dein Supplication? 
Grumpius: 
Der Hofmeiſter, dem ichs vorab 
Durch ſein Diener geliefert hab, 
Auch ein Kapaun geſchenkt damit, 
Aber Antwort erlangt noch nit. 
Friedericus: 
Ei, daß euchs Gott verzeihen müß! 
Iſt auch wohl billig und recht dieß, 
Von Armen Geſchenk nehmen an, 
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Und doch fein Recht wiederfahren lan ? 
Verflucht ſeyn, die Geſchenk nehmen thun, 
Aber noch mehr verflucht ſeyn nun, 

Die um Gaben verkaufen 's Recht ; 
Berflucht feyn ganz im Abgrund fchlecht, 
Die Geſchenk annehmen, und doch 
Das Recht nicht lan wiederfahren noch! 
Meint ihr auch wohl, daß Gott der Herr 
Solchen Laftern könn zufehn mehr ? 
Meint ihr nun nicht, daß Gott vorab 
Durch dieſes Straf gevräuet hab? 
Du fey guts Muths, dann jet voraus 
Sollt du gewährt werden, wart nur Drau; 
Antwort wird dir nun in den Dingen 
Des Hofmeifterd Diener herbringen. 
Örumpius: 
Dep thu ich fehr bedanken mich). 
Friedericus: 
Schoͤnburg, thut, was geſaget ich. 
Schönburgius: 
Ich will ſolches verrichten all. 
Friedericus: 
Jetzund wollen wir, liebes Gmahl, 
Unſer Gebet auch thun zu Gott, 
Und in dem ganzen Land ohn Spott 
Anftellen ein großen Feſttag, 
Da man Gott dem Kern dankſag 
Für ſolch gnädig Erlöſung frei; 
Unjrer Kinder Kleider dabei, 
Daß man daran foll gedenken, 
Will ich in Die Kirch laſſen henken 
Zu Cbersdorf, und will auch fchon 
Ein fchöne Kirch bauen Ion, r 
Il. 
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Auch jährliche Einkommen an dem Ort 
Will ich geben, daß davon dort 
Die Armen und Geiſtliche leben, 
Die Gott da dienen ſollen eben 
Und ihme dankſagen gar fein, 
So lang der Erdkreis wird ſeyn; 
So lang Gottsfurcht, Gehorſam auch 
Des Geſetzes, wird ſeyn im Brauch. 
Prineipiſſa: 
Dieß iſt recht: dann wie den Anfang 
Alles Gute, alſo den Ausgang 
Auch deſſen, wir Gott ſchreiben zu. 
Friedericus 
| Mann wir das Gbett verrichtet nu, 
Wolln wir berufen unfre Xeut, 
Und wollen dann begehen heut- 
Diefen Tag mit fröhlichem Muth, 
Auf daß mit unfren Kinder gut 
Sich mög erfreuen jedermann, 
Mer e8 mit und gut meint fortan, 
Und mit des Landes Freunden auch 
Triumphiren, nach. fröhlichen Braud. 
Wir wollen hinein gehen all: 
Mein Söhn, gehet vor Hin dießmal. 


ACTUS V. Scena VII. 


Grumpiuß: 
Mo ift jegund mein Baccalar ? 
Mo ift Doch jegund mein Nachbar ? 
Damit er theilhaftig der Zeit 
Auch möge werden meiner Freud, 
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Dann ich kann mich nicht gnug allein: 
Mit Diefer Freud erquicken fein.. 
 Baeccaları 
Ich will gehen und fragen thun, 

Ob fein Bitt fey geratben nun 
Grumpius, was iſts, daß fo fröhlich Bift,. 
Und alfo. fpringft?. fag mir zur Friſt, 

Was dir der Fürft habe gethon ? 
Grumpius: 
O des fröhlichen Tages fchon 
| Baccalar: 
Lieber, erzähl mir dieſes doch. 
| Grumpius: 
” Auf die Supplication noch, 
Die ich eingeben: vor der Zeit, 
Werd ich befommen ein guten Bfcheib:. 
| Baccalar: 
Hilf, lieber Gott, ins Himmels Saal! 
Ich glaube, der Fürft woll dießmal 
Alle Wohlthat auf und ausgießen. 
Grumpius: . 
. Wie thäts ihm Doch fo ſehr verbrießen;. 
Daß fle Geſchenk von mir genonmen, 
Und: ich doch Fein Antwort. befommen.. 
Baccalar: 
Ja, wann ber. Fürft wüßte oftmals, 
Wie feltfam handelten dießfalls, 
Die erhalten: follen das Recht 
Und fich annehmen der: Armen- ſchlecht⸗ 
* Ach fo übel: ging es uns nicht! 
Grumpius: 
Alſo in allen: Ständen gfchicht, 
Wie du. mohl weißt, wann der Knecht. wohl 
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Ohn den Herrn Pferd verfehen ſoll, 
Mie jle werden Dürr und elend; - 
Ja in meim Haus, wann nicht behend 
Mein Koblofen ſelbs verjeh ich, 
Dft großer Schaden drudet mich. 
Eigner Mift macht den Ader gut; 
Alſo zu Hof es geben thut. 
Aber Hör weiter, Baccalar:, 
Die Antwort wird und bringen dar 
Derjelb Böswicht, der neulich mir 
Den Bart hat abgefchnitten bier. 
Baccalar: 
Ei, was höre ich jegund Doch! 
Grumpius: 
Ungeftraft joll er nicht bleiben noch. 
Ein gnädigen Fürften wir han, 
Er wird uns gar leichtlich nachlan, 
Wann fchon etwas verfehen wird. 
Baccalar: 
Manfelmüthig man aber fpürt 
Fürftengenad und eben fürwahr 
Wie das Aprillenmetter gar ; 
Du weißt obn Zweifel an dem Drt, 
Wie laute das gemein Sprüchwort: 
Nicht auf Herrengunſt verlaffe Dich, 
Dann fie gar oft verändert fich ; 
Man thut auch fehler erfahren nie, 
Daß auf Nachkommen erbe fie. 
Grumpius: 
Sa, ich weiß es, e3 ift wohl wahr, 
Aber was fchadts, ein wenig gar 
Kurzweil da anftellen, biemit 
Nehmen wir ihm das Leben nit: 
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ort 


Baccalar: 
Weil es dir fo gefällt, wohlan. 
Grumpius: 
Do, dort kommt er eben heran, 
Der ander Bub kommt auch zur Frift, 
Der Ort recht zu vergelten iſt. 
Morio: 
Guten Tag, ihr ſchwarz Männer bier, 
DVerierbriefe euch bringen wir. 
Satelles: 
Ihr Kohler, es fchieft euch hieher 
Sein fürftfih Gnad umd auch mein Herr 
Antwort auf D’Supplication, 
Die ihr neulich eingeben ſchon; 
Der Bſcheid ift gut und auch darbei 
Darauf des Fürften Pettfchaft frei. 
Grumpius: 
Defomm ich aber mein Kappen nicht ? 
Satelles: 

Nein, mein Freund, dann e8 nit gefchicht, 
Daß man gfchenft Ding wieder begehrt, 
Er ift fürwahr ſchon lang verzehrt. 

Grumpius: 
Sch will ihn nicht verzehrt han eben, 
Du follt mir ihm jeßt wiedergeben, 
Oper dieß ich dem Fürſten klag. 
Satelles: 
O nein Freund, folches nur nit fag. 
= Grumpius: 
Eon gib den Kapaun wieder mir. 
Satelles: 
Wann ihr wollt, will ich Geld allhier 
Dafür geben; was foft er dann? 
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Grumpius: 
Vier Grojchen muß ich dafür han. 
Satelles: 
Er ift doch gar zu theur fürwahr. 
Grumpiusß: 
Sp viel leg du mir wieder dar. 
Satelles: 
Da haft du fo viel, ſeh bin Doc. 
Grumpiuß: 
Es ftehet aus ein ander Echuld noch. 
Satelle®: 
Mas ifts für ein Schuld? mich bericht. 
Grumpiuß: 
Den Bart haft du mit dem Böswicht 
Mir abgjchnitten ; wifch über ſie 
. Barcalar, halt, Halt fie beid bie. 


Satelles: 
Och! 
Morio: 
Oh! 
Grumpiuß: 


Leg fie nun auf die Erd fürbaß. 
Dir will ich abfchneiden die Nas. 
Morio: 
Hei, hei, laß mich Doch gehen nun. 
Baccalar: 
Das wollen wir mit nichten thun.. 
Mas anders mollen wir vorab 
An Ddiefem Ort euch fehneiden ab. 
Satelles: 
D wie groß Unbilligkeit! 
Baccalar: 
Die bewiefeft du auch zur Zeit, 
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Als du meim Nachbarn fein Bart faft 
Muthwillig abgejchnitten haft. 
Grumpius: 
Wann man dir nichts abſchneiden ſoll, 
Sag, was willt du uns jetzt geben wohl? 
Satelles: 
Was ihr nur werdt abfordern mir. 
Grumpius: 
Wohlan, wir wollen gnädig ſeyn dir, 
Du ſollt nichts geben; aber doch nun 
Wollen wir dir ein Straf anthun, 
Wann du dieſelb nimmſt willig an, 
Wollen wir euch all beid laufen lan. 
Satelles: 
Sp ſchonet nur an Leib und Leben. 
Baccalar: 
Dieß wollen wir verfchonen eben. 
Grumpius: 
Was dann? die Pritfch wolln wir euch fchlagen. 
Du Narr leg dich, thu ich Dir fagen, 
Damit du mögft ein Kiffen feyn; 
Auf ihn thu Du Dich legen fein, 
Den Hintern halte über ſich, 
Zur Seiten will ich ftellen mich 
Und ſingen mit der Schaufel dazu, 
Auf dieſem Pult den Takt führen nu. 
Baccalar: 
So lege dich nun nieder gar. 
Grumpius: 
Und du, mein Nachbar Baccalar 
Sollt mir jetzund fein ſingen nach. 
Barcalar: 
Mohlan, du nur den Anfang mad. 
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Grumpin®: 

„Kommt ber, ihr Lieben Gſellen mein, 
Diefer muß bie gepritfchet feyn, 
Kommt ber und finget all mit mir, 
Ein neu Gefchicht betrachtet bier: 

Gin Jäger thät gehen hinaus 
Mit feiner Büchd zu fchießen Draus, 
Und mit eim Schuß ein Ent und Hecht 
Unter Dem Waffer traf er recht. 

Die Kugel fprang auch weiter fort 
Und Durch einen Hirfch fuhre Dort, 
Der an dem Ufer meiden. thät 
Und darvon umfiel an der Stätt: 

Die Kugel in ein Baum fuhr bald, 
Zerriß Die Rind auch gleichergftalt, 
Zur Stund Honig heraußer floß, 
Und wurd gefehen ein Bienfchwarn groß. 

Der Jäger 's Loch vermachen wollt, 
Daß der Honig drin bleiben follt, 
Als er nun Moos ropft aus der Erd, 
Ein Hafen ertappt er binterwärt. 

Als er den aus Furcht warf von fich, 
In eim Wurf bracht er um zugleich 
Ein gange Zeil Repphühner frei, 

In dem nächſten Rohrbuſch Dabei. 

Iſt dieß nicht ein glüdlicher Schuß, 

Ein Fifchfang und ein Jagd voraus, 
Enten fangen, Bienen und Fiich, 
NRepphühner, Hafen und auch Hirſch. 

Aber ich will nicht mehr lügen thun, 
Du Böswicht magft aufftehen nun 
Und dich der Stöß bedanken fehr, 
Auch keim den Bart befcheeren mehr.“ 
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Satelles: 
Dem BPritfcherfchlager dank ich dießmal, 
Und auch fein Mitgefellen all. 
Grumpius: 
Du Narr, meil du gemefen bift 
Des Bubenftüds theilhaftig zur Frift, 
Drum follt auch gleich Strafe tragen Du. 
Morio: 
Och, och, habt doch fleißig acht um, 
Daß nit brech euer Schaufel hier, 
Dann darnach habt kein andre ihr. 
Bacealar: 
Leg dich, dein Sentenz hörſt du ja. 
j Grumpius: 
So ſinget nun mit mir allda; 
Nun dieſes alſo genug ſey. 
Morio: 
Ich thu michs auch bedanken frei. 
Grumpius: 
Jetzt, ihr Böswichter, geht von dem Ort, 
Schmäht die Kohler nit mehr hinfort. 
Morio: 
Ja wir wollen ſchon hingehen. 
Se Satelles: . 
Och, des Elends, fich Iaffen fchmähen 
Und darzu auch dankſagen noch ! 
Es ſchadt nichts, ich will ſchweigen doch; 
Nicht allzeit wird fcheinen Die Sonn 
Den Kohlern. O des Unrecht ſchon! 
Grumpius: 
Alſo foll man vergelten fein 
Die Schmach, die man zu Hof nimmt ein; 
Ufo ftehet e8 ung wohl an. 
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Kama: 
Ich komm wieder auf Diefen Plan, 
Zu Tehen, ob man etwas thu, 
Daß mein Sad mög ausfüllen nu. 
Baccalar: | 
Ho Grump, was ift dieß für ein Thier? 
Grumpius: 
Wo kommt ein ſolches herfür? 
Baccalar: 
Ei, ſiehſt du dieſes nicht alldort? 
Morio: 
Potz, ho lauf, lauf mein Bruder fort, 
Der lebendig Teufel kommt ſchon. 
| Satelles: 
Wohlan, ich laufe ſchnell davon. 
Grumpius: 
O lieber Gott, behüte mich! 
Baeccalar: 
Heilig Maria, zeichne dich 
Mit dem heiligen Kreuze frei! 
Grumpius: 
Das Kreuz hilft nichts, es kommt herbei, 
Ich mach mich aus dem Staub. Komm her. 
Fama: 
Der durchlaäuchtig Fürſt und Herr, 
Dem Gott auf dieſen Tag eben 
Ein wunderlich Glück hat gegeben, 
Wird über etlich Monat fein 
Meiner Dienft wieder dürftig ſeyn; 
Dann er mich hat beftellen thun 
Seiner Triumph - Ausrufrin nun, 
Daß ich zu feiner Triumphs- Freud 
Und Schaufpielen beruf Die Leut, 
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Begehe auch die Freudenfeſt, 

Die er angeſtellet, auf das beſt. 
Aber die ihr hie ſtehet noch, 

Worauf thut ihr jetzt warten doch? 
Meint ihr, daß ihr werd ſehen heut 

Allhie noch mehr Triumph und Freud? 
Welche zwar ſind geſtellet an, 

Aber gar nicht auf dieſem Plan: 
Ein andrer Ort gerüſtet iſt, 

Da ſie ſoll ſeyn zu andrer Friſt; 
Ihr möget nun wieder hingehen; 

So was Denkwürdigs wird geſchehen 
Auf ſolchem Feſt, will ichs fortan 

In Geſchichtbüchern euch zeigen an. 
Wann noch was übrig iſt, dießmal, 

So lobet und preiſet mit Schall 
Fürſt Friedrichs Nachkommen heut, 

Und wünſchet ihn viel Guts allzeit. 


Tod zum Biſchof: 


Euer Würde hat ſich verfehrt, 
Herr Bifchof, weil’ und mohlgelehrt, 
Ich will euch in den Reihen ziehen, 
Ihr möget dem Tod nicht entfliehen. 


Der Bifchof: 


Ih bin gar hoch geachtet worden, 
Dieweil ich lebt im Bifchofsorden, 

Nun ziehen mich Die Ungefchaffnen 
An ihren Tanz, als einen Affen, 
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(Meriau’d Todtentanz.) 


Zukünftig Wetter aus des Monds Schein zu 
erfennen. 


Mann du den Mond am Himmel ſieheſt, fo merf und 
bab Achtung darauf: Iſt er bleich, fo wird eg regnen. 
Iſt er roth, fo wird es Wind wehen. Iſt er lauter und 
weiß, fo wird 88 ſchön und Kar. 





— 
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Bon dem neuen Monat reimweis alfo: 


Wann der Monden neu iſt worden, 

Sp follt du merfen diefen Orden: 

"Scheint er weiß, fo will das Wetter frhön feyn, 
Scheint er roth, fo wird viel Winde geveihn, 
Scheint er aber bleich, merf mich eben, 

So bedeut es viel Regen darneben. 


Stem: 


Wann der Monat neu worden ift, 

Sp fag ich dir treulich in kurzer Frift, 
Wirds den nächften Montag darnach regnen, 
So ift ſolchs dem ganzen Mond begegnen. 


Oder anders auf folhe Weig: 


Sp des Neumons Horn Thwarz dunfel 
Und nicht leuchtet wie Garfunfel, 

Sp beveuts in feiner Neu Regentag ; 
Hör auch ferner, was ich dir fag: 
Scheint er am vierten fo Har ala Gold, 
Dasfelb ein ſtarken Wind erhold, 

Iſt er aber faft fhwarz in der Mitten, 
Sp kommt ein fhön Wetter gefchritten, 
Und wird fo bis an’d End geveihen, 
Deß mag fih Jedermann erfreuen. 


* 


Wenn die Kinder ſchwerlich reden lernen, ſo ſoll man 


ihnen Bettelbrod zu eſſen geben. — Wenn man verreiſet, 
oder ſonſt um eins oder anderer Verrichtung halber aus 
dem Haufe gehet und vergiffet etwas, foll man nicht wie: 
der umkehren, fondern foll lieber das Vergeffene durch je: 
mand anders nachbringen oder holen laffen. 
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Das dritt Knöpflin. Bon Geiler v. N (Fort: 
fegung vom 13. Januar)... s j ö 
= Flohijagd . : ’ ’ r } 
. Bom Conftanzer- Goneilium. 1414. (Bal. den 13. Jan.) 
x Ein Iuftiger und lächerlicher m : i i 
Bon einem Ehebrecher s 
Bon einem Gottesläfterer . 

3, Erfhrödlihe neue Zeitung,, wie ſich ein Baur im Agau 
gegen Gott verfluht von wegen der Armen 

4. Etliche fhöne neue gewöhnliche Sprüde eines Ehrfamen 
Zimmerhandwerks, welcher fie fih nad: vollbrachter 
Aufführung eines. neuen Baues und bei Aufftedung 
des Straußes oder Kranzes in Gegenwart vieler Zus 
fhauer zu bedienen pflegen s r ; 

5. Bon einer Gaukeley der Pfaffen zu Bern. (Bortfegung 
vom 13 Januar) 

6. Ein Furzweiliger Spruch zu tefen, von Oidnuug bir 
Schügen zu Nürnberg, fo mit-der Ziel: und Pirfd: 
büchſen bei Sanct: — und andern Orten ſchie— 
Ben. 1532. ä } } R 

7. Das trunfen Gefpräd ıc. von Bifdart «Fortſetzung 
vom 13. Januar) 

8: Bon einem Narren . P 

9, Wahrhaftige neue Zeitung von der Unruh un Rebelle: 
reg. der Bauren in dem Laͤndlein ob der Eng a 

10. Der. Maßſtab Gottes, oder die Berechnung göttl. Zahlen 
in der heil. Schrift. (Fortſ. vom 13. Januar) 
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1; Bon dem Gannftatter Rügenfhmidt- | 

12. Bon des Menfhen Mund, Lefzen, BR und Zunge 
(Hortfegung vom 13. Januar) . 

13 Ein Loch durd einen Brief. reden 

Den Wein ausrufen . . 

14. Antwort auf: ein andgefnzengtes vinpifäes vataui. 
Im Jahr 1631). 

15. So man einem die Liebe zu effen geachen 

Den Durft im Sriege zu vertreiben und feine Feinde er 
überwinden i j 

. Wenn einer gebannt wird, wie ı er ſich alsbald wleber (08 
maden kann u — 

16 Bon einem Biberader . 

17. Vom mittäglihen Schlaf, ob er, r. {had ober nus 

18, Unterricht für alle Arten unerfahrner Bedienten. (Sälus 
vom 13; Januar) 

19. Ein Spruch bin ih von der Welt Lauf, Wer mein * 
gehrt, derſelb mich kauf, Les mich vorn an bis an 
das Enn, Ich ſtraf manchen, den ich nit kenn. (Ge— 

druckt zu Speyer um 155) . ; 

20. Die Gefräßigkeit. cHortfegung vom 13: Januar) 

21, Aufzug in Stuttgart . 

22. Ueber die Probenächte der beutfäien. Baueramädäen. 
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23. Joſeph Sup Oppenheimer hingerichtet. eöortfepung vom 
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24. Der ſaͤch ſiſche Sringenraup. Eine Komödie . 

Tod zum König . — — 
Der König . 


5. Januar. 

Das viert Knöpflin. Bon Geiler v. ns (Hort: 
fegung vom 14. Januar) . . a 

Cantores amant Humores . ; R P : 

ı. Maria Stuart’s Enthauptung. ; 

2. Schwänke. e 

3. Wahrhaftige neue Beitung, fo ſich vAaeben in dem Sat: 
burgerland,, wie allda ein Bruder dem andern das 
liebe Brod verfagt 3 
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